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VI. Abſchnitt. 


Peregrin wird durch den Tod ſeines Vaters Beſitzer eines großen 
Bermögens, und feine Obern laſſen ſich endlich gefallen, ben größten 
Theil davon, ald ein zum Bau des Reichs Gottes beigetragened Scherf 
lein, zu ihren Handen zu nehmen. Er wird nad Nitomedien berufen, 
erhält zur Belohnuug der Treue, welche er biöher in dem angefangnen 
Werte feiner Helllgung bewielen, dad Verſprechen, daß er nun ohne 
weiterd zum Anfchauen ter Höchfien Geheimniſſe des Reichd des Lichts 
zugelaſſen werde, und empfängt von Hegeſtas, als dem dazu von Kerin⸗ 
thus veroroneten Myflagogen, den wirklichen Unterricht in der erhabe⸗ 
nen Gnoſis, hinter deren emblematiſchen und allegoriſchen Bildern 
Kerinthos dad wahre Geheimnls ſeines welt gränzenden politifchen Plans 
verbarg. Peregrin, deſſen unheilbare Phantaſie in dieſer aus magiſchen 
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und kabbaliſtiſchen Quellen gefchopften Gnoſis die nahe Befrtedigung 
feiner höchſten Wünfche ahndet, nimmt die Bilder für die Sache felbft, 
und befärkt dadurch feine Dbern In dem Urtheil, daß er Ihrem Drden 
bloß ald Werkzeug, aber ald folched durch feinen Eifer für ihre Sache, 
die ihm die Sache Gottes war, und durch die unbedingten Aufopferuns 
gen, wozu fie ihn immer bereit fahen, deftv größere Dienfie thun könne. 
Anſtatt alfo die Dede von feinen Augen wegzjunehmen, unterhalten fie 
ihn vielmehr In feiner fchwärmerifchen Verſtellungsart, und beflimmen 
ihn endlih, nach einer firengen Worbereitung, In den Miſſionen zu ars 
beiten, durch welche der Orden die In Aſien zerfireuten Brüdergemeinen 
nah und nach mit fih zu vereinigen fuchte. Peregrin wird zu diefem 
Ende in eine Pflanzſchule der Kerinthiſchen Secte nach Ikonium, 
und von da nad Syrien abgeſchickt. Der glüdliche Fortgang feiner 
Arbeiten wird durch eine von Parium aud gegen Ihn gerichtete Cabale 
unterbrochen: er wird vor dem Statthalter von Syrien angeklagt und 
kraft ded bekannten Trajaniichen Edietd Ind Gefängniß geworfen. Bes 
rihtigung der Erzählung ded Ruclanifchen Ungenannten. Peregrins 
Gemüuthszuſtand bei der Zortdauer feiner Einkerkerung. 
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vIL Abſchnitt. 


Unverhoffter naͤchtlicher Beſuch, den er von Diokleen im Gefängniß 
‚erhält, Ste entdeckt fih Ihm als die Schwefler ded Kerinthus, macht 
ihn mit der geheimen Geſchichte thres Bruderd und mit dem Innern 
feined großen Plans befannt, und dffnet Ihm dadurch auf einmal die 
Uugen über die ganze Kette von -Täufhungen, wodurch er von 
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Kerinthus und Hegefiad biöher zum blinden Werkzeug Ihrer politifchen Ab⸗ 
fihten gemacht worden war. Peregrin erhält durch ihre Vermittlung 
feine Freiheit wieder, unter der Bedingung Syrien ſogleich zu verlaffen. 
Er ſtellt ſich als ob er In alle ihre Abfichten mit Ihm eingebe, verläßt 
fie aber bald darauf heimlih, und entfllieht nach Laodicea, fer ents 
ſchloſſen, alle Semeinfhaft mit Kerinthus und feinem Anhang auf 


immer abzubrechen. 


VII. Abſchnitt. 


Der Ihwärmerifche Hang zur theurgifhen Magie, von welchen 
Peregrin biöher beherrfcht und unter mancherlei Geſtalten getäufcht wurde, 
madıt nun allmahlich einer andern Art von Schwaͤrmerel Platz, deren 
erfie Wirkung fein plötzlicher Entſchluß iſt, fih für fein übriges Leben 
mit der llebendwürbigen Samifie von Zohanniten zu vereinigen, welche 
ihn bald nach feiner erfien Belanntichaft mit Serinthud, auf feiner 
Reiſe von Pergamud nah Pitane, ſo freundlich aufgenommen hatte. 
Diefed Vorhaben wird durch dad unvermuthete Zufanımentreffen mit 
einem gevolffen Dionyſius von Einope vereitelt, mit welchem er vor 
etlichen Jahren zu Stonlum befannt worden war. Beide tkeilen eins 
ander die Geſchichte Ihrer ehemaligen Verbindung mit Kerinthus und 
die während derfelben gemachten Beobachtungen und Erfahrungen mit. 
Gründe, warum Dionyfiud Beregrind Trennung von Kerinthus und 
Diokleen eher mißbilfigt ald gut heißt, nun aber, da diefer Schritt eins 
mal geſchehen war, und Peregrin feinen unüberwindlichen Abfcheu, an 
dem Plan diefer gefährlichen Seſchwiſter Anthell zu nehmen, erklärt, 
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darauf befleht, daß er alle Gemeinſchaft mit den Ehriflianern, von 
weicher Geste fle feyn möchten, gänzlich aufheben müſſe. Merkwürdige 
Weußerungen ded Dlonyſius uder die Tendenz ded damaligen Ehriſtlanis⸗ 
mud, und über Slerarchie und Xheofratie überhaupt. Peregrin, bei 
welchem fich inzwiſchen aud den Trümmern feines ehemaligen Platoniſch⸗ 
magiichen EpRemd eine neue, wiewohl nicht weniger ſchwärmeriſche Bors 
flelungdart entwidelt Hat, entichließt Ach, die Eudämonie (dad emige 
Blel feiner Wünfche) zwar auf einem andern, aber feinem zeitherigen 
ſehr nade liegenden Wege zu fuchen, und dad bdöchſte Ideal eines volls 
tommnen Gyniterd zum Zweck und Borbiid feined übrigens Lebend zu 
machen. Er trennt fi) von. feinem Freunde Diennfiud, der ihm vers 
gebens anbieret fein unfcheinbared aber Achered Slück mit ihm zu theilen, 
und kehrt Im Gohume eines Gynikers nach Parium zurüd, um die Leber» 
Dierdfel feined, graßtenideild dem Kerintbud aufgeopferten, Bermügend 
in Gicherdelt zu bringen. Seine Berwandtea verurfachen ihm neue Uns 
gelegenbelten un? Kräntungen, welchen er Ad durch den raſchen Ent 
ſlus. Tem Belt von Yarinım ein Gehen! von dem Ref feined Erb: 
gun? In machen, auf einmal entziebt. Er begibt Kb nun nach Alexan⸗ 
deden In Vegdoten, um Die Schule dd Yuile'ophen Agathobalus zu bes 
faden , nachdem er A von dem Erirag eines Meinen Maierhofed (cm 
einzigen, waö er ac dei Werichenfung feined Wermögend au Die Parianer 
unmalirer vorbebieit) ein zur bichken Mectäurii eined Enuiferd ungefähr 
Nareiended Gintemmen derſichert su haben glaubte, weided item zwar 
ta der Beige dur Air Wemmubungen jener Jeinde wörter entzogen, durdı 
Ann unrerdodten Zutall aber wriitich criegt wird. Er mder su lieran- 
en nie wad cr fadgte, and bekarlı Ach dadurıh im dem Bociag, Die 
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Auſteritaͤt der Heroen des Eyniſchen Ordens in feinen Maximen, Reden 
und Handlungen auſe außerite zu treiben. Eparakter feiner Mifanthropte, 
und feltfume Relbesübungen und Sclöfipeinigungen,, wodurch er die Ges 
walt über feinen thieriſchen Theil bis zur volligen Apathie zu treiben 
ſucht. Der große, wiewohl zweideutige Ruf, in welchen er fich durch 
dieß alles fept, zieht Ihm die Aufmerffamteit eined vornehmen jungen 
Rẽmers zu, von weichen er fich bereden läßt, ihn In der Eigenſchaft 
eines Freundes und Hausgenoſſen nach Rom zu begleiten. Peregrin 
tritt ſeine Reiſe nach der Hauptiſtadt der Welt mit dem ganıen Enthu> 
ſiasmus eine? Menfchen.an, dei dem glorreichſten Werke, bad ein mos 
ralifcher Herculed unternehmen konnte, der Sittenverbefferung diefer zur 
tiefften Un ſittlichkeit und Werderbniß. herabgeſunkenen Stadt, entgegen 
geht, und finder ſich, zu ſeinem Erfiaunen, abermals in allen feinen Er⸗ 
wartungen betrogen. Er verläßt dad Haus des jungen Römers; der 
Unmuth verſäuert und erbittert ſeine Sinnesart immer mehr, und er 
benutzt die Greipelt, welche der Schutz Marc⸗Aurels damals allen Griechi⸗ 
ſchen Philoſophen zu Rom gewährte, feiner böfen Laune durch die heftig⸗ 
ſten Satyren und die ſchonungsloſeſte Züchtigung des Laſters und der 
Zaſterhaften Luft zu machen. 


IX. Abſchnitt. 


Peregrin febt fih durch fein Betragen In Rom in den Ruf eined 
erklärten Welverhafferd, und behauptet diefen Ruf bei verſchledenen 
Droben, auf welche er geftellt wird. Dieß gibt Gelegenheit, daß auch 
bei der jungen Faufiina von Ihm gefprochen wird, und dieſe Prinzeffin 
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(in deren Charakter leichter Frohſinn und argloſe Gutherzigkeit die 
Hauptzüge waren) kommt auf den Einfall, den Eynlſchen Weiberfeind 
von Perfon kennen zu lernen. Peregrin wird Ihe vorgefiellt, und bes 
nimmt fih auf eine fo linkiſche Art, dab Fauſtina In einem Anftoß 
von muthwilliger Sröplichkelt Luft befomme, den Verſuch ſelbſt zu machen, 
- v5 die Apathie dieſes feltfamen Sonderlingd gegen die feineren Wer: 
führungdtünfte, die fie gegen ihn anzuwenden gedentt, audhalten werde. 
Ste geht darüber mit einer andern Römlihen Dame eine Wette ein, 
und weiß, ohne Ihrer eigenen Würde etwas zu vergeben, die bald ven 
ihr ausfindig gemachte ſchwache Seite ded unhellbaren Schwärmers fo 
geſchickt anzugreifen, daß fie endlich einen Xriumpb über feine Miſo⸗ 
gynie erhält, der ihr ſelbſt zwar den Breid der Wette verfchafft, aber 
den armen Peregrin zur Fabel ded Hofed und der Stadt macht. Der 
Unwille über diefen, feinem nichts Arged beforgenden Herzen gefpleiten. 
Srreich treibt jetzt feinen Eynifchen Menſchenhaß fo welt, daß er alle 
Srınzen der Klugheit überfpringt, und nicht nur Fauſtinen und ihre 
Freundinnen, fondern auch ihren Gemahl und den Kalfer Ihren Vater 
felon In feinen Declamationen nicht verfhont. Fauſtina, die fih zu 
einer billigen Entfchadigung gegen Peregrin verbunden glaubt, wird mit 
allem, was fie für ihn thun will, auf eine fo beleidigende Art abge: 
wiefen, daß Peresrin am närhften Morgen vom Brä:ect der Stadt 
Rem den Rath erhält, die Stadt ohne Auffhub zu verlaffen. Er ges 
horcht, und ehrt nach Griechenland mit dem Borfage zurüd, der Mens 
fchen weniger als jemald zu fchonen, und, ta er fie nicht beffer machen 
könne, file durch den ungefälligen Spiegel, In weldhen er fie zu fehen 
zwingen wollte, wenigfiend zu demüthigen und zu beihämen. Das 
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gegenfeltige unangenehme Verhältniß, bad zroifhen Ihm und der Welt 
daraus entſteht, nöthigt Ihn, fi unmwelt von Athen in die einfamfte 
Abgeſchiedenheit zurückzuzichen, wo der Eyniker Theagenes, wiewohl 
wegen feiner plumpen Rohheit zu einer engern Verbindung mit Peregrin 
unfähig, beinahe der einzige Menſch iſt, der ſich ihm durch ſeine An⸗ 
hänglichkeit erträglich macht Endlich fühlt ſich Peregriu von einem 
Lebensüberdruß und von einer Luſt zu ſterben ergriffen, die mit jedem 
Tage zunehmen, und die für Ihn anftändigfie Art, fein Leben freiwillig 
zu endigen, zum Hauptgegenfiand feiner Gedanken machen. So wie 
feine ganze Art zu ſeyn, feine firenge Enthaltiamteit, und, mehr ald 
alles andere, feine Erfahrungen, die dünnen Fäden, wodurd er noch 
am Leben hangt, einen nach dem andern abreißen, erwacht hingegen 
das alte, nie ganz erloſchene Gefühl ſeiner dämoniſchen Natur wieder 
in feiner ganzen Stärke und in eben demſelben Verhältniß, wie der 
natürliche Trieb zum Leben die feinige verliert. Er fehnt fidy immer 
ungeduidiger nach jenem böhern Leben der Weſen feiner Sattung; er 
fühlt, daB er den Menfhen nur no dur feinen Tod nügen kann, 
und befchließt zu flerben. Gründe, die ihn bewegen, die Todedart bed 
Serculed allen andern vorzuziehen, und vier Fahre zuvor üffentlih an⸗ 
zufündigen. Erwähnung der Girkelbriefe, die er unmittelbar vor fels 
nem Tod an alle Griechiſchen Städte abgehen ließ, in der fchwärs 
meriſchen Erwartung, daß fie, ald der letzte Wille eined zur Beftätl: 
gung feiner Lehre fierbenten Wellen, gewaltig auf die Gemüther 
wirten, und ihn noch im Tode ſelbſt zum Wohlthäter ded ganzen 
Hellad machen würden. Peregrin befchließt damit feine nicht fels 
ten anf Unkoſten felned Verſtandes aufrichtisen Bekenntniſſe, indem 
4 
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er ih, wie ed ſcheint, mit der Hoffnung tröftet, feinen neuen Freund 
übergeugt zu haben, daß er In feinem Erdeleben, wenn auch ein 
Schwärmer, wenigftiend (was zlemlich felten iſt) ein ehrlicher Schwärs 
mer geweſen fep. 
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Peregrinus Protens, 


Zweiter Theil. 


r Mieland, Peregrinud Proteud. 11, 1 





PETE a 2 PER EUREN | 


Sechster Abfd nitt. 


Peregrin (fährt in feiner GSeſchichte ford). 


Nach etlichen Jahren erfolgte der Tod meines Vaters; 
ploͤtzlich, aber niemand befremdend, da man, feiner Leibes⸗ 
beſchaffenheit und Lebensweiſe nach, ſchon lange voraus ver⸗ 
muthet hatte, daß ein Stickfluß etwas fruͤher oder ſpaͤter 
feinem Leben ein Ende machen würde. Keiner Seele in 
Parium, am wenigiten mir felbft, fie nur der Gedanke einer 
Meglichkeit ein, daß nach mehrern Jahren die boshaftefte Wer: 
leumdung faͤhig ſeyn koͤnnte, von dieſem Umſtande den Stoff 
zu jenem ſchaͤndlichen Gerüchte herzunehmen, deſſen dein un⸗ 
genannter Redner zu Elis ſich ſo boshaft und zuverſichtlich 
gegen mich bedient hat. Das gute Vernehmen, welches immer 
zwiſchen meinem Vater und mir, der Verſchiedenheit unſrer 
Grundſaͤtze und Neigungen ungeachtet, vorwaltete, und die 
Achtung, in welche mein ſittlicher Charakter und ein Betra- 
gen, das keiner Wit von Verleumdung die mindefte Blöße 
gab, mich bei meinen Mitbürgern gefeßt hatte, machte einen 
ſolchen Argwohn eben: fo unnatärlin, als es die That felbit - 
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gewefen wäre. Meines Willens hatte ich um diefe Zeit-in 
ganz Parium keinen Feind. Der einzige Menekrates, der 
ſeit mehrern Jahren alle nur erfinnlichen Künfte der Erb: 
: fehleicherei (die dn in deinen Todtengeſpraͤchen fo meifterlich 
geſchildert haft) angewandt hatte, um fih eine anfehnlide 
Stelle in dem legten Willen meines Vaters zu verfchaffen, 
ließ mich einige Erkältung feiner Sreundfchaft fpüren, nad: 
dem ſich bei Bekanntmachung des Teſtaments gezeigt hatte, 
daß feiner gar nicht darin erwähnt, und nur feine Gemahlin 
Kallippe, als Nichte meines Vaters, mit einem nicht fehr 
erheblichen Legat bedacht worden war. Die Wahrheit zu ge: 
fteben, auch diefe Dame, die feit meiner Zurüdkunft nad 
Parium ihre alten Anſpruͤche an mic bei jeder Gelegenheit 
ohne Erfolg erneuerte, gab mir feit Eröffnung bed Teſtaments 
wenig Urfache, fie für meine befondere Gönnerin zu halten; 
indeffen Fam ihr Mißvergnügen doch zu feinem öffentlichen 
Ausbruch. Erft nachdem ich durch meine Entfernung von 
Parium, und durch dad Gerüchte, daß ich unter die Chriftianer 
gegangen ſey, ein Gegenftand bes allgemeinen Tadeld meiner 
Mitbürger geworden war, erlaubte fie fih (wie ich lange 
nachher erfuhr) Anmerkungen und Winke über mich, die den 
erften Grund zu der Verleumdung legten, auf welche ich zu 
rechter Zeit wieder zurückkommen werde. 
Lucian. 

Ich brauche dich wohl nicht erſt zu verſichern, mein Beſter, 
daß du bei mir ſchon gerechtfertiget biſt. Waͤre die Rede nur 
von irgend einer großen Narrheit, fo wirft du mir erlauben 
zu fagen, daß meine Partei genommen wäre: aber wer dich 
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eined Bubenſtücks befchuldiget, hat feinen Proceß bei mir 
verloren, und wenn er auch ganz Myſien zum Zeugen gegen 
dich aufftellen Fönnte. Doc, das verfteht fih von felbft. — 
Mohlan denn, Freund Peregrin! das einzige Hinderniß, das 
deiner gänzlichen Vereinigung mit den Ehriftianern im Wege 
ftend, ift num fortgeräumt; du bift frei und Herr über ein 
anfehnliches Vermögen — Doch nein! ich vergeffe, daß du dir 
bereits einen unfihtbaren Herrn gegeben haft, deſſen fichtbare 
Hausverwalter fchon vorläufig bedacht gewefen waren, dich 
aller Sorge, was du mit deinem Erbgnt-anfangen wolleft, 
zu entbinden. Vermuthlich hatteft du nun nichts Angeleg- 
neres, als alles je eher je lieber dem wundervollen Unbe: 
Tannten zu Füßen zu legen? 
Peregrin. 

Das konnte nicht fehlen. Sobald ih von der ganzen 
Erbſchaft, die fich nach Abzug einiger Vermäctniffe auf zwei: 
hundert und zwanzig Talente belief, Befiß genommen hatte, 
fohrieb ih an Hegefias: ich hoffte, man würde nun ein 
längeres Bedenken tragen, in meine gänzliche Abfonderung 
von den. Kindern der Finfterniß einzumilligen, und zu er: 
lauben, daß ich mich felbft, und alles was ich befäße, einzig 
und allein dem Dienft unferd Seren und der Beförderung 
feines Meiches aufopferte. _ 

In der That hatte Hegeſias, durch ſeine Verbindungen 
mit den vornehmften Kaufleuten und Wechslern in den Aſiati⸗ 
fhen Handelsplägen, bereits auf eine fo gute Art, Daß ich ihm 
noch dafür verbunden ſeyn mußte, dafür geforgt, daß ein 
großer Theil meines Vermögens ſchon zu feinen Befehlen 
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fand. Er begmügte fih alfo, ohne etwas Beftimmtes auf 
mein Anfuchen zu antworten, mir eine Zuſammenkunft in 
Nitomedien vorzufchlagen, wo wir ung mündlich darüber be: 
fprehen könnten; als bis dahin er von dem Propheten (wie 
Kerinthug gewöhnlich von feinen Anhängern genannt wurde) 
zu vernehmen hoffte, was der Wille unſers Herrn in Ab⸗ 
fiht meiner wäre. 

Auf diefe Antwort befchleunigte ich meine Abreiſe mit 
Ungeduld; und nachdem ich alle meine Angelegenheiten zu 
Yarium in Ordnu bracht, fchiffte ih mich, unter dem 
Vorwande die mir angefallnen Landgüter in Bithynien zu 
befihtigen,, nah Nikodemien ein, ohme mich das gemächliche 
Reben, welches ich im Schooße des Vergnügens unter meinen 
Mitbürgern hätte genießen können, auch nur einen Augenblid 
dauern zu laffen; fo voll war meine ganze Seele von ben 
Herrlichkeiten, die in der Semeinfhaft der Kinder des Lichte 
auf mich warteten, und von dem hohen Beruf, dem ich ent: 
gegen eilte! Denn wie fonnte der höchfte Stolz eines Sterb- 
lichen einen größern Gedanken erftreben, ald an dem glor: 
reihen Wert aller Aeonen, welche ihre göttlichen Kräfte und 
Einflüffe zur Serftörung des Reichs des Gottes diefer Welt 
und feiner Damonen vereinigten, ein Mitarbeiter au fen, 
und eine neue Erde unter dem Scepter ded menſchgewordnen 
20908 regieren zu helfen? — Du kenneſt doch diefe Sprache, 
Lucian? 

Zucian. 

Meinen Ohren wenigftens ift fie nicht fo fremd ale 

meiner Vernunft. 
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Peregrin. 

Auch diefer wird fie fehr verftändlich feyn, wenn ich dir 
dieſe vorgeblihen Geheimniffe der Geiftermwelt ans der räthfel- 
haften Bilderfprache unfrer Secte in die gewöhnliche Menfchen: 
ſprache überfeße. Erinnere dich der großen Entwürfe eines 
Aleranders und Julius Caͤſars — aus dem ganzen Erdboden 
ein einziges Rei, aus allen Völkern eine einzige Nation zu 
machen, diefem ungebeuern Dteiche eine einzige Hanptſtadt zum 
Mittelpunkt zu geben, und in diefem Mittelpunft ihr ſtolzes 
Selbft zur regierenden Seele ded Ganzen zu machen. 

Mein Kerinthus hatte feinen kleinern Plan; und wiewohl 
ed ihm mit dem feintgen nicht beffer gelang als dem großen 
Alexander, fo bin ich doch gewiß, daß er fi fchmeicheln darf, 
ben erften Grund zu der großen Revolution gelegt zu haben, 
die wir in den Zeiten der Theodofier zu Stande kommen 
faben. Diefe furchtbare Umkehrung der Dinge, die er mir 
gleich bei unfrer erſten Zuſammenkunft fo feierlich anfündigte, 
der Untergang des Reichs der Damonen, das Herabfteigen ber 
Stadt Gottes, zu welcher fich Die Mölker der Erde verfammeln, 
und deren blißende Strahlen die Feinde des Lichts verzehren 
ſollten — alle diefe pompdfen Bilder maren feine Worte ohne 
Sinn; ganz gewiß wußte er was er damit fagen wollte: und 
was fonnte dieß anders ſeyn, als daß es der neuen Theofratie 
der Chriftianer gelingen werde, die alte Religions- und 
Etaateverfailung umzuftürzen? Diefe Nevolution zu bewirken 
und zu befchleunigen, war ber wahre Zweck des geheimen 
Ordens, wovon ich einige Jahre nicht ſowohl ein fehendes 
Mitglied, ale ein blindes Werkzeug war. 
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untergelegt werden: und. gerade dieß war es, was dieſe Art 
zu pbilofophiren für alle warmen Köpfe und glühenden Herzen 
eben fo anziehend und verführerifch machte, als fie den falten 
Köpfen deiner Art immer verächtlich feyn mußte. Ihr wußtet, 
daß die Göttin, in deren Arme man euch zu führen verſprach, 
nur ein Wolfengebilde war; was für Genuß hätte euch alfo 
eine wiffentlihe Taufchung verihaffen können? Wir Irionen 
hingegen glaubten in der Wolle die Göttin, deren Geftalt fie 
uns vorfpiegelte, felbft zu umfaffen, und fühlten ung felig, 
nicht nur weil wir nicht wußten daß wir getäufcht wurden, und 
alfo unfer Genuß (10 lange die Taufhung dauerte) wirklich 
war; fondern auch, weil die Aehnlichfeit der Wolfe mit der 
Goͤttin etwas Wirklihed, und alfo der Gegenftand, der ung 
in diefe Entzudungen feste, mehr ald ein bloßes Hirngefpinnft 
war. Denn, wofern auch dem Menfchen in jenem irdiichen 
Leben alle unmittelbare Semeinfhaft mit der unfihtbaren 
Welt verfagt ift, fo wird doch niemand zu. läugnen begehren, 
daß in dem unergründlichen Geheimniſſe der Natur (wie du 
ed nannteft) etwas fen, das fich zu den Aeonen oder Urkraͤften 
der Snoftifer, und dem ewigen Urweſen, aus welchem fie 
ausftrömen, ungefähr fo verhält, wie die Juno ber Zabel 
zu der Wolfe, womit Jupiter den Ixion täufchte. Immerhin 
mögen alfo die Beftrebungen der wärmften Einbildungstraft, 
fih zum wirklichen Anfchauen diefer unerreihbaren Gegen: 
ftände zu erheben , vergeblich ſeyn: fo find doch biefe Gegen: 
ftände felbft wirklich; fo befigt doch die menichliche Seele dag 
Vermögen fih eine Art von Schattenbildern von ihnen zu 
machen; und fo ift begreiflich, wie jenes bloße. Beftreben in 
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den innern Sinnen begeifterter Mrenfchen Gefühle und Er: 
fheinungen bervorbringen kann, die bei aller Taͤuſchung noch 
immer Mealität genug haben, um Dad Subject derfelben, 
wenigftend feiner eigenen Schaͤtzung nach, unbefchreiblich 
slüklih zu machen. 

Lucian (lädelnd). 

Ich glaube etwas bavon zu begreifen, Freund Veregrin. 
Uber weiter, wenn ich bitten barfl 

Peregrin, 

Der geheime Unterricht, den mir Hegeſias während meines 
Aufenthalts zu Nitomedien ertheilte, anftatt baß er der legte 
Grad meiner Fnitiation geweſen feyn folite (wie ich mir fchmei- 
chelte), war ohne allen Zweifel vielmehr eine Art von Probe, 
woranf man mic ftellte, um zu fehen, ob ich würbig fey zum 
Aufſchluſſe des wahren Geheimniſſes zugelaffen zu werden. 
Denn in diefem Punkte fih nicht zu irren, mußte ihnen aus 
mehr ald Einer Nüdficht fehr angelegen feuyn. Wäre meine 
Vernunft damals fchon meiner Phantafie mächtig genug ge: 
weien, baß ih — anftatt alle diefe Blendwerke einer den 
Khatiachen des Chriſtenthums untergelegten theurgiſchen Magie 
(woraus die Gnoſis des Kerinthus größtentheild zuſammen⸗ 
gewebt war) im MWortverftande zu nebmen und mich unbe: 
fhreiblih dafür zu erhitzen — vernünftige Zweifel gegen den 
wörtlihen Sinn derfelben und gegen ihre Uebereinftimmung 
mit der reinen Lehre bes Gottgefandten geäußert, und den 
fharffehenden Menfhentenner Hegeſias durch mein ganzes 
Benehmen überzeugt hätte, daß ich durch fchimmernde Luftge⸗ 
falten nicht zu täufchen fen: fo würde er wohl fein Bedenken 
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getragen haben, mir das Innere des Ordens wirklich aufzu⸗ 
ſchließen, mich des Unterfchiebes zwiſchen feiner eroterifchen 
und efnterifhen Lehrart zu verftänbigen, und, kurz, mir zu 
vertrauen, daß der buchftäblihe Sinn nur für die ſchwaͤchern und 
fhwärmerifchen Seelen, ber moralifche und politifche hingegen 
(der alles wieber in die natürliche Ordnung der Dinge ein- 
leitete, und welchem jener nur zur Hülle dienen ſollte) nur 
für die Wenigen fen, die an der Spitze der ganzen Merbrüs 
derung fanden, und eben darum heller fehen mußten als die 
übrigen. Aber einen Enthuſiaſten meiner Art, einen Mens 
fhen, dem das, was Kerinthus und Hegeſias nur als Mit: 
tel zu Ihrem Swede gebrauchten, der Zweck felbft war, und 
dem, fo mie man die Binde von feinen Augen genommen 
hätte, auf einmal alle Luft zum Werke vergangen wodre, 
fonnte man unmöglich in ein Geheimniß von diefer Wich⸗ 
tigfeit fehen laffen. 

Sie beichloffen alfo (wie die That zeigte) den einzigen 
Gebrauch von mir zu machen, woburc ich ihrer Sache wirklich 
Nutzen fchaffen konnte, und wozu ich mich felbft fo treuberzig 
darbot. Sie bemädhtigten fih, zu Beförderung des Reichs 
Gottes, nah und nad mit meinem beften Willen, meines 
Erbgutes; mich felbit aber, -fobald fie fahen, daß ber Eifer 
für die Audbreitung der heilfemen Lehre (wie fie ihre Gnoſis 
nannten) meine ganze Seele in Flammen gefeßt hatte, be⸗ 
ſtimmten fie in den Miſſionen zu arbeiten, welche der Orden 
in allen Theilen der Aftatifchen und morgenländifhen Pro: 
vinzen bes Roͤmiſchen Reichs unterhielt. Denn außerdem, 
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daß fie mich bereit fahen, für die Sache Gottes (wofür ich 
die ihrige anſah) alles Mögliche zu wagen und zu leiden, 
glaudten fie in meinen Fähigkeiten und felbft in meinem 
Heuperlihen alles zu finden, was ihnen einen glüdlichen 
Profelytenmacher in meiner Perfon verfprechen konnte. Ein 
einziges Mequifit ging mir noch ab: ich fah für einen Miffiondr 
noch zu wohlgenährt aus. Aber Dafür mußte der Eluge Hegeſias 
in kurzem Math zu fchaffen. Das heilige Werk, wozu mid) 
der Herr erwaͤhlt hatte, erforderte eine firenge Vorbereitung; 
und fo mußte ich einige Monate lang fo viel faften, wachen 
und beten, daß die wenige Nahrung und die vielen in er- 
bigender Betrachtung und Eontemplation durchwachten Nächte 
mir bald genug dad Anſehen eines Indifhen Büßers gaben, 
welches in der That ein wefentliched Erforderniß zu dem 
Berufift, dem ich mit brennendem Verlangen entgegenging. 
Endlich kündigte mir Hegefiad an, daß er eine Meife zu 
machen hätte, auf welcher ich fein Gefährte feyn würde. 
Wohin, fagte er mir nicht, und mir war ed nicht erlaubt zu 
fragen; denn ein unbedingter Gehorfam gegen alle Winfe des 
Vorſtehers — von weldhem vorausgefeht wurde, daß er feine 
Berbaltungsbefehle unmittelbar von unferm Herrn empfange 
— mar eine der erften Pflichten, zu deren Erfüllung ich mich, 
vor meiner angeblichen Einführung in dag innere Heiligthum 
des Ordens, verbindlich gemacht hatte. Hegeſias felbft fchien 
in diefem Stüde nichts vor mir voraus zu haben. Er ver: 
barg mir forgfältig, daß er die rechte Hand, ja, im eigent⸗ 
lichen Berftande des dae ae 
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Kerinthus war, und wollte dafür angefehen feun, daß er ein 
eben fo blindes und paflived Werkzeug in der Hand des 
Herrn fen, ale ich ſelbſt. — 

Nach einer langen Wanderfchaft, auf welcher wir Bithynien, 
Galatien und Phrygien die Kreuz und die Quer durchzogen und 
überall die Brüder befucht und geftärkt hatten, langten wir end- 
ih zu Ikonium an, wo Kerinthug eine der anfehnlichiten 
Pflanzichulen feiner Secte angelegt hatte. Wir fanden ihn 
mitten unter feinen Zoͤglingen, welche (wie ich in der Folge er: 
fuhr) theils von ihm felbft, theile von einem feiner Vertrauten, 
zu der nämlichen Beftimmung, wozu der Herr meine Wenig: 
feit erwählt hatte, ausgebildet wurden. Kerinthus empfing 
mich mit aller Zärtlichkeit und Offenheit, die mic) (falle ich noch 
gezweifelt hatte) gewiß machen mußten, daß ich ein Jünger 
von der vertrauteften Claſſe fey, und daß er vor mir fein Ge: 
heimniß mehr babe; und, fo lange ich zu Ikonium lebte, 
zeichnete er mich duch taufend Merkmale einer befondern 
Achtung vor den übrigen Brüdern, weldhe, wie ih, zum 
fahrenden Apoftolat beftimmt waren, aus. Nichts konnte, bei 
allem Anfchein von der offenften Mittheilung, feiner ſeyn ale 
fein Betragen gegen mich; wiewohl ich diefe Meflerion zu 
machen erft lange nachher fahig war, und damals alles fo für 
wahr nahm wie es fhien. Um dir nur ein einziges Veifpiel 
davon zu geben, fo wußte er ed fo einzurichten, daB ich es 
felbft war, der die erfte Anregung von dem Amte, wozu er 
mich beftimmt hatte, that, indem ich ihm davon ale von einem 
Geſchaͤfte ſprach, wozu ich mich innerlich berufen fühlte — 
my zweifelte leinen Augenblick (war feine Antwort), ald mir 
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geoffenbaret wurde daß bu zu diefem hoben Beruf erwählt 
ſeveſt, daB dir auch bie Gewißheit davon in deinem Inner: 
ften würde gegeben werden.” 

Bon diefer Seit an unterhielt er fib mit mir, fo oft 
wir alleın waren, von feinen andern Gegenitänden, ald bie 
fih auf dieſes ®elchäft bezogen, und theilte mir eine Menge 
Verhaltungsregeln und Eautelen mit, die ich dabei zu beob: 
achten haben würde. Er verbarg mir nicht, daß von mehr 
als fünfhundert größern und Heinern Brüdergemeinen, welche 
damals durch Afien, Syrien und Aegpypten zerftreut waren, 
faum der fiebente Theil in näherer und unmittelbarer Ber: 
bindung mit ihm ftehe; und daß es daher von unumgäng- 
licher Nothwendigkeit fey, zahlreiche Arbeiter auszufenden, 
um der Verwirrung, dem Miptrauen und den Spaltungen, 
welche der Geiſt der Finſterniß unter den Gemeinen zu unter: 
Halten gefchäftig fep, vorzubeugen, und alle diefe zerſtreuten 
Schafe, durch die engefte Verbindung ihrer Hirten unterein: 
ander, nahe genug beifammen zu haben, um die Stimme 
des Dberhirten immer hören zu können, und von feinen blin- 
den oder betrügerifchen Leitern irre geführt zu werden. Er 
ließ fi hierüber, beſonders über die Klugheit, womit die 
Vorſteher der verichiedenen Gemeinen geprüft, behandelt und 
gewonnen werben müßten, in fehr genaue Inftructionen ein, 
die ich übergehe, weil fie mich zu weit von mir felbft abführen, 
and einem Menfhentenner, wie bu, wenig Neues fagen würden. 

Zucian. 

Ich muß geftehen, Peregrin, daß ich der Entwicklung 

diefed Theile deiner Gefchichte mit Verlangen entgegen fehe. 
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»Peregrin. 

Wir kommen ihr immer näher, lieber Lucian. Nur 
Eined Umftandeds muß ich, ehe ich mein fogenanntes Apo: 
ftolat wirklich antrete, noch vorher erwähnen; und diefer war, 
daß ich während meines Aufenthalts zu Ikonium, inter an: 
dern jungen Männern, die in der Pflanzfchule des Kerinthug 
beifammen lebten, einen kennen lernte, der meine Aufmerf: 
famteit anf fich gezogen haben würde, wenn ihn der Vor: 
fteber auch nicht durch eine befondere Art von fein beobachten: 
der Hochachtung von den andern unterfchieben hätte. Er 
nannte fih Dionyſius, war (dem Anfehen nach) einige Jahre 
älter ald ih, und hatte Paphlagonien (mo er aus einer kleinen 
Stadt gebürtig war) fchon in feinen erften Jünglingsjahren 
verlaffen,, um fich zu Athen aus einem Paphlagonier zu — einem 
Menſchen bilden zu laffen. Nachdem er in dDiefer ehrwürdigen.. 
Srabftätte der Sokraten und Platonen über zehn Jahre von. 
einer Dhilofophenfchule zur andern herumgeirret und nirgendd 
binlänglihe Befriedigung gefunden hatte, begab er fib, um 
mit der Natur und den Menfhen durch eigenes Anfchauen 
befannt zu werden, auf Reifen; durchwanderte Griechenland, 
Stalien, Gallien, Spanien, das Roͤmiſche Afrika und Aegpp⸗ 
ten; wurde zu Alerandrien mit Hegefias, und durch diefen 
mit Kerinthus befannt, und gefiel fich fo wohl bei diefen 
Männern (welchen, wenn fie jemand an fich ziehen wollten, 
fhwerlih zu widerftehen war), daß er, naddem fie einan: 
der eine Seit lang beobachtet hatten, den Entfchluß faßte, 
fi in ihren Mopfterien einmweihen zu laflen, und fein Loog mit 
dem ihrigen zu verfetten. Die Heiterkeit und anfcheinende 
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Ruhe, die fi in der Phnflognomle dkeſes Dionvſius aus: 
brüdte, zog mich eben fo ftarf zu ihm, als ihm ich weiß 
nicht was in der meinigen binwieder anzuziehen und zu 
intereffiren fhien. Wir fuchten und fanden einander öfters; 
aber die Aufrichtigfeit meiner Schwärmerei hielt ihn (wie 
ih in der Zolge aus feinem eigenen Munde hörte) wider 
feinen Willen in einer Art von Mefpect, und unfre Ge: 
fpräche blieben, wie unfre Freundfchaft, immer an der dußer: 
ften Graͤnze der Vertraulichkeit ftehen. Kerinthug und He: 
geſias fchienen große Abfichten mit ihm zu haben; allein zu 
Beobachtungen diefer Art waren meine Augen damald noch 
nicht bel genug. Ich trennte mich ungern von diefem Men: 
fhen, den ich, feiner Kälte ungeachtet, ungemein liebeng: 
würdig fand, und der überdieß wegen feiner mannichfaltigen 
Kenntniffe ein unterhaltender Gefellfchafter war. Aber die 
Seit fam, da wir, mit dem Bedauern einander nicht näher 
gefommen zu fen, fcheiden mußten: er blieb bei unferm 
Vorfteber zurück, und ich wurde mit einem jungen Afolu: 
then, der mir zum Dienft zugegeben war, nach Cappadocien 
gefhidt, um bei den Prüdergemeinen, die in diefem großen 
Lande zerftrent waren und unter die eifrigften gerechnet 
wurden, meine erfte Miffion anzutreten. 

Ueber diefem Gefchäfte, worin ih— da ich ed mit Sap- 
padociern zu thun hatte — ziemlich glüdlih mar, gingen 
einine Jahre hin, binnen melcher Zeit ed mir gelang, ver: 
fhiedene zahlreihe Gemeinen mit der Kerinthifhen Schwaͤr⸗ 
merei anzufteden, und in mehrern andern wenigfteng einen 
fo guten Anfang zu machen, dab es dem Propheten ein Leichtes 
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war, das Uebrige durch feine eigene Gegenwart, und durch 
einige Wunder, die ih ihn verrichten ſah, vollends zu 
Stande zu bringen. 

Lucian. 


Wunder? — Was nennft du Wunder, Freund Peregrin? 


Peregrin. 

Ich will damit eben nicht ſagen, daß er den Mond vom 
Himmel herabgerufen habe, um ihn in ſeinen linken Rock⸗ 
aͤrmel hinein und zum rechten wieder heraus rollen zu laſſen; 
oder daß er durch fein bloßes Wort Berge verſetzt und Fluͤſ⸗ 
fen einen andern Lauf geboten habe: indeffen muß ich doch 
bekennen, daß ich ihn höchft feltfame Nervenkranfheiten, welche 
(wie leicht zu erachten) auf Rechnung böfer Dämonen gefept 
wurden, durch bloßes Handauflegen vertreiben ſah; wobei 
doch vielleicht, als Fein unbedeutender Umftand, nicht zu 
vergeffen ift, daß dieſes Handauflegen mit einem ziemlich 
lange anhaltenden Streicheln und Meiben verbunden war — 

Zucian, 

Das laſſ' ich gelten! 

Peregrin. 

Einige Teufel wurden durch bie bloße Kraft lieblich be: 
täubender Wohlgerüche und die Magie eines feierlich fchönen 
Gefangs, den er von den Brüdern und Schmeftern mit ge- 
dampften Tönen anftimmen ließ, vertrichen. Ein paar 
Kran’e — in der Einbildung vermuthlih — wurden bloß da⸗ 
durch plöglich gefund, daß er ihnen, nach allerlei vorberei: 
tenden Feierlichkeiten, auf einmal mit mächtiger Etimme 
befahl zu glauben daß fie gefund feyen — 
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Zucian, N 

Auch nicht übel! 

Peregrin. 

Das ſtaͤrkſte Stück aber, das ich mit meinen eignen 
Augen geſehen habe, war die Auferweckung einer — hyſteri⸗ 
ſchen Jungfrau, welche, als er herbei gerufen wurde, nach 
der Verſicherung ihrer weinenden Verwandten, ſchon vor 
zwei Tagen geſtorben war — 

Lucian. 

Und — den einzigen Umſtand, daß ſie noch lebte, aus⸗ 
genommen — ohne Zweifel alle Zeichen einer todten Perſon 
an fi hatte? 

Peregrin. 

Wie es auch damit beſchaffen ſeyn mochte, bei den ehr: 
lihen Cappodociſchen Bauern galt diefe Auferweckung für 
ein augenfcheinlihes Wunder; und ich kann nicht läugnen, 
daß ich felbft bei diefer &elegenheit fo fehr Eappadocier war 
als ein anderer; mit fo vielem Anftand und in einer fo großen 
Manier mußte der bochwürdige Kerinthus feine Rolle in 
folben Scenen zu fpielen. Kurz, die Wirkung der Wunder, 
die er zum Beweiſe feiner Sendung that, war fo entfchei- 
dend, daß nicht nur alle anwelenden Brüder, die noch an 
ihm gezweifelt hatten, fondern fogar viele von der Neugier 
herbeigezogene Gößendiener auf der Stelle gewonnen wurden. 
Ich, dem er ſich gleich im erften Augenblick unfrer Bekannt⸗ 
fhaft ald ein außerordentliher und mit höhern Wefen in 
Verbindung fiehender Mann dargeftelt hatte, wurde viel: 
leicht durch diefe Dinge am wenigften befrembet: indeſſen 
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gaben fie doch meinem Glauben an ihn einen neuen Schwung; 
und ich zog nun, nachdem er mir feine wunderthätigen Hände 
aufgelegt hatte, defto getrofter auf dag neue Abenteuer aus, 
zu deffen Beftehung er mich, mit den nöthigen Empfehlungen 
und Inftructionen verfehen, nah Syrien abfhidte. 

Die Eroberung diefer Provinz lag ihm fehr am Herzen. 
Denn die Brüder zu Antiohia, Seleucia und Laodicea am 
Meer waren zum Theil reiche Handelsleute, von deren Ver: 
mögen und Verbindungen in allen Theilen des Römifchen 
Reiches der geheime Orden, deffen Seele er war, große Bor: 
theile ziehen fonnte, wenn es ihm nur erft gelang, die’ Ge⸗ 
meinen felbft auf feinen Ton zu ſtimmen, und mit feinen 
Anhängern in den Provinzen des Heinen Aſiens in nähere 
Vereinigung zu bringen. Da die Syrer überhaupt Leute 
von fehr lebhaften Sinnen und warmer Einbildungsfraft 
find, fo fchien ih ihm zu diefem Werl ein augerwähltes 
Rüftzeug zu ſeyn: und damit meine Bearbeitung eines fo 
guten Bodens defto fhneller und reichliher Früchte bringen 
möchte, batte er mich durch Hegeſias und andere feiner 
heimlichen Anhänger ald einen Jünger aus der Schule des 
heiligen Johannes ankündigen laffen, der die Tradition der 
wahren Lehre unmittelbar aus ‘der lauterften Quelle ge: 
fhöpft habe, und fowohl diefed Vorzugs halber, ald wegen 
der Heiligkeit feines Lebens und feines Eifers für die Aus⸗ 
breitung bes Reichs unferd Herren, als ein wahrhaft apo- 
ftolifher Mann aufgenommen zu werden verdiene. 

In der That hatte meine Schmärmerei um diefe Zeit 
den hoͤchſten Grab ihrer Hige erreicht. Meine innige Liebe 


für das Ideal der reinften Menfchheit, unter welchem ich 
mir die Perſon unfers erften Meifterd dachte, und mein Sinn 
für die Wahrheit feiner eben fo erhabenen als einfachen Le: 
bensweisheit hatte fih mit der fhwärmerifhen Gnoſis und 
dem Glauben an die bevorftehende Theokratie des Kerinthus 
völlig amalgamirt; und meine von fo viel brennbaren Mae: 
terien entzündete und in ftetem Feuer erhaltene Seele fochte 
‚und ftrudelte von einem fo heißen Verlangen, ihre Gefühle 
und Ueberzeugungen mit ihrer ganzen Fülle von Glauben, 
Liebe und Hoffnung über alle, die derfelben nur einiger: 
maßen empfänglih wären, auszuftrömen, daß Kerinthus 
fhwerlih ein tauglichered Subject zu Ausführung deffen, 
wozu er mich fendete, hatte finden können. 

Ich machte meine erfte Erfcheinung in den Gemeinen, 
die unter der Aufficht des Bifchofs von Laodicea ftanden, und 
wurde allenthalben wie ein Engel, der geraden Weges vom 
Himmel käme, aufgenommen. Das Evangelium Johannis, 
wovon mir Kerinthus eine von ihm nach feinen Grundfägen 
verfälfchte Abfchrift mitgegeben hatte, und die Auslegung, 
die ich — der felbft keine andre Abfchrift Fannte — den Brü⸗ 
bern in ihren Verfammlungen über die darin enthaltenen 
Geheimniffe vortrug, wirkten außerordentlih. Mein Anfehen 
unter diefen guten Leuten, deren größter Theil fich eben fo 
treuberzig von mir taͤuſchen ließ als ich felbft getäufcht war, 
nahm von Tag zu Tage zu, und — furz, meine Miffton 
ging fo gut von Statten, daß in weniger als zwei Jahren 
mehr als die Hälfte der Gemeinen in Syrien und Palaftina 
unvermerft in den feinen Negen des Kerinthus gefangen 
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war, und fammt ihren Vorftehern unter die unfichtbare Lei: 
tung und Hberherrichaft eines Ordens kam, von deifen Exi⸗ 
ſtenz fie nicht die geringfte Ahndung hatte. 


Du ſtellſt dir wohl von felbft vor, daß bei diefem Ge: 
fhäfte von Zeit zu Zeit Schwierigfeiten und Hinderniffe zu 
berfämpfen waren, deren Beichreibung meine Erzählung ohne 
Noth verlängern würde. Dafür Tonnte ich aber auch ſicher 
auf beftändige Unterftüßung der Uniihtbaren rechnen; und, | 
wad mir am meiften zu Statten fam, war der Umftand, 
daß die Bilchdie und andere Diener der Gemeinen, welche 
mir hätten hinderlih ſeyn fünnen, durch anfehnliche Ver: 
befferungen ihrer Einfünfte, die ihnen aus der Ordenscaſſe 
(vermuthlich auf Unfoften meines Erbgutes) zufloffen, flüg- 
lich gewonnen waren, ſich wenigftend bloß leidend bei der 
Sache zu verhalten. 


Mitten in dem Laufe meiner anoftolifhen Triumphe wurde 
ich ganz unvermuthet von einer unfichtbaren Hand aufgehal: 
ten, welche feinem ber unfichtbaren Dbern, von welchen ich 

- abhing,, zugehörte. Hätteft du wohl gedaht, Lucian, daß 
der geheime Pfeil, der mich zu Antiochia traf, in Parium 
abgefchoffen wurde. 


Luecian. 

In deiner Vaterſtadt? — Ich begreife. Deine Verwand⸗ 
ten und praͤſumtiven Erben hatten wohl keine Luft, ruhig 
jusufehen, wie das anfehnlihe Erbgut, worauf Dad Geſetz, 
fals dir etwas Menfchliches begegnete, ihnen die naͤchſte 
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Anwartſchaft gab, in bie Brübercafle der Ehriftianer, wie 
in einen Strubel, ber nichtd wieder zurüdgab, hineinſtuͤrzte? 
Peregrin. 

Du haft es erratben, Lucien! Meine Entfernung von 
Parium, — welder man, wiewohl jie nichts weniger ald 
heimlich gefchehen war, in der Folge den Anſchein einer Ent- 
weichung zu geben fuchte — hatte großes Auffehen erregt, 
fobald man gewahr wurde, daß ich an fein Wiederlommen 
dachte, und fobald man ausgelundfchafter hatte, daß ich un- 
ter den Chriftianern lebe, und, wie es fcheine, in fehr enge 
Verbindungen mit ihnen getreten fey. Ginige Jahre lang 
hatten meine Verwandten fich vergebend Mühe gegeben, den 
Ort meines Aufenthalts, feit der Zeit da ich Nikomedien 
verließ, ausfindig zu machen; bis endlich der alte Menelra: 
ted von einem feiner Freunde, der einen Korrefpondenten 
zu Antiobia hatte, erfuhr, daß ich mich, in der Qualität 
eines Propheten und Myftagogen der Chriftianer, bald zu 
Laodicen, bald zu Antiochia oder Seleucia aufbielt, und in 
großem Anfehen bei dieſer Secte fände. Meine Verwanb: 
ten gingen nun mit einander zu Mathe, wie fie es anfan- 
gen wollten, um wenigfiens das, was von der vaterligen 
Verlaflenihaft noch zu Parium war, und dad Landgut meines 
Großvaters aus den Klauen der Chriftianer zu retten. Das 
Refultat ihrer Berathfchlagungen war endlih: durch Der: 
mittlung des befagten Antiochenere mich dem Eaiferlichen 
Statthalter als einen Chriftianer von der gefährlichften Art 
anzuzeigen, deſſen unruhige Schwärmerei die Aufmerkfamteit 
der Regierung um fo mehr erregen müffe, weil er feinem 
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Eifer für die Ausbreitung dieſer haſſenswürdigen Secte be⸗ 
reits den größten Theil eines anſehnlichen Erbgutes aufge⸗ 
opfert habe. 

Du erinnerſt dich, Lucian, daß die Strafgeſetze gegen alle 
heimlichen Zuſammenkuͤnfte überhaupt, und gegen die aus— 
drüdlich verbotenen geheimen Verfammlungen der Chriftianer 
infonderheit, unter der milden Regierung bes Kaiferd Hadria- 
nus zwar nicht aufgehoben, aber doch unvermerkt eingefchla- 
fen waren. Da fih die Chriftianeg um diefe Zeit ziemlich 
ruhig verhielten, fo waren die Obrigfeiten überall unter der 
Hand angewiefen worden, fie auch hinwieder in Ruhe zu 
laffen, und, ohne daß man fie ganz aus den Augen verlöre, 
zu thun als ob man fie nicht gewahr würde; fo lange nicht 
befondere Umſtaͤnde oder eine fürmliche Anklage ed etwa nd: 
thig machten, gegen diefen oder jenen nad der Strenge ber 
Geſetze zu verfahren. Die eben fo unvernünftige ald unmenſch⸗ 
lihe Marime, keine andere Meligion neben fi dulden zu 
wollen, war (wie du weißt) den Prieftern der alten gefeß- 
mäßigen Meligion fo lange fremd geblieben, bis. diefe neue, 
welche geduldet ſeyn wollte ohne eine andere zu dulden, im 
Dunteln und durch die Nahfiht der Obrigkeiten und der 
Priefter unvermerkt fo weit um fih griff, daß die legtern 
nothmwendig aus ihrer allzu großen Sicherheit erwachen muß- 
ten. Es war feit geraumer Zeit zur Mode geworden, Die 
Shriftianer und Epikurder (weil beide darin, dab fie die alte 
RVolfsrelision für Aberglauben erklärten, gemeine Sache zu 
machen fchienen) gewiffermaßen mit einander zu vermengen; 
und da die Epikuräifche Secte fchon einige Jahrhunderte lang 
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beftanden hatte, ohne dem Jutereſſe ber Priefterichaft merk: 
lihen Abbruh zu thun (denn man hatte ja Beifpiele, baß 
Priefter felbft, ohne ihrem Amt oder ihrer Philofophie etwas 
dadurch zu vergeben, Epikuraͤer waren), fo ging ed ganz na: 
türlih zu, daß man fi, gerade diefer Vermengung wegen, 
unvermerft angewöhnte, die Ehriftianer für eben fo unfchäd: 
lich anzufehen ale jene. Gleichwohl mar der Unterſchied in 
diefem Punkte fo groß, daß er auch den forglofeften Prieftern 
der alten &ötter in die Augen fpringen mußte. Die Epi: 
furder glaubten zwar fo wenig ald die Chriftianer an die 
Pronda (Vorſehung) des großen Jupiter, aber feine Gottheit 
machten fie ihm nicht ftreitig; fie fpotteten über alle Arten 
von Aberglauben, aber die herrfchende Neligion refpectirten 
fie als ein politifches Inſtitut der Geſetzgeber. Indem fie 
alfo jenen verlachten, und dieſe unangetaftet ließen, blieben 
fie (dem Seift ihrer Philofophie gemäß) in einer Gleichgültig- 
keit gegen beide, die feinen Eifer, ihre Secte auf Unkoften der 
Staatd: und Priefterreligion auszubreiten, unter ihnen auf: 
kommen ließ. Bei den Ehriftianern hingegen fand dag voll: 
fommenfte Gegentheil ftatt. Sie waren die erklärten Geg⸗ 
ner nicht nur des Aberglaubens, fondern des gefeßmäßigen 
Dienftes der Götter ſelbſt; und der Enthufiasmug, womit 
fie den Dienft ihres Einzigen, der feine andern neben fich 
duldete, und den Blauben an feinen Gefandten, weicher das 
Meich diefed Einzigen allgemein machen follte, auszubreiten 
fuhten, lieb mit Recht von ihnen erwarten, daß fie nicht 
eher ruhen würden, bis fie den alten Volksglauben und den 
darauf gegründeten Götterdienft, oder, in ihrer Sprache 





27 


zu reden, das Reich der Daͤmonen, gaͤnzlich vertilgt haben 
würden.⸗ 

Meine Verwandten zu Parium hatten, bei dem An—⸗ 
fhlag den fie gegen mich faßten, fehr richtig darauf gered: 
net, daß Vorftellungen diefer Art die Priefterfhaft zu An- 
tiohia in Feuer fegen und geneigt machen würden, ihre An- 
gebung bei dem Statthalter von Syrien dur eine fürmliche 
Klage zu unterflügen; und, um diefer den gehörigen Nadı: 
dru zu geben, hatte man folche Mapregeln genommen, baß 
ih in einer nächtlichen Verſammlung der Brüder, mitten in 
der Begehung unfrer heiligften Mopfterien, ergriffen wurde.’ 
Man begnügte fih, die übrigen, mit der ernftlichen Verwar⸗ 
nung, fih nie wieder in einer folhen gefegwidrigen Zufam- 
menkunft betreten zu laſſen, nah Haufe zu fchiden: ich hin: 
gegen, als Vorfteher und Myftagog diefer verbotenen nacht: 
lihen Zuſammenkünfte, wurde vor den Nichter ber erften 
Snftanz gebracht, und fobald ich die Frage, ob ich ein Chri⸗ 
ftianer fey? mit aller Entfchloffenheit eined Märtyrers be: 
jahet hatte, dem Zrajanifchen Edict zufolge in ein öffent: 
liches Gefängniß abgeführt. 

Diele Begebenheit machte arfange um fo mehr Auf: 
fehen zu Antiochia, weil fich feit mehrern Jahren nichts Aehn⸗ 
liches in biefer großen, reihen und unendlich üppigen Haupt⸗ 
ftadt zugetragen hatte. Man ſprach ein paar Tage von nichts 
anderm; dafür wurde aber auch, fobald fie aufhoͤrte etwas 
Neues zu ſeyn, gar nicht mehr daran gedacht. Die Ehriftia: 
ner hingegen, und befonders die mit Kerinthug verbündeten 
Gemeinen, geriethen dadurch in außerordentliche Bewegung; 
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und, mwiewohl man bald merken Fonnte, daß alles bloß auf 
meine Perfon gemünzt fey, und die Brüder überhaupt wenig 
oder nichts deßhalben zu befürchten hatten, fo zeigten fie doch 
fo viele Unruhe, nahmen fo warmen Antbeil an meinem 
Schiefal, und mahten im Verborgenen fo vielerlei Anfchläge 
und zum Theil fo viel wirklihe Schritte zu meiner Befreiung, 
daß eben diefe ihre unruhige Geſchaͤftigkeit wahrfcheinlich nicht 
wenig dazu beitrug, meine Gefangenfchaft über ein ganzes 
Jahr hinaus zu ziehen. Kerinthus und Hegefiad waren zwar 
viel zu fing, um in dieſer Sache unmittelbar zu erfcheinen; 
aber ich bin ihnen die Gerechtigkeit fchuldig, zu geftehen, daß 
fie fih durch die dritte Hand mit vielem Gifer für mic 
verwendeten, und große Sorge trugen, daß es mir, fo lang’ 
ih im Gefängniß war, an feiner Bequemlichkeit, die um 
Geld zu erhalten war, fehlen möchte. Weberhaupt, Lucian, 
ift dein Ungenannter zu Elis in feiner ganzen Erzählung der 
Wahrheit nirgends fo getren geblieben als da, wo die Rede 
von meiner Gefangenſchaft ift. Alle Umftände, die er anführt, 
find buchftäblich wahr; den einzigen ausgenommen, daß ich 
durch die Freigebigkeit der Brüder nicht fo reich ward als 
er vorgibt. Denn, wiewohl fie in folhen Faͤllen nichts zu 
fparen pflegten, den Zuftand ihrer Märtyrer (wie fte einen 
jeden aus ihrem Mittel nannten, der defwegen, weil er ſich 
zum Shriftentbum befannte, etwas leiden mußte) zu erleich: 
tern, und, wo möglih, ihre Befreiung zu bewirken, fo 
waren fie Doch viel zu gute Dekonomen, um etwas Ueber: 
flüfliges und Smwedlofes zu thun. Man ließ keinen Bruder 
Noth leiden; aber ihn durch ihre Freigebigfeit reich zu machen, 
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wäre gänzlich gegen den Geift des Ordens gewefen, bei welchem 
die einzelnen Glieder nur in fo weit in Betrachtung kamen, 
als der Vortheil des Ganzen es erforderte. 

Was mich betrifft, fo hatte die Einkerferung, durch den 
Gebanten, für welche Sache ich litt, und durch alles das 
Heroiſche und Glorreiche, das in meiner Einbildung mit dem 
Namen eines Belennere und Dulders verbunden war, zumal 
in den erften Tagen und Wochen, etwas fo Herzerhöhendes 
für mid, daß ich mich vielleicht in meinem ganzen Leben 
nie freier fühlte als danrald — 

Lucian. | 

Zum Flaren Beweife, daß die Stoiker ihrem Weiſen zu 
viel fhmeicheln, wenn fie behaupten , er allein habe dag Vor⸗ 
recht, felbft in Ketten und Banden frei zu feyn. Der Schwaͤr⸗ 
mer, der do, um nichtd Härtered zu fagen,, gerade Dad Ger - 
gentheil des Weifen ift, kann diefem auch hierin den Vor: 
zug fogar. noch flreitig machen. — Uebrigend, Freund Pere— 
grin, würdeſt du mic verbinden, wenn du, dieſem edeln 
Freiheitsgefuͤhl unbefchadet, deinen Yusgang aus dem Kerker 
fo viel möglich befchleunigen wollteft. 

Peregrin. 

Sehr gern. Denn, wiemohl diefe Epoche meines Lebens. 
die leg'e war, wo mir die hohe Stimmung meiner Einbildungs: 
Eraft eine Art von Glüdjeligfeit verfchaffte, deren Verluft ich 
in der Folge oft genug zu bedauern Urfache hatte: fo muß ich 
doch geftehen, Daß die allzu große Einförmigkeit dieſes phanta- 
ſtiſchen Glücks nach Verfluß einiger Monate feinen Zauber 
merklich ſchwaͤchte, und mich dag Unangenehme der Einkerkerung 


und der Ungewißheit meines Schickſals zumellen fehr Tebhaft 
fühlen ließ. 

Auch der Mangel an Umgang mit Menfchen, die, an: 
ftatt bloß an mir zu faugen, auch mir, wie Hegeſias und 
Kerinthus, etwas zu geben fähig geweſen wären, trug nicht 
wenig dazu bei, das Unbehagliche meines Suftandes zu ver- 
mehren. Zwar ermangelten die andächtigen Schweftern und 
gutherzigen alten Mütterchen, welche meiner pflegten, nicht, 
durh Beſtechung des Kerfermeifters von Zeit zu Zeit Heine 
Berfammlungen von Glaubigen, die das Wort von mir zu 
hören Verlangen trugen, und bei dieſer Gelegenheit fehr 
reichliche Liebesmahle in meinem Gefaͤngniſſe zu veranftalten, 
auch überhaurt ihr Möglichfted zu thun, mir ihre herzliche, 
und eben dadurch oft fehr befchwerliche, chriftliche Liebe mit 
Morten und Werfen zu beweifen: aber — 

Lucian (lachend. 

Armer Peregrin! — Kein Aber, wenn ich bitten darf 
— nur immer zu! 

Peregrin. 

Genug, es kam endlich ſo weit mit mir, daß in ge⸗ 
wiſſen Stunden — zumal wenn ich (wie oͤfters geſchah) auf 
meinem nicht allzu weichen Lager den Schlaf nicht finden 
konnte — Erinnerungen und Bilder aus der zauberiſchen 
Villa Mamilia in mir erwachten — 

Lucian. 
Und du wunderft dich noch darüber? 
Peregrin. 
Wenigſtens geſchah es ſehr wider meinen Willen, das 
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kannſt du mir glanben! und ich kaͤmpfte oft bis aufs Blut, 
um diefer Anfechtungen (mie fie in anfrer Sprache hießen), 
als Gingebungen böfer Dämonen, los zu werden. Ich fage 
bis aufs Blut, im wörtliden Berftande; denn ich geißelte 
mich zuweilen, wenn mir Satan zu mächtig werben wollte, 
fo unbarmherzig, daß mein Müden des folgenden Tages mei: 
nen mitleidigen Wärterinnen nicht wenig zu fchaffen machte. 


Lucian. 
und was war der Erfolg dieſer liſtigen Art dem Feind 
in den Ruͤcken zu fallen? 


Peregrin. 

Ich kann nicht laͤugnen, daß ich uͤbel dadurch aͤrger 
machte. 

Lucian. 

Das haͤtte ich dir vorherſagen wollen, mein guter Pe— 
regrin. Dieſen Daͤmon mit Faſten und Beten zu bekaͤmpfen, 
das laſſ' ich allenfalls gelten: aber Ruthen und Geißeln find 
immer für ein beſſeres Mittel gehalten worden, ihn viel: 
mehr aufzureizen ald zu dampfen. 


Peregrin. 

Der Hauptfehler war wohl, daß ich (nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Kerinthiſchen Philofophie) gleich anfangs ſolchen 
ſehr natürlichen Anfechtungen die Wichtigkeit gab, ſie in 
meinem Wahne zu übernatürlichen zu erheben. Eben daß 
ich fie für Anfälle böfer Geifter hielt, und mich mit fo großen 
Bewegungen und Anftalten gegen fie sur Wehre feßte, mußte 
die Sache immer ernfthafter und fhwieriger maden. — Doch, 


es ift hohe Seit, auf die Begebenheit zu kommen, bie bas 
Ende aller dieſer Ausichweifungen und meine gänzliche Tren⸗ 
nung von den Chriftianern herbeiführte. 
Lucian. 
Ich bin lauter Ohr. 


Siebenter Abſchnitt. 


— — ——— 


Peregrin. 

Eines Abends, da die lange Dauer meiner Gefangenſchaft 
und die Lauigkeit, womit meine Freunde an meiner Befreiung 
zu arbeiten ſchienen, meiner Geduld härter als gewöhnligh zu: 
festen, öffnete fih die Thür meines Gefängniſſes, und eine 
verfchleierte Frau, mit einem Korb auf dem Kopfe und einer 
Lampe in der Hand, trat herein, und grüßte mich (indem fie 
die Lampe auf einen Heinen Tiſch und den Korb auf den Boden 
feßte) mit dem wohlbefannten Sriedenswunfche der Chriftianer. 
Shr Anzug war die gewöhnliche Kleidung der Diakoniffen, das 
ift, der altlihen Wittwen, die fih dem Dienfte der Brüder: 
gemeinen widmeten; ein dunfelbrauner Habit von der gemein: 
fien Wolle, mit einem ledernen Gürtel zufammengehalten: 
aber in ihrer Geftalt war etwas, das mit diefem Anzuge con- 
traftirte, und, in eben dem Augenblick, da es mich befremdete, 
eine fchlafende Erinnerung zu wecken ſchien. Ich war be- 
troffen, und das Herz fchlug mir vor Erwartung, was aus 
diefer Erfcheinung werden follte, ohne daß ich ein Wort her: 
vorbringen konnte. Auch die unbefannte Schwefter fchien feine 
Gile zu haben, die Unterredung anzufangen. Das erfte, was 
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fie that, war, daß fie in großer Gelaffenheit ihren Korb aufdedte, 
ein Feines Nauchfaß voll glühender Kohlen herausnahm, etwas 
Räuchwerk daraufwarf, und das ziemlich dumpfe Gewölbe mit 
einem Wohlgeruch erfüllte, der ed auf einmal (wenigſtens für 
“ Einen Sinn) in ein Zimmer eines Feenpalaftes verwandelte. 

Dieß erwedte neue Rüderinnerungen: mein Erftaunen 
nahm zu; ich erwartete mit Ungeduld, was anf diefe magifche 
Vorbereitung folgen würde. — „Und dein Herz fagt dir noch 
immer nichts, mein Bruder Peregrin?“ fprach fie endlich mit 
einer Stimme, die mich zu oft in Entzüden gefeßt hatte, um 
. mich langer im Zweifel zu laffen; und mit dem legten Worte 
ſchlug fie ihren Schleier zurüd und öffnete ihre Arme. 

Was feh’ ih? Dioklea? rief ich außer mir, indem ich 
in ihre Arme ſank; iſt's möglih? Dioklea bier? Diokles 
eine Chriitianerin? 

„Und warum nicht? verfeßte fie lächelnd. Ich babe fo 
vielerlei Rollen gefpielt, warum nicht auch diefe? die einzige, 
die es vielleicht der Mühe werth war noch zu lernen?” 

Eine Ralle nennft du es? rief ich mit Beftürzung. 

„Stoße dich nicht an diefed Wort, lieber Yeregrin; es 
ift nicht fo übel gemeint als du es aufnimmft. Es gehört, 
wie du weißt, Zeit dazu, eine lange gewohnte Sprache zu ver: 
lernen. und fi eine ganz neue anzugewöhnen. Ich wollte 
nichts damit fagen, als worin wir unfehlbar beide einver- 
ftanden find, daß wir nichts MWeiferes und Befferes thun 
fonnten, ald das, was wir ehemals waren, mit dem, wad 
wir nun find, zu vertaufchen.” 

Ganz gewiß, Dioklen, haft du das befte Loos erwählt! 


— 
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Aber, o fage, wie und wann und wo wareft du fo glüdlich, 
dich von der ſchaͤndlichen Mamilia loszureifen? Mer war 
das gebenedeite Werkzeng deiner Erleuhtung? 

„Kerinthug.” 

Iſt's möglich? Kerinthus? rief ih mit Entzüdung ang; 
Kerinthus, der mich auf eine fo wunderbare Weiſe gerettet 
hat, Kerinthus hat auch dich ans den Klauen der Damonen 
geriffen, und der unermeßlichen GSeligkeiten des Reichs der 
Himmel theilhaftig gemacht? - 

„Ich habe dir noch weit wundervollere Dinge zu ent- 
decken, mein lieber Protens; aber vor allen Dingen laff’ 
dich bitten, diefe feltfame Sprade, die dir, wie ich höre, 
fo geläufig geworden ift, als ob du nie eine andere gefprochen 
batteft, mit einer natürlichern zu vertauſchen.“ 

| Lucian. 
Darum haͤtte ich dich ſelbſt bitten wollen. 
Peregrin. 

„Faſt ſollte ich denken (fuhr ſie fort), du waͤreſt noch 
nicht über die Schwelle des innern Heiligthums unſers Dr: 
dens gelommen: oder glaubft du etwa, daß dieß bei mir der 
Fall ſey, mein Bruder, fo irreft du dich fehr. Ich bin von 
den Jüngern hinter dem Vorhang, lieber Peregrin; ich bin 
— was du gewiß nicht vermutheft, nie errathen wardeſt, 
ich bin — 

Und was denn? rief ich — 

„Die Schweſter, die leibliche Schweſter des Kerinthus, u 
faste fie mit einem lächelnden Blick, und einem Tone, ber 
über mein Erftaunen zu triumphiren fchien, 


Sprihft du im Ernſte? Du? Di, Anagallis: Dioklen, 
die Schwefter des Kerinthus? — 


„In vollem Ernte, lichtftrahlender Peregrinus Proteus, 
erwiederte fie, indem fie meine Hand ergriff; bier haft du 
meine Hand darauf, die leiblihe Schwefter des großen Pro- 
pheten Kerinthus, wiewohl nicht Tänger Anagallid noch 
Dioklen, fondern Theodoſia.“ 


Bisher, lieber Lucian, hatte ich, ungeachtet des Eindrucks 
der Gegenwart dieſer Zaubrerin, und des magiſchen Nimbus 
von taufend fühen, Herz und Sinne fhmelzenden Erinnerun: 
gen, in welchem fie vor meinen Augen ftand, noch immer 
ausgehalten: aber gegen diefe Entdedung, und gegen den lei⸗ 
fen Drud ihrer Hand in dem naͤmlichen Augenblicke — hielt 
ih nicht länger aud. Es war als ob ich plößlich aufhörte, 
der vorige Menfch zu ſeyn. — Ich warf mich, oder taumelte 
vielmehr, unwiffend wer ich war und was ich that, zu ihren 
Fuͤßen, umfaßte ihre Knie, drüdte mich mit der Entzüdung 
eines Raſenden an fie an, ftieß fie einen Augenblid darauf 
wieder von mir, fprang auf, fchlug mich mit der Zauft vor 
‚die Stirne, fant mit dem Kopf auf's Lager hin, fprang wieder 
auf, ſtuͤrzte auf Diokleens Schulter, und brach glüdlicherweife 
in einen Strom von Thranen aus, der mir die Sprache wie: 
der gab, und wahrfcheinlich meine Vernunft rettete. O fo 
war auch dieß alles Taufchung! rief ich endlich aus, indem 

ich mein Gefiht an ihren leicht verfchleierten Bufen drüdte 
— Mer du bleibft mir! Anagallid oder Dioklea, oder unter 
welchem Namen du dich mir darftellft, unter jedem Namen, 
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unter jeder Verkleidung bift du — du felbft! Nicht wahr, 
Dioklea, du taͤuſcheſt mih nicht? 


Sie umarmte mich ftatt der Antwort mit der ruhigen 
Zärtlichfeit einer Schwelter, indem fie mich bat, mich zu faffen 
und diefe ftürmifchen Bewegungen zu mäßigen. „Sch habe 
dir noch unendlich viel zu fagen, feßte fie hinzu; aber du mußt 
erft ruhiger werden. Setze dich, lieber Peregrin. — Ich 
bringe in diefem Korb Erfrifhungen mit, die deine Lebens— 
geifter befänftigen werden; und ich hoffe, fehon meine Gegen: 
wart foll wie Homers Nepenthe auf dich wirken, und Dich 
aller unangenehmen Dinge vergeflen machen. Sch habe dafür 
geforgt, daß und niemand flören wird. Die Nacht ift unfer. 
Sogar die frommen Bettler und die Schaar von alten Wei: 
bern, die fonft immer vor der Thür lagen und Wache bei dir 
hielten, find durch einen Polizeibefehl entfernt. Dioklea denkt 
an alles, wie du weißt.” — Unter diefen Reden ſchickte fie 
fih an, ihren Korb auszupaden, und, um defto rüftiger zu 
feyn, legte fie den Wittwenfchleier, den braunen Weberrod 
und den ledernen Gürtel ab, und ftand in einer faltenvollen 
fohneeweißen Tunica, die von einem Gürtel von Fünftlichen 
Roſen zufammengehalten wurde, mit halb aufgebundnen, 
halb wallenden Haaren, npmphenähnlicher und reizender, 
dauchte mich, ale jemals, vor mir da. 


Lucian. 

Armer — oder vielmehr nicht armer, reicher, an ſuͤßen 

Taͤuſchungen reicher Peregrin! Und du haͤtteſt gewollt, daß 
dich Dioklea nicht taͤuſchen ſollte? 


Peregrin. 

Ach! was mich taͤuſchte, war immer in mir ſelbſt! Ich 
wage es kaum — denn in der That, entweder du biſt ſo gefaͤllig 
und erlaͤſſeſt mir ein Geſtaͤndniß, wofür ich wirklich feine Worte 
zu finden weiß — oder was ich dir geftehen muß, die Wirkung, 
welche Dioflea (bu weißt, was für Neize, was für Erinnerun- 
gen diefer Name umfaßt), Dioklea, in diefem Anzug, in einem 
fo gefährlichen Augenblide, beim magifchen Schein einer ein: 
zigen Lampe, nad einer fo langen Trennung, nach einem fo 
enthaltfamen Leben ale ich feit fieben Jahren geführt hatte, 
in diefem Aufruhr aller meiner äußern und innern Sinne — 
auf mich machte, das Seftändniß diefer Wirkung — Nein Lucian, 
fordre es nicht! — es wirft mich zu fehr vor dir zu Boden! Du 
würbdeft nicht begreifen fönnen, wie biefed Weib, — die das war 
was ih wußte, — bie, wiewohl noch immer voller Reize, 
doch gewiß in einer ruhigern Gemüthsftimmung und bei 
hellem Tageslichte wenig Eindruck auf meine Sinne gemadt 
hätte, in diefem Augenblide den Mann, den ich dir bisher 
gefchildert habe, aus einem Enthufiaften von der höchften 
Elaffe, aus einem halben Engel — in einen wüthenden — 
ich kann dad Wort nicht ausſprechen — in einen —_ 

Rucian, 

Sp laſſ' ed mich fagen — in einen Satpr verwandeln 
fonnte. — Freund Peregrin, bag begreife ich fo gut, daß ich 
noch feine von allen deinen Begebenheiten befler begriffen 
habe; fo gut, daß dieß Geftändnig in meinen Augen allen 
deinen übrigen das Siegel der Wahrheit aufdrudt, und daß 
ich, hätte Dioklea in jenem nämlichen Augenblid, unter folchen 


Umftänden, unmittelbar nach einer fo heftigen Nevolution in 
deinem ganzen Seyn und Weſen, auf einen Menfchen wie du, 
diefe Wirkung nicht gethan, entweder geglaubt hätte, du ver: 
fchweigeft mir etwas, oder gezwungen gewefen wäre, in beine 
ganze. bisherige Erzählung ein Mißtrauen zu feßen. — Gib 
dich alfo zufrieden, daß du, mit allen deinen Viſionen und 
troß der hohen Gnofis des Kerinthus, doch nur ein Menſch, 
das ift, ein Ding warft, das unter gewiflen Umftänden und 
Bedingungen ein halber Engel, unter andern ein ganzer Satyr 
feyn Tann, — und fage mir, wie benahm fi die fchöne 
Theodofie in diefem Sturme? 
Peregrin. 

Ich bin ihr die Gerechtigkeit fchuldig, zu fagen, daß fie 
dad Mögliche und dad Unmögliche verfuchte, um dem wüthenden 
Npmpholepten zu entgehen; aber ihre Kräfte reichten nicht 
fo weit. Weberdieß war;die Thür von außen verriegelt, und 
noch lauter zu fchreien ale fie wirklich fhrie, — uns beide 
dadurch zum Stadtmährchen von Antiohia zu machen, und 
auf die unfchuldigen Ehriftianer eine Nachrede zu bringen, 
weiche gewiß von ihren Keinden fehr graufam gemißbraudt 
worden wäre, dazu war fie zu verftändig und zu edel den: 
fend. — Uber laſſ' mich kein Wort weiter von diefer wider: 
lichen Scene fagen; denn du, der alles fo gut begreift,. be: 
greifft auch dieß, daß Dioflen — - | 

Zucian. 

D gewiß begreife und billige ich fogar, — unter allen vor: 
waltenden Umſtaͤnden, verfteht fih — daß fie dir vergab; dir, 
da du (wie ich mir leicht vorftellen kann) im Staube vor ihr 
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lagft, und, von Scham und Reue beinahe. vernichtet, um 
Gnade flehteft, eben fo aufrichtig vergab, ale fie gethan haben 
würde, wenn du fie durch eine unfreiwillige Bewegung mit 
einem Meffer verwundet hätteft. — Nichts davon zu fagen, 
baß eine Dame von Diokleens Stand, Alter und Charakter 
fih im Grunde dur einen fo anßerordentlichen Beweis der 
Gewalt ihrer Anziehungskraft weniger beleidigt als geſchmei⸗ 
heit finden mußte. 


Peregrin. 


Dieß, Lucian, war wohl nicht der Fall mit Diokleen. 
Was geſchehen war, verruͤckte ihren ganzen Plan, und konnte 
ihr alſo unmoͤglich anders als aͤußerſt unangenehm ſeyn. Und 
in der That, wenn ich bedenke, daß dieſer Sturm, wie du es 
zu nennen die Güte hatteſt, vielleicht das einzige war, was 
mich von den Verführungen diefer fchlauen Ereatur retten, 
und in die ruhige Faſſung fegen Tonnte, ohne welche es mir, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, unmöglich gewefen wäre ihren 
Anfchlag auf mich zu vereiteln: fo bin ich beinahe verfucht, 
jenen wilden Ausbruch, der fo ganz und gar nicht in meinem 
natürlichen Charafter war, eher für das Werf meines guten 
Genius zu halten, oder wenigſtens in die Zahl der unerklaͤr⸗ 
baren Zufälle zu feßen, durch welche wir, indem wir bloß ale 
blinde Werkzeuge einer mechaniſch auf ung wirkenden Urfache 
handeln, von irgend einem großen Uebel befreiet oder irgend 
eines großen Gutes theilhaftig werden; Zufaͤlle, wovon jeder 
Menſch, vielleicht ohne Ausnahme, auffallende Beifpiele aus 
feiner eigenen Erfahrung anzuführen hat. Der Verfolg meiner 
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Erzählung wird dich, denke ich, überzeugen, daß id Grund 
babe diefe Bemerkung zu machen. 
Lucian. 

Etwas, wovon ich ſehr ſtark überzeugt bin, iſt: daß die 
gute Mutter Natur, die ihre Kinder nicht leicht im Stiche 
läßt, ſehr mütterlich dafür geforgt hat, daß wir, um den 
Glauben an ung felbft (die fo unentbehrlihe Triebrad in’ 
unferm Wefen) durch Feine unfrer Vergehungen oder Thor: 
beiten gänzlich zu verlieren, für jede Anklage in unferm eige- 
nen Bufen eine Entfchuldigung finden, weldhe unvermerft die 
Geftalt einer Nechtfertigung gewinnt, und wenigftens und 
felbft beruhigt, ‚wenn fie auch nicht immer vor einem ganz 
unparteiifhen Richter beftehen könnte. — Uber weiter, 
Deregrin! ' 

Peregrin. 

Als ich endlich, wiewohl nicht ohne große Mühe, meine 
ſo groͤblich beleidigte Freundin wieder beſaͤnftiget ſah, und 
einige Becher von einem Weine, der die Bacchanalien der 
Billa Mamilia in unfre Erinnerung zurüdrief, dad gute Ber: 
ftandniß zwifchen ung wieder hergeftellt hatten, bat ich fie, 
mir zu erklären, durch was für ein Wunder die Tochter des 
Apolloning, die weltberühmte Tänzerin Anagallis, die Ver: 
traute der üppigften aller Römerinnen, mit Einem Worte, 
die fhöne Dioklea, aus einer fehr irdifchen Priefterin der 
bimmlifhen Venus in eine Schwefter des erhabnen Kerinthus 
und in eine Chriftianerin umgeftaltet worden ſey. 

Ich bin, verfegte fie, mit der Entfchließung hierher ge: 
kommen, dich über alle diefe Dinge ind Klare zu feßen; und 
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wiewohl ich wenig Urſache habe, viel Vertrauen in deine Weis⸗ 
heit zu ſetzen, ſo will ich es doch, auf die Gefahr noch einmal 
von meinem Herzen betrogen zu werden, mit dir wagen, und 
deiner Freundſchaft für mich, an welcher ich nie gezweifelt 
habe, das Geheimniß meiner Seele anvertrauen. Alles muͤßte 
mich betruͤgen (ſetzte ſie hinzu), oder das Schickſal hat uns 
nach einer ſo langen Trennung wieder zuſammengebracht, um an 
einem großen Plane miteinander zu arbeiten, und, wie oft 
uns auch die Umſtaͤnde noch ferner trennen möchten, dem 
Geift und Herzen nach immer auf's engeſte vereiniget zu 
bleiben. — Nach diefer Vorrede forderte fie, als bie einzige 
und gbfolute Bedingung, ohne welche alle Gemeinfchaft zwiſchen 
ung fogleich unwiderruflichiaufgehoben werben müßte, daß ich 
ihr feierlichft angeloben follte, von diefem Augenblid an zu 
vergeflen, daß fie jemals Dioklea und Anagallis für mich ge: 
wefen fey, nichts andres mehr in ihr zu fehen, als meine 
nen gefundene Schwefter Theodofia, und mit dem heiligen 
Namen eines Bruders auch die Gefinnungen und dad Betragen 
eines Bruders gegen fie anzunehmen. Es war natürlich, daß 
ich mich auf alle Fälle gegen einen ſolchen Antrag fträubte; 
aber, da fie mit großem Ernft darauf beftand, blieb mir 
nichts andres übrig ald zu gehorhen, und es lediglich auf 
die Befcheidenheit meines Betragens und ihre eigene Groß: 
muth antommen zu laflen, ob und unter welchen Umſtaͤnden 
fie für gut finden wärbe, von der firengen Buße, welder 
ih mich unterwarf, etwas nachzulaſſen. 

Nachdem diefer vorläufige Punkt berichtiget war, fing fie 
an, mir dad Wefentlichfte von der geheimen Gefchichte ihres 
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Bruders und ihrer eignen mitzutheilen. Kerinthus war einige 
Jahre Alter als fie; fie ftammten von jüdifchen Eltern «ab, 
die. ihnen aber noch in ihrer Kindheit entriffen wurden. Noth 
und Dürftigfeit brachten ihren Bruber dahin, fi felbft und 
feine Heine Schwefter auf eine gewiſſe Seit an eine Bande 
herumziehender Tänzer und Luftfpringer zu verhandeln. Etliche 
Jahre darauf fiel die Feine Dorkas, wie fie fi) damals nannte, 
in die Hände eines gewiflen Hermias, eines Weifen von dem 
Ariftippifhen Orden, der zu Athen privatifirte, und fih, aus 
nicht ganz uneigennüßigen Abfichten, ein Gefchäft daraus 
machte, die Anlagen, die er in ihr entdedte, theils felbft, 
theils durch bie beften Meifter die er finden Eonnte, auszubil⸗ 
den. Sie fprad von diefem ihrem zweiten Vater mit der 
Wärme und Zärtlichkeit einer Tochter, die ihm alles was fie 
war zu banken hätte. Aber auch er wurde ihr nach einigen 
Sahren durch den Tod geraubt; und weil dag kleine Vermaͤcht⸗ 
niß, das er ihr hinterlaffen konnte, ziemlich bald aufgezehrt 
war, fo befand fie fihb nun in dem Kalle‘, von den Talenten 
zu leben, welche fie zu Athen erworben hatte; und in der 
That erfüllte fie, indem fie zu Smyrna, Ephefus, Antiochia, 
und in andern Hauptftädten der öftlihen Provinzen dee Reichs, 
unter dem Namen Anagallid ald mimifche Taͤnzerin auftrat, 
wirtlich die Abfiht, zu welcher Hermias (ber fie auf feinem 
andern Wege glüdliher mahen zu können glaubte) fie mit 
fo vielem Aufwand erzogen hatte. 

Inzwiſchen hatte das Schickſal auch mit ihrem Bruder 
auf mancherlei Art gefpielt. Er war ehemals zugleich mit 
ihr nach Athen gelommen, und Hermias hatte, aus Liebe zu 


“4 


ihr, ein paar Jahre für feinen Unterhalt geforgt, und ihm 
Gelegenheit verfchafft, in den Schulen der Rhetorn und Philo⸗ 
fophen die erfte Bildung eines Geiſtes zu erhalten, der ſchon 
damals nichts Gemeines zu verfprechen fhien. Nah Ver: 
fluß diefer Zeit fand Hermias Gelegenheit, den jungen Men: 
fhen an einen feiner Freunde zu Korinth zu empfehlen, der 
ihn zu Handlungsgefchäften gebrauchte, und in deffen Geſell⸗ 
fchaft er verfchiedene Reiſen machte, auf einer derfelben aber, 
durch die Unruhe feines immer ohne beftimmten Zweck em: 
porftrebenden Geiſtes, von ihm getrennt, und zulekt nad) 
Alerandrien verfchlagen wurde, wo er einige Seit in Gemein: 
fhaft mit den Juden lebte, fih in der Religion feiner Väter 
unterweiien ließ, und mit verfchiedenen übel berechneten Ent: 
würfen, feinem unglüdlichen Volke aufzuhelfen, umsing, deren: 
Bereitlung ihn von Alerandrien wieder weg, und von einem 
Abenteuer zum andern trieb. Er hatte fih in Aegypten mit 
der Hermetifchen Philofophie befannt gemacht, und wanderte 
nun durch Chaldaa und Medien bid nach der heiligen Stabt 
Ball, an die Ufer des Drus, um fih in den Mofterien der 
Chaldaͤer und der Zoroaftrifhen Schule einweihen zu laffen. 

Während der ganzen Seit, da Kerinthug von feinem raft: 
ofen und mit Entwürfen fchwangern Geiſte in-den Morgen: 
(ändern herumgetrieben wurde, zeigte fich feine Schweſter nach 
und nad in allen Provinzen der Roͤmiſchen Herrfchaft ale, 
die erfte Tanzkünftlerin ihrer Zeit, und bezauberte fomohl auf 
den Öffentlihen Schaupläßen,, ald in den Privathäufern, wohin 
fie eingeladen wurde, alle Augen und Herzen. Seitdem fie 
fih diefer Lebensart ergeben hatte, waren mehr als zehn 
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Jahre verfiofien, in welden fie ihren Bruder unvermerft 
völlig aus dem Gefichte verloren hatte: als fie unverhofft eine 
Einladung von ihm erhielt, fih mit ihm zu einer Unter: 
nehmung zu verbinden, von welcher er fih und ihr große 
Vortheile verfprah. Er batte fih namlich zum Haupt einer 
Brüderfchaft aufgeworfen, welde in den nördlichen Provinzen 
von Kleinafien von Drt zu Drt herumziehen wollte, um die 
Liebhaber fanatifher Relisionsübungen in den Myſterien 
der fig einzumweihen, und diefes Inftitut zugleich mit einem 
Orakel und andern Chaldäifchen und magifchen Operationen 
zu verbinden, welche unter ben rohen Bölfern in Yaphla: 
genien, ‚Galatien, und im Pontus große Ausbeute hoffen 
ließen. Kerinthus hatte dazu einer-Priefterin vonndthen, auf 
deren Geift und Gefchmeidigkeit er ſich in allen Fällen ver: 
laffen könnte; und der öffentlihe Nuf hatte ihm über diefen 
Punkt einen fo vortheilhaften Begriff von feiner Schweſter 
gemacht, daß er fi des glüdlichiten Erfolgs feiner Unter: 
nehmung gewiß hielt, fobald fie an der Ausführung Untheil 
nehmen würde. Da die fhöne Anagallis um diefe Zeit des 
Theaters ziemlich überdrüffig war, fo ging fie um fo williger 
in die VBorfchläge ihres Bruders ein, als fie ſich von dieſer 
neuen Lebensart taufend Gelegenheiten verſprach, ihren er: 
finderifchen Kopf auf eine angenehme Art zu befohäftigen, und 
weil überdieß, ſeitdem fie aufgehört hatte den Augen des 
Yublicums in den Hauptitädten etwas Neues zu feyn, die 
Quellen zu Beftreitung ihres großen Aufwandes immer un: 
ergiebiger wurden. Sie begab fich alfo zu ihrem Bruder, der 
fie zu Smyrna erwartete; ließ ſich von ihm in der Wolle, 


welche fie in feinem geheimen Iſisorden fpielen follte, unter 
rihten; durchwanderte hierauf mit ihm und feiner Geſellſchaft 
einen großen Theil des Eleinern Aſiens, und vechtfertigte 
durch ihre Talente für diefen neuen Zweig der Schaufpielkunft 
und Mimit die Meinung volllommen, welche Kerinthus von 
ihr gefaßt hatte. Allein diefe wandernde Lebensart war, bei 
allen ihren Annehmlichkeiten, auch großen Beichwerden und 
Gefahren ausgefegt; nicht alle Abenteuer fielen glüklih aus, 
und Anagallid, oder Parifatis (wie fie fich jegt nennen ließ) 
ging fchon einige Zeit mit ihrem Bruder zu Nathe, mie fie 
ihre Faͤhigkeiten auf eine edlere und feines hochftrebenden 
Geiſtes würdigere Art befchäftigen koͤnnten: als ein glüdlicher 
Zufall fie mit der ſchoͤnen und reichen Römerin Mamilia 
Quintilla befannt machte, und die beiden Damen eine fo große 
Zuneigung für einander faßten, daß fie von nun an befchloffen, 
fich nie wieder zu trennen. Kerinthus war eben abweſend, 
als fich dieſes zutrug; fie benachrichtigte ihn fchriftlich davon, 
und er ließ fih um fo eher gefallen feine Schweiter in fo 
guten Händen zu laflen, da er felbft im Begriff war, neue 
Verbindungen einzugehen, und bereits über dem großen Ent: 
wurfe brütete, mit deffen Ausführung wir ihn befchäftigt ge: 
fehen haben; jedoch mußte fie ihm verfprechen, daß fie fo 
viel möglih einen ununterbrochenen Briefwechfel mit ihm 
unterhalten und immer bereit fepn wollte, ihm, bei jeber 
Aufforderung, zu feinem Vorhaben (woraus er ihr damals 
noch ein Geheimniß machte) beförderlih zu fepn. 
Lucian. 
Ahl nun klaͤrt ſich auf einmal alles auf, was dich bei 
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deiner erften Zuſammenkunft mit Kerinthus beinahe nöthigen 
mußte, ibn für ein übermenfchliches Weſen oder wenigfteng 
für einen Wundermann vom erfien Range anzuſehen. 
Peregrin. 
Mich Hatte diefer fatale Lichtfirahl in dem Augenblicke 
durchbligt, da ich aus Diokleens Munde hörte, daß fie die 
Schweſter ded Kerinthus ſey; und. daher diefe heftige Revo— 


" Iution, die auf einmal mein ganzes Wefen erfhütterte. Es 


brauchte für mich nichts mehr, ald mir zwei folche Perfonen 
wie Kerinthus und Anagallis in einem ſolchen Verhaͤltniſſe 
zu denfen, um alles Uebrige dunkel voraus zu fehen, und mich 
verratben und betrogen zu glauben. Indeſſen wollte ich doch 
aus ihrem eignen Munde hören, wie ed damit zugegangen; 
und fie ermangelte nicht, mir von freien Stüden alled Licht 
zu geben, das ich wünfchen konnte. 

Ich babe wohl nicht nöthig (fuhr fie mit dem halb i ironi⸗ 
ſchen Laͤcheln, das in ihrem Geſicht einen ſo eigenen Zauber 
hatte, fort), mich über meine Begebenheiten, ſo lange ich in 
Verbindung mit Quintillen war, weitlaͤuftig auszubreiten, 
da du ſelbſt eine Hauptrolle dabei geſpielt, und ſchon da⸗ 
male, als wir in der Villa Mamilia beifammen lebten, 
den Schlüffel zu der ganzen Mafchinerei, durch weldhe man 
die fo beneidenswürdige Taͤuſchungen verfchaffte, von mir 
befommen haft. Sch eile alfo zu einem Umftande, der fi 
bald nach deiner Entfernung von ung zutrug, und dir einen 
neuen Sclüffel zu dem wunderbaren Abenteuer, dag dir zu 
Smyrna aufftieß, geben wird. 

Und nun erzählte fie mir: ihr Bruder hätte ihr feit 
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ihrer zweiten Trennung fo viel Nachricht von fl gegeben, 
daß fie daraus erfehen koͤnnen, er habe endlich einen Wirkungs⸗ 
freis gefunden, worin er feine Fähigfeiten zu einem fehr großen 
und ehrenvollen Zweck anwende, und fich einen gewiffermaßen 
unfihtbaren, aber nur defto wichtigern Einfluß verichaffe, 
deffen Gränzen nicht abzufehen waren. Er meldete ihr von 
Zeit zu Seit, daß fein Gefchäfte, troß der vielen Schwierig- 
feiten die er zu befämpfen habe, den glüdlichften Fortgang 
gewinne, Taste aber nie warum ed eigentlich zu thun fey, 
und drüdte fih über alles in einer fo geheimnißvollen Sprache . 
aus, daß ihre Neugier dadurch um fo ftärfer gereizt werden 
mußte, da er noch immer auf ihre Fünftige Mitwirkung 
Rechnung zu machen fhien. Wenige Tage nach meiner Ent- 
weihung erfchien er felbft zu Halifarnaß, und lud feine 
Schwefter zu einer geheimen Sufammenkunft ein, worin er 
fih über die Natur feiner neuen Verbindungen, über feine 
Plane, und über die Mittel, wodurch er fich, fo zu fagen, 
zum König eines unfichtbaren Reihe zu machen hoffte, aus⸗ 
führlih gegen fie heraus ließ. „Seine Reiſen dur den 
größten Theil des Reichs hatten ihm mancherlei Gelegenheiten 
verfchafft die Ehriftianer genauer kennen zu lernen, und fi 
von ihrem Inftitut, oder vielmehr von dem, was es unter 
den Händen eines fähigen und unternehmenden Mannes 
werden fönne, ganz andere Begriffe zu machen ald man ge 
wöhnlich davon habe. Er hätte gefunden, was fich vielleicht 
noch Feiner aus ihrem Mittel deutlich gemacht haben möchte 
— daß ed ganz dazu gemacht fey die größte Nevolution in 
der Welt zu bewirken, und daß dazu, nächft der Zeit, bie 
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alled zur Meife bringen muß, nichts weiter erfordert werbe, 
als vermittelft eines geheimen Ordens wo nicht alle, wenig: 
ſtens den größern Theil der Brüdergemeinen, in ein wohl 
organifirted Ganzes zu verbinden, und unter die unfichtbare 
Leitung eines Einzigen zu bringen, ber durch feinen Geift, 
feine Talente, feinen Muth und eine unermüdliche Thaͤtig⸗ 
feit und Beharrlichleit, einem fo viel umfaffenden Amte ge: 
wachſen ſey.“ — Du fenneft meinen Bruder, fuhr fie fort, 
und fo brauche ich dir nicht zu fagen, wer biefer Einzige 
war, den er zur Ausführung feines Plans beftimmte, und 
ob er von dem Augenblid an, da diefer große Sedanke in fei- 
nem erfindungsreichen Geifte aufblißte, mit etwas anderm 
befchaftigt war, ale mit den Mitteln, wodurd er ihn in 
Wirklichkeit ſetzen könnte. Er wurde ein Chriftianer, und 
that fih durch die Behendigkeit, womit er den Geiſt ihres 
Inſtituts erfaßte, durch die Beredfamkeit und dad Feuer 
feined Vortrags in ihren Berfammlungen, durch den neuen 
Schwung, ben er ihren Lieblingsideen zu geben wußte, und 
durch ben brennenden, aber immer von Klugheit geleiteten 
Eifer, womit er fi für einzelne Gemeinen ſowohl als für die 
allgemeine Sache verwendete, in furzer Zeit fo fehr hervor, 
daß er dad Vertrauen vieler einzelner Vorfteher und Dadurch 
immer neue Gelegenheiten erhielt, das Innere ihrer Verfaſſung 
und Umftände, und (was für ihn das Wichtigſte war) die 
einzelnen Yerfonen fehr genau Eennen zu lernen, bie ent: 
weber zu feinem geheimen Vorhaben als Werkzeuge oder ale 
wirkliche Mitarbeiter brauchbar waren, oder, wenn ex; fie zu 
feinem von beiden aufgelegt fand, durch andere Mittel und 
Wieland, Peregrinud Proteus. IL, 4 


Wege, wo nicht gewonnen, wenigfiend verhindert werden 
mußten, ihm mit Erfolg entgegenzuarbeiten. 

Mitten unter dieſen raftlofen Bemühungen bradte er 
den geheimen Orden zu Stande, mit deffen Hülfe er nun, 
da die Mitglieder durch eine große Anzahl der Aſiatiſchen 
Gemeinen zerftreut waren, an dem Vereinigungswerke arbei- 
ten Eonnte, wodurdh er dem Inſtitut der Chriftianer bie 
Teftigkeit und den genauen Zuſammenhang geben wollte, ohne 
welhe (wie er glaubt) feine immer weitere und fchnellere 
Ausbreitung und endlich fein Triumph über die herrſchende 
religiöfe und politifche Verfaffung unmöglich feyn würde. Der 
Anfang zu diefem allem war gemacht. Aber noch immer fuchte 
er Drdengglieder, denen er fich ganz vertrauen könnte, und 
welche mit den allzu feltnen Faͤhigkeiten ausgerüftet wären, 
die er bei den unmittelbaren Organen feines Plans zu finden 
wuͤnſchte: und da er mir (feßte fie hinzu) die Ehre‘ erwies, 
von den meinigen eine fehr günftige Meinung zu begen, fo 
ließ er nichts unverfucht, um mich zu bewegen, daß ich alle 
andern Verbindungen und Entwürfe aufgeben, und die Seiftee: 
gaben, die mir feine brüderliche Parteilichkeit ;ufchrieb, der 
Befdrderung eines Werkes widmen follte, wovon er meine 
Vernunft felbft überzeugte, daß es das größte, glänzendfte 
und vortbeilhaftefte fey, was Perfonen, die fih über den 
gewöhnlichen Menfchenfchlag erhaben fühlten, jemals unter: 
nehmen fünnten. Er beantwortete alle meine Fragen, löste 
alle meine Zweifel, entdeckte mir alle feine Huͤlfsquellen, und 
überführte mich von der wirklichen Augsführbarfeit feines Plans 
bis zur Unmöglichkeit weiter etiwag dagegen einzuwenden. Aber 


meine Seit war noch nicht gefommen. Ich hing noch zu ſtark 
an Mamilien, oder (aufrihtig zu reden) an allem, was 
meine Verbindung mit ihr Angenehmes und DVortheilhaftes 
hatte; und Kerinthus felbft fchien das Tebte wichtig genug 
zu finden, um endlich feine Anfprüce auf mich, wiewohl un: 
gern, der Betrachtung, daß ich ihm in meinen damaligen 
Berhältniffen vielleicht näßlicher feyn Fönnte, aufjuopfern. Inz 
dem wir diefe Sache noch mit vielem Eifer zwifchen ung ver: 
handelten, ftellte fih mir auf einmal dad Bild meines lieben 
Fluͤchtlings dar. Gib dich zufrieden, Bruder, riefich mit einer 
Art von Begeifterung, ich habe einen Mann gefunden, der Dich 
für Deine fehlgefchlagene Hoffnung reichlich entfchädigen wird! — 
einen jungen Mann, der fo ganz in deine Plane paßt, als ob 
ihn die Natur und das Glüͤck abfihtlih und ausdruͤcklich für 
dich ausgebildet hätten. Und nun, mein lieber Peregrin, er: 
zählte ich ihm alles, was ich von deiner Geſchichte aus deinem 
eigenen Munde wußte, und was mir felbft mit dir begegnet 
war; und du Fannft leicht ermeſſen, ob ich ihn dadurch be⸗ 
gierig machte, einen fo feltenen, fo liebenswürdigen und fo 
ganz entichiedenen Schwärmer je eher je lieber in feine Partei 
zu ziehen. Wir überlegten miteinander, was du nach deiner 
Entweichung von Halikarnaß vermuthlich für einen Weg ge 
nommen haben koͤnnteſt; und da ich nicht zweifelte, daß du 
über Smyrna zurüdgehen wärdeft, fo befchloß Kerinthus fich 
unverzüglich dahin zu begeben, und inzwifchen allenthalben, 
wo du wahrſcheinlich auf deiner Wanderung durchkommen 
würdeft, durch feine Freunde Erfundigungen von dir einzu: 
‚ziehen. Nach einiger Zeit erfuhr ich den glücklichen Erfolg des 


Plans, den er diefer Verabredung zufolge entworfen hatte, - 
und erbielt große Dankfagungen von ihm, daß ich ihn in dem 
Stand gefeht, eine Eroberung zu machen, von welcher er 
feiner Unternehmung wichtige Vortheile verſprach. 

Dioklea fuhr nun fort, mir von dem, was fich bie auf 
diefe unfre, von meiner Seite fo unverhoffte Zuſammenkunft 
mit ihr felbft zugetragen, fo viel zu berichten, als fie für 
nörhig hielt, mich zu überzeugen, daß es auch damit ganz 
netürlich zugegangen ſey. Die fchöne Mamilia wurde des 
Aufenthalts in diefen Gegenden von Kleinaften überbrüflig, 
und Dioflea begleitete fie zuerft nach den berühmten Bädern 
von Daphne, unweit Antiochien, fodann nach Wlerandrien, 
und endlich nach Jtalien zurüd, wo die üppige Nömerin eine 
fhöne Villa, welche fie in der Gegend von Baid befaß, gu 
ihrem gewöhnlichftien Aufenthalt machte, und von dem Bel: 
fpiele der neuen Bekanntfchaften , in welde fie hier verwidelt 
wurbe, hingeriſſen, fich allen Arten von Ausfchweifungen mit 
fo wenig Maäßigung überließ, daß ihre aus einem feinern 
Thone gebildete Freundin eg endlich nicht länger bei ihr aus⸗ 
halten Eonnte. Sie trennten fi von einander; und Dioklea, 
welche ſich von der Rolle, die fie inader Unternehmung ihres 
Bruders fpielen Fönnte, eine neue, den Fähigkeiten ihres 
Geiſtes und ihrem gegenwärtigen Alter angemeff’nere Art von 
Thätigkeit verfprah, ſäumte nun nicht länger fi mit ihm 
zu vereinigen, und, nachdem fie in kurzer Zeit alle dazu er⸗ 
forderlihen Kenntnifle und die Einweihung in den innerften 
Mofterien feines Ordens unter dem Namen Theodoſia ers 
halten hatte, ihm an der Beförderung feiner geheimen Theo⸗ 


„kratie mit eben fo vielem Eifer ald Erfolg arbeiten zu helfen. 
Diefe Vereinigung mit Kerinthus erfolgte bald, nachdem ich 
mich wieder von ihm getrennt hatte, um meine Miffion nach 
der Syrifhen Küfte anzutreten 

Wie billig, war es eine ihrer erften Sorgen, ſich nad 
ihrem alten Freunde Proteus bei ihm zu erfundigen, und fo 
erfuhr fie nicht nur alles, was ih — in der Meinung für bie 
Sache Gottes und der ganzen Menfchheit zu arbeiten — für 
ihn und feine Sache gethan hatte, fondern auch zugleich, daß 
Kerinthus, weit entfernt mich feines innerſten Vertrauens 
würdig zu halten, mich bisher nur als ein bloßed Werkzeug 
feiner Abfihten betrachtet habe; als einen Menfchen von gu: 
tem Willen, deſſen Schwärmerei man benußen müfle, obne 
thn jemals auch nur ahnden zu laflen, daB das, was er für 
den Zweck hielt, bloß ein Mittel zu dem wahren Zweck feines 
Ordens fey. Ich konnte (fagte mir Dioflen mit aller Wärme 
unfrer ehemaligen Sreundfchaft) , ich Eonnte mich mit dem Ge: 
danfen nicht verfühnen, einen Mann wie du in den Augen, 
meined Bruders fo Klein zu fehen. Wir ftritten ung oft, 
über dieſes Kapitel, ohne daß ih mit allem, was ich ihm zu 
deinem Vortheil fagte, etwas über feine vorgefaßte Meinung: 
gewinnen Eonnte, welche (wie ich mir felbft nicht verbergen 
kann) auf Beobachtungen und Marimen gegründet war , die 
einen Eältern und weniger für dich eingenommenen Kopf ald 
ber meinige nothmendig zurüdhaltend machen mußten. Mit 
Einem Worte, Kerinthus fcheint fich überzeugt zn haben, daß 
du feiner Sache als Apoftel, allenfalls auch ald Märtyrer 


54 


unenblichemal nüslicher ſeyn Fänneft, ale du ihm ſeyn wür: 
deft, wenn er dich ohne Schleier in fein Geheimniß fchauen 
ließe. Aber er mag feiner Schwefter verzeihen, wenn fie eine 
beffere Meinung von dir hegt, und nichts dabei zn wagen 
hofft, indem fie, einen alten Freund zu retten, gewiffermaßen 
zur Merrätherin an einem Bruder wird. In der That fab 
ich kein anderes Mittel, dich aus der gegenwärtigen Gefahr 
zu ziehen und vor Fünftigen fiher zu ftellen. Nein, mein 
lieber Peregrin! du follft nicht das Opfer eines Ihwärmerifchen 
Eiferd werden. Wenn Kerinthus Märtprer für feine Secte 
braucht, fo mag er fih nach folhen umfehen, an welchen mein 
Herz weniger Antheil nimmt. Uebrigens Fenneft du meine 
Art zu denen. Es ift angenehm fich zuweilen einer unfchab: 
lihen und vorübergehenden Schwärmerei der Phantaſie oder 
des Herzens zu überlaffen, fo wie zuweilen eine Fleine Trun⸗ 
fenheit angenehm und unfchadlich ift: aber fein ganzes Leben 
durchzuſchwaͤrmen, und darüber zum blinden Werkzeuge frem: 
der Abfihten und Entwürfe zu werben, ift eine eben fo un: 
danfbare als verächtlihe Art von Eriftenz. Man gewinnt 
immer bei der Wahrheit, auch dann, wenn fie und ber 
fhmeichelhaftelten Taufchungen beranbt. Der ſchlechte Erfolg, 
womit ich dir diefe Philofophie vor fieben Jahren in ber 
Billa Mamilia predigte, hatte mich billig abfchreden follen, 
einen neuen Verſuch zu machen: aber dießmal, Peregrin, 
haft du fo wenig dadurch zu verlieren, daß ich dir die Augen 
öffne, und der Vortheil, heil in diefen Dingen zu ſehen, ift 
Dagegen fo entfchieden, daß ich weder deinem noch meinem 


Verſtand ein großes Compliment made, wenn ich mir fchmeichle, 
dich, noch ehe wir und wieder trennen müffen, gänzlich zu 
meiner Vorſtellungsart befehrt zu haben. 

Und nun fing fie an, fih in eine ausführliche Darftellung 
ſowohl der Beichaffenheit und Lage, worin ihr Bruder die 
Angelegenheiten der Chriftianer gefunden habe, augzubreiten, 
als über den Plan, nach welhem er fie unvermerft zu be: 
feftigen, empor zu bringen, und den größten und edelften 
Zweck, der jemals zum Belten der Menfchheit gefaßt worden, 
dadurch) zu bewirken gefonnen fey. Sie wandte alle ihre Be: 
redfamteit an, mich von der Nealität und Erreichbarkeit die: 
ſes Zweckes, und von der Unfträflichkeit und Unfehlbarkeit der 
Mittel, die er zu wirklicher Erreichung desfelben zufammen- 
fpielen laffe, zu überführen. Die erhabenen Dffenbarungen 
der unfichtbaren Welt, zum Beifpiel, die du (fagte fie lächelnd) 
mit einer in der That allzulindlichen Einfalt im buchitäblichen 
Berftande genommen haft, fcheinen mir weder mehr noch 
weniger als die unfchuldigfte Poefie: entweder bildliche Ein: 
Feidungen großer Wahrheiten, um fie, die in ihrer reinften 
Form den meiften Menfchen unverftändlich feyn würden, an: 
fchanlich und eben dadurch gefchickt zu machen auf dad Gemüth 
diefer Menfchen zu wirken; oder Verfinnlichung edler Zwecke, 
welche, ohne diefes unfchuldige Mittel, die eigennügige Träg- 
beit finnliher Menſchen Ealt laffen würden, hingegen, fobald 
fie ihnen als Befriedigungen ihrer Tiebften Wünfche gezeigt 
werden, ihre ganze Seele erhitzen und alle ihre Kräfte in 
Bewegung fegen. Iſt nicht die Natur felbft die erfte und 
größte Saubrerin? Taͤuſcht -fie etwa micht und alle Durch 
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Phantafie und Leidenfchaften? und find, diefer Taufchung un: 
geachtet, Phantaſie und Leidenichaften, von Vernunft geleitet, 
nicht unentbehrlihe Springfedern des menfchlichen Lebens? 
Mit welcher Biligkeit könnte man es alfo einem Gefeßgeber, 
einem Meligionsflifter, einem von den großen Heroen ber 
Menfchheit, die auf das Ganze wohlthätig zu wirken geboren 
find, verargen, wenn fie fih der Mittel, welche die Natur 
felpft zu diefem Ende in ung gelegt hat, zu Beförderung des 


‚ möglichften und allgemeinften Glüds der Menfchen bedienen ? 


Ich möchte nicht behaupten, daß Kerinthus ein Wort mehr 
von ber unfichtbaren Welt wifle, als ich, Du, oder irgend 
ein anderer Erdenfohn; aber wenn es höhere Weſen gibt, 
die ſich damit beichäftigen den Menichen Gutes zu thun, fo 
batte wahrlich keines von ihnen einen edlern, göttlichern Ge⸗ 
danken in die Seele eines Sterblichen hauchen koͤnnen, ale 
die Befreiung der Menfchheit von allen Arten der Tyrannei, 
der Vorurtheile und der Keidenfchaften, des Aberglaubene 
und des Defpotismus, der Caͤſarn und der Priefter, welche 
der legte Zweck der Theokratie des Kerinthug iſt. Was fönnte 
die erhabnen Benennungen des Reichs des Lichts, des Reichs 
Gottes, verdienen, wenn eine folche Freiheit fie nicht verdiente? 
Und fogar die Einflüffe der Yeonen, und alle diefe heiligen 
Myſterien der unfichtbaren Welt, womit Kerinthus die Ein: 
bildung fhwärmerifcher Seelen bezaubert, find fie etwa ohne 
Sinn und Bedeutung? Könnte, dürfte wohl jener große Zweck, 
eh? er wirklich erreicht ift, anders als durch unfichtbare Kräfte, 
als durch einegeheime Verbindung unfichtbarer Beweger verfolgt 
werden? Das Schwärmerifche, Mipftifche und Wunderbare bes 
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Glaubensſyſtems und der religiöfen Uebungen, welche Kerin⸗ 
thus den mit ihm verbundenen Brüdern und Echweftern 
gegeben hat, ift um fo unentbehrliher, da fein wahrer Plan 
fowohl vor denen gegen welche, als vor denen für welche er 
arbeitet, nicht geheim genug gehalten werden kann. Denn 
diefe würden, wenn ihre Borftellungen ganz geläutert würden, 
weder den Werth ber ihnen zugedachten Güter zu fchäßen 
wiſſen, noch begreifen Fünnen, daß der Weg, worauf fie ge: 
führt werden, der richtigfte und ficherfte ift; jene, welde 
den Slauben der Chriftianer für eine unfhädliche Schwaͤrmerei 
zu halten angefangen haben, würden die gewaltfamften Mittel 
zu Ausrottung derfelben anwenden, fobald fie müßten, daß 
das Meich der Freiheit und Slüdfeligkeit, mit deſſen Bau 
wir ung befchäftigen, nur auf den Trümmern des ihrigen 
errichtet werden koͤnne. 

— Dioklea kannte mich fo gut, daß fie alles gewonnen zu 
haben glaubte, wenn fie mir fowohl.die verhaßte Vorſtellung, 
daß ich felbft betrogen worden ſey, benehbmen, als meine 
natürliche Abneigung, andere zu täufchen, überwinden, und 
mich überreden fönnte, daß diefe Taufchung nicht in der 
Sache felbft, fondern bloß in den Formen, oder vielmehr in 
den Hüllen liege, worin die Wahrheit fich zeigen müffe, um 
defto mehr Liebhaber anzuloden, und fih den Nachftellungen 
ihrer Feinde leichter zu entziehen. Die Scheinbarkeit ihrer 
Gründe, burd die Beredfamleit ihrer Augen und den Reiz 
ihrer Stimme und ihres ganzen Weſens verftärkt, übermäl: 
tigte mich. für den Augenblid: fie glaubte mich gewonnen zu 
baben, und genoß fchon im voraus ben. Triumph, den ihr 
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meine Belehrung (mie fie es nannte) über ben Unglauben 
ihres Bruders verfchaffen werbe. Sie kündigte mir nun an, 
daß der Statthalter von Syrien einer ihrer märmften Freunde 
fen, ohne mir zum verbergen, was für Rechte fie fih während 
ihres ehemaligen Aufenthalts in den Bidern von Daphne an 
feine Dankbarkeit erworben habe. Alles fey bereits zu meiner 
Befreiung vorgearbeitetz ich würde morgen von dem Statt: 
halter felbft vernommen werden, welhem fie die Meinung 
beigebracht habe, daß ich ihr naher Anverwandter, und, einen 
unſchuldigen Hang zur Schwärmerei ausgenommen, ein Mann 
von vorzüglihen Gaben, und in jeder Betrachtung werth fen, 
daß der allzugroßen Wärme meiner Einbildungskraft etwas 
zu gut gehalten werde. Sie unterrichtete mich hierauf um- 
ſtaͤndlich, wie ih mich bei diefem Nömifhen Satrapen zu 
‚benehmen hätte, und, nachdem fie mir gefagt hatte, wo fie 
mich nach meiner Sreilaffung anzutreffen hoffte, fchleden wir 
von einander als die beften Freunde von der Welt. 


Zucian. 

Weißt du auch, Freund PVeregrin, daß ich felbft von 
deiner Dioklea immer mehr und mehr bezaubert bin, und 
es dir fchwerlich verzeihen könnte, wenn du eigenfinnig genug 
gewefen wäreft, ihre gute Meinung von dir zum zweiten 
male zu täufchen? 


Peregrin. 
So mache dich nur gefaßt darauf, mir auch diefe Ano- 
malte vergeben zu müflen, da bu mir fo viele andere fchon 
Aberfehen haft. Denn in der That, diefer Zauber, womit 
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fie mich feit dem erften Augenblid unfrer Bekanntſchaft ge 
bunden hielt, und dem du felbft, wie es fcheint, nicht wider: 
ftehen kannſt, dauerte immer nur fo lange fie gegenwärtig 
war. Kaum fah ich mich wieder allein, fo war mir unge 
fähr zu Muthe, wie einem feyn müßte, der die Nacht mit 
der lieblichſten Nymphe zugebracht zu haben geglaubt hätte, 
und fih beim Erwachen von den bürren Armen einer alten 
CTheſſaliſchen Zaubrerin umfangen fähe. Der große Plan des 
Kerinthus — der mich vielleicht hätte verblenden können, 
wofern er felbit, zu der Seit da ich ihm noch für den .erften 
aller Menfchen hielt, mir mit dem euer eines Mannes, 
der Fein anderes Intereſſe ald das allgemeine Befte der Menfch: 
beit hat, den Aufichluß darüber gegeben hätte — war nun, 
feitdem id) einen Charlatau und eine Schaufpielerin an feiner 
Spige ſah, nichts als ein hetrügerifches Neß, worin ex mic 
und taufend andere gutherzige Menſchen gefangen hatte, um 
ung zu blinden Werkzeugen, und, nach Erforderniß der Um: 
ftände, zu Opfern feiner Herrfchfucht und feines Eigennutzes 
zu machen. Ed war mir unmöglidh, einem Mann, der alleg, 
was in meinen Augen dad Ehrwärdigfte und Heiligſte war, 
bloß ale Mafchinen, Decorationen und Masten zu Ausführung 
eines weit gränzenden politifhen Plans gebranchte, edle Ab: 
fihten dabei zuzutrauen; und nichts in der Welt hätte mich 
dahin bringen können, mit dem ehemaligen Vorſteher einer 
berumzichenden Bande von Sfisprieftern gemeine Sache zu 
machen, und wäre ich auch noch fo gewiß geweſen, in nicht 
mehr Jahren, als Alerander zu feinen Eroberungen brauchte, 
ben Thron unfrer heuchlerifchen Cheofratie mitten in ber 


Hauptſtadt der Welt aufgerichtet zu. fehen, und der Zweite 
nach Kerinthus in diefer allgemeinen Monarchie zu feyn. 
Dielen Sefinnungen zufolge bedachte ich mich nicht lange, 
was ich von ber Freiheit, die ich nun dur Diokleens Ber: 
mittlung wieder erhalten follte, für einen Gebrauch zu machen 
hätte. Sobald die Taufhung, die mir eine Wolfe ftatt der 
uno in die Arme gefpielt hatte, vorüber war, konnte th 
mich nicht fchnell genug von den Gesenftänden meiner betrog- 
nen Liebe losreißen, für die ich nun eben fo viel Widermillen 
empfand, als fie mich ehemals angezogen und gefeflelt hatten. 
Aber wie ih mich von Diofleen, welche ich wieder zu fehen 
nicht vermeiden konnte, auf eine beffere Art als durch eine 
heimliche Flucht losmachen könnte, dazu fand ich in dem 
ganzen Umfang meiner Einbildungsfraft kein Mittel. Denn 
ich kannte die Schwäche meines Herzend und bie magifche 
Gewalt ihrer Veberredungen, ihrer Liebfofungen, und (wenn 
nichts andres helfen wollte) ihrer Thranen, zu gut, um 
nur daran denfen zu dürfen, ihr meine Entfchliefung und 
die Beweggründe bderfelben eher zu entdeden, bie ih aus 
dem Kreife heraus wäre, worin fie alles was fie wollte aus 
mir machte. Dieß war die einzige Schwierigfeit, die mich 
feine geringe Weberwindung Foftete. Denn der Gedanke an 
die großen Summen, die aus meiner Erbfchaft in die Brüder: 
cafle des Kerinthus und Hegefiad gefloffen waren, und welchen 
auch Dioklea, wiewohl nur im Vorbeigehen, bei mir geltend 
zu machen nicht vergeflen hatte, hielt mich keinen Augenblick 
auf. Wie hätte auch ein folher Verluft einen Menfchen 
kraͤnken follen, der die Befriedigung eines einzigen feiner 
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fehr wohlfeil erfauft zu haben geglaubt hätte; und, nachdem 
er fihb nun zum zweitenmale vom hoöͤchſten Gipfel feiner 
fhönften Hoffnungen berabgeftürzt fah, nichts mehr zu ver: 
lieren hatte, was bedauernswerth war! - 

Alles erfolgte nun wie Schwefter Theodofia es vorher: 
gefagt hatte. Ich wurde am naͤchſten Morgen vor den Statt: 
halter geführt, fand ihn aber von einer fo ungeheuern Menge. 
von Leuten, die entweder etwas anzubringen hatten oder auf 
feine Befehle warteten, belagert, daß er weder Zeit noch Luft 
zu haben fhien, mir zu der Schußrede für die Chriftianer, 
die ih mebditirte, Gelegenheit zu geben. Er begnügte fich 
zwei oder drei Fragen an mich zu thun, deren Beantwor⸗ 
tung ihn vermuthlic in der Meinung, die ihn Dioklea von 
mir beigebracht, beitärfen mochte: denn er erwiederte fie bloß 
mit einem ironifhen Läheln, und dem Befehl, mich, ale 
einen Menfchen, von welchem der Staat und bie öffentliche 
Ruhe nichts zu beforgen habe, auf der Stelle in Freiheit zu 
fegen, unter ber einzigen Bedingung, daß ich die Provinz 
Sprien fogleich verlaffen und mich hüten ſollte, noch einmal 
in verbotenen Berfammlungen, von welcher Art fie feyn möch: 
ten, betreten zu werden. Bon der.Klage, welche meine Ber: 
wandten der Verfchleuderung meines Erbgutes halben gegen 
mich erhoben hatten, wurde gar nichts erwähnt. Vermuth⸗ 
lich hatte die vorfichtige Dioklea, bie mit ihrem Bruder anf 
Gewinn und Rerluft in Gefellihaft getreten war, Mittel 
gefunden, diefen Punkt mit dem Statthalter ingeheim aus⸗ 
zumachen. Genug, meine guten Freunde zu Parium mußten. 


fih an dem Beſcheid erfättigen, daß man bei der vorgenom: 
menen lUinterfuchung feine Urfache gefunden habe, den Beklag⸗ 
ten der Gewalt, die ihm die Geſetze in Ruͤckſicht feines Alters 
über die Anwendung feines Vermögens gaben, zu berauben. 
Und fo endigte ſich, lieber Lucian, diefe ganze Sache, ohne 
daß die Philoſophie des Statthalterd fo viel zu meiner Ent: 
laffung mitgewirkt hätte, als dein Ungenannter zu Elis dich 
glauben machen wollte. 
Zucian, 
Aber wie lief ed nun mit Diofleen ab? 
Peregrin. 

Die Lebhaftigkeit der Freude, womit fie mich empfing, 
hätte beinahe alle meine Entichloffenheit umgemworfen. Ich 
wußte mir nicht anders zu helfen, um dad Bewußtſeyn des 
Widerſpruchs zwifchen meiner wirklichen Gefinnung und ber 
Perſon, die ich fpielen mußte, zu übertäuben , als daß ich mich 
dem Gindrude, den die Gegenwart diefer fonderbaren Frau 
immer auf mich machte, gänzlich Preis gab, und den Gedan: 
fen an dag, war wir vorhatten, fo viel möglich von ihr und 
mir zu entfernen fuchte. Indeſſen war es doch unmöglich, 
daß der innerlihe Zwang, den ich mir anthun mußte um 
ruhiger und fröhlicher zu feheinen als ich war, einem fo fehar: 
fen Auge wie das ihrige hätte entgehen können. Gie zeigte - 
mir von Zeit zu Zeit einige Unruhe darüber; und da ich, im 
ber drüdenden Nothwendigkeit, fie durch eine Lüge zufrieden 
zn ftellen, mich wenigſtens derjenigen bedienen wollte, bie 
der Wahrheit am aähnlichiten ſah — oder vielmehr wirklich 
zur Hälfte Wahrheit war — 
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Lucian (achend). 
Das nenne ich einen gewiſſenhaften Schelm! 
Peregrin. 

— ſo gab ich ihr endlich zu verſtehen, daß es ſehr grau⸗ 
ſam von ihr gehandelt waͤre, wenn ſie dem Zwange, den ſie 
mir in der verwichnen Nacht fürs Künftige zu einer Pflicht 
gemacht hätte, die mir, bei dem was ich für fie fühlte, 
meder leicht noch angenehm ſeyn Eönnte, nicht wenigſtens fo 
viel zu gut halten wollte, um die unfreiwilligen Seufzer, die 
mir von Zeit zu Zeit entführen, ungeahndet zu laffen. Sie 
beantwortete diefe Aeußerung, welde fie, ohne eine zu ge: 
ringe Meinung von mir oder eine zu große von fich jelbit zu 
begen, für fehr natürlich halten konnte, durch ein Betragen, 
das mir einige Hoffnung ließ, wenn ich mich ihres Zutrauens 
erſt würdiger gemacht haben würde, von ihrem Herzen zu 
erhalten, mas in der That bei einer Frau wie fie durd) irgend 
eine andere Art von Verführung fchwerlich zu erhalten war. 
Diefe Wendung, welche unfre Unterhaltung nahm, führte un- 
vermerkt Erinnerungen an Scenen aus der Vergangenheit 
herbei; dein armer Freund (wenn du ihn anders dieſes 
Namens noch würdig findeft) wurde ebenfo unvermerkt immer 
wärmer, und es fam fo weit mit ihm, daß, wenn Dioklea 
nur die mindefte Ahndung der Gefahr, von ihm verlaflen zu 
werden, gehabt hätte, es gänzlich in ihrer Gewalt gewefen 
wäre, ihn bis zum Geftändniß feines treulofen Vorhabens 
zu treiben, und ihm einen Rückfall wenigftend auf lange Zeit 
unmöglich zu machen. Aber von diefer Seite lebte fie in ber 
vollkommenſten Sicherheit: und da fie ale ihre Aufmerkfamteit 
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und Kunft bloß darauf wandte, dem, was fie für die einzige 
Gefahr bei unferm neuen Verhaͤltniſſe hielt, mit guter Art 
vorzubauen; fo entging ich zu meinem Glüde der einzigen, 
in welder mein Entfhluß unfehlbar gefheitert wäre. Denn 
ich hätte, in diefen zärtlichen Augenbliden, da meine Seele 
in dem Andenken fo vieler unbefchreiblich wonnevoller Tage 
dahinſchmolz, die mir in der zauberifchen Einſamkeit der Villa 
Mamilia mit ihr zu einzelnen Stunden geworden waren, 
feine Stirne gehabt, ihr etwas zu verheimlichen oder abzu⸗ 
(äugnen, wenn fie in meinem Inwendigen hätte lefen können. 
So hingegen fchien fie, vielleicht aus Mißtrauen in ihr eigenes 
Herz, nichts Angelegner’s zu haben, als mich von jenen ver: 
führerifhen Erinnerungen zurüdzuziehen, und wußte mir auf 
ihre eigene feine Art unvermerft Tragen abzuloden, deren 
Beantwortung ihr Gelegenheit gab, ſich in eine umftändliche 
Erzählung des Merkwürdigften einzulaffen, was ihr in den 
fieben Jahren unfrer Trennung begegnet war. Cine Ver: 
traulichfeit, die meinem wankenden Vorfag ungemein zu 
Statten fam, da es nicht fehlen konnte, daß fie mich dabei 
manden Blick in ihre Inneres thun ließ, der mich in der 
alten Entdedung beftätigte, daß fie eine zu große Meiiterin 
in der Mimit fen, als daß ein Menfch von meinem Schlage 
jemals hoffen dürfe, das, was der Natur ober der Kunft in 
ihr angehöre, mit einiger Sicherheit unterfcheiden zu lernen. 


Rucian. 
Meine erfte Sorge, fobald du deine Lebensgeſchichte glüd- 
lich zu Ende gebracht haben wirft, foll ſeyn, diefe Dioklea auf: 
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zufuchen, wofern fie anders in den Gegenden, bie ung zur 
Wohnung angemwiefen find, zu finden ift. . ® 


Peregrin. 

Weber diefen Zweifel kann ic dich beruhigen, Lucian. 
Ich habe fie ſchon äfterd und immer in fehr guter Geſell⸗ 
fhaft angetroffen. Es foll mir ein Vergnügen ſeyn dich mit 
ihr befannt zu machen. | 


Zucian. 
Cine Gefälligfeit mehr, wofür ich dir verbunden ſeyn 
werde. Aber nun zum Verfolg deiner eigenen Angelegen: 
heiten! | | 


Peregrin, 

Da mir auferlegt war, Antiochten noch an dem nämlichen 
Tage und ohne alles Auffehen zu verlaffen, und Dioklea alle 
Anftalten dazu bereits getroffen hatte; fo begreifft du, ohne 
mein Erinnern, daß alles, was ich dir fo eben von unfrer 
gegenfeitigen Lage gefast habe, das Merfwäürdigfte von den 
drei Tagen ausmacht, an welchen wir anf ihrer Nüdreife zu 
ihrem Bruder, der und zu Damaskus erwartete, zum letzten⸗ 
mal allein beifammen waren. Dioklea befand fih um bie 
dritte Nacht fo ermübet, daß fie, fobald wir in-unfrer Her: 
berge anlangten, fich fogleich zur Ruhe begab, und mir da⸗ 
durch Zeit verfchaffte, meine befchloffene heimliche Flucht ing 
Wert zu fegen. Glüdlicher Weile hatten wir und den Abend 
zuvor über das, was ich Heuchelei nannte, ein wenig mit ein⸗ 
ander entzweit, aber auf meiner Seite ſtark genug, daß es 
mir bei Ausführung meines Worhabeng leichter ums Herz war 
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als ich ſelbſt gehofft Hatte. Wir befanden ung nicht weit von 
Gabala, in dem Haufe einer Chriftianerin, einer guten alten 
Wittwe, die hier von den Einfünften eines Fleinen Land: 
gutes lebte, und, da fie kinderlos war, den Mann Gottes 
Kerinthus, oder. vielmehr die unter feiner Verwaltung fte- 
hende Brüdercafle, zu ihrem eventualen Erben eingefegt hatte. 
Sch ließ alfo meine geliebte Schwefter Theodofia in guten 
Händen. Weberdieß hielt ich ed auch für Pflicht, ihr von 
einer ziemlihen Summe an Gold, welche fie mir bei unfrer 
Adreife von Antiohien übergeben hatte, zwei Drittheile 
zurüdzulaffen, wiewohl ich, ohne mein Gewiffen zu‘ belaften, 
das Ganze, als einen fehr Kleinen Erfaß für das reiche 
Dpfer, fo ih der Brüdercafle dargebracht, hätte behalten 
fönnen. Meine Flucht hatte nicht die geringfte Schwierigkeit. 
Sch hinterließ einen Brief an Diofleen, worin ich ihr fagte: 
„Die Auffhläfe, die ich ber das Geheimniß des Ordens, 
in welchen mich meine unvorfihtige Gutherzigfeit verflochten 
habe, feit Eurzem erhalten hätte, machten mir eine gänzliche 
Aufhebung aller Gemeinfchaft mit befagtem Orden und feinen 
Vorftehern zum unumganglihen Geſetz. Ich begäbe mich 
biermit freiwillig und wohlbedaͤchtlich alles Anſpruchs an 
alle Summen, welde Hegefind und Kerinthug wahrend unfrer 
Verbindung von mir erhalten ober in meinem Namen be- 
zogen hätten; und hoffte dagegen, daß fie fo billig feyn wür- 
den, mich für ein fo beträchtliches Köfegeld hinmwieder aller 
Pflichten zu entlaffen, bie ich beim Eintritt in ihren Orden 
übernommen, und deren Erfüllung mir von nun an moralifch 
unmöglih fer. Im Webrigen werde ihnen ihre Kenntniß 
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meined Herzens Bürgfchaft dafür leiften, daß Feines von 
ihnen jemals etwas Nachtheiliges von mir zu beforgen haben 
koͤnne.“ 

Ich machte, als alles im Hauſe im erſten Schlafe lag, 
meinen Abzug durch ein Fenſter, das aus meinem kleinen 
Zimmer in den Garten ging, doch mit etwas mehr Bequem: 
lichleit als ehemals aus dem enter der ſchoͤnen Kallippe; 
und da ich, vom Gefühl meiner Freiheit und dem fehmeichel- 
haften Bewußtfenn der Leichtigkeit, womit ich der Tugend 
fo viele und große Opfer brachte, begeiftert, die ganze Nacht 
durch in Einem fortlief, befand ich mich mit Anbruc des 
Tages am Ufer des Meeres. ch ließ mich unverzüglich in 
einem Fifhernahen nad Laodicea überfegen, wo ich, im 
größter Verborgenheit, ein paar Tage damit zubrachte meine 
Lage zu überdenfen, und zu fehen was für eine Partei mir 
neh einer fo großen Katafteophe meiner innerlichen und 
äußerlichen Umftände zu nehmen übrig fey. 


Adter Abſchnitt. 


Zucian. 

Ich geftehe dir offenherzig, Freund Peregrin, daß im 
deinem letztern Betragen gegen Diokleen etwas ift, das ich 
mit deinem Charakter, fo wie er fih bis zu diefer Epoche 
gezeigt bat, nicht recht zufammen reimen kann. Mid duͤnkt, 
das feine moralifhe Gefühl, das dich fonft bei allen Vers 
irrungen deiner Phantafie und deines Herzens nie verließ, 
möäffe durch deinen langen Aufenthalt unter ben Ehriftianern 
ein wenig abgeftumpft worden ſeyn, denn wie wäre es fonft 
möglich gewefen, daß du eine Freundin, die fchon fo viel 
für dich gethban, dir in diefem Augenblie einen fo großen 
Beweis ihrer Theilnehmung und ihres Zutrauens gegeben 
hatte, auf eine eben fo unedle als unzärtliche Art, ohne die 
geringfte Rückſicht auf die NWerlegenheiten, in welche fie da⸗ 
durch gefeßt wurde, hätteft verlaffen Fönnen? Bloß aus Freund: 
fhaft für dich, bloß weil fie den Gedanken nicht ertragen 
fonnte, da du, anftatt ein Mitgenoß der Unternehmungen _ 
ihres Bruders, nur ein Werkzeug, und wohl gar ein Opfer 
derfelben fepn follteft, hatte fie dir fein Geheimmiß entdedt, 
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und fich dadurch in den Fall geſetzt, feinen ganzen Unwillen 
anf fich zu laden, ja vielleicht feinen ganzen Plan fcheitern zu 
machen, wofern fie zu viel auf dich gerechnet haben follte. 
Würde fie dieß gewagt haben, wenn fie nicht die größte Met- 
nung von deinem Edelmuth gehegt, dich nicht Tchlechterdinge 
für unfähig gehalten hatte, ihr Zutrauen fo zu belohnen wie 
du thateft? Und wäreft du fähig gewefen fo zu handeln, wenn 
du dich nur einen Augenblid an ihren Platz geſetzt hätteft? 
Deregrin. 

Welch einen warmen Sachwalter diefe Saubrerin an dir 
gefunden hat, von deren verführerifher Gewalt du dir nur 
erft jet einigen Begriff machen kannt, nachdem es ihr ſchon 
bei einer bloß mittelbaren Bekanntfchaft gelungen tft, den 
Falten Lucian, den erklärten Feind aller Taͤuſchungskunſte, 
durch einen einzigen behenden Handgriff auf ihre Seite zu 
bringen! Mit welcher Leichtigkeit hat fie ale Auffchlüffe, die 
wir in dem Haine der Venus Urania und auf dem Landgute 
der edeln Nömerin von ihrem wahren Charakter erhalten ha: 
ben, plößlich aus deinen Augen gerüdt! Aber ich, mein lieber 
Lucien, ich trug zu tiefe Narben von allem, mas ich durch 
ihren Leichtfinn, ihren Muthwillen , ihre Eitelkeit, ihre eigen 
. nüßige Gefälligkeit gegen fremde Leidenfchaften, gelitten hatte, 
in meiner Seele; ich hatte zu viele, zu entfcheidende Pro: 
ben, wie hoch fie es in der Mimik gebracht, und wie leicht 
es ihr fen, die Seftalt, Miene, Sprache und Gebärde jeder 
fhönen Empfindung, jeder Tugend, jeder moralifhen Grazie 
anzunehmen, als da ich (zumal nach Geftändniffen, melde 
nothwendig einen bem Kerintbus und ihr felbft hoͤchſt 
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feyn können, von der anfcheinenden Großmuth ihrer Freund: 
fhaft auf eine dauernde Art gerührt zu werben. Ich begehre 
mich nicht zu rechtfertigen, Lucian; ich erzähle dir bloß mit 
aller Aufrichtigkeit, deren ich in unferm gegenwärtigen Zuftande 
fähig bin, was ich von meiner eigenen Gefchichte weiß; und 
Nachfiht mit meinen Verirrungen ift alles, worauf ich, bei 
einem Manne wie du, Anfpruh machen kann. Ich bin ge: 
täufht worden, und habe andere getäufcht ; aber jenes immer 
unwiffend; diefed immer ohne Vorfaß: ich geftehe beides offen- 
berzig; aber am Ende ift es doch nur Gerechtigfeit, wenn ich 
fage, daß ich zu beidem faft immer durch Anfcheinungen ver: 
leitet wurde, die fo lebhaft auf mich wirkten daß ich fie für 
Wahrheit hielt. Mich dünft, ich habe in meiner Erzählung 
fhon erwähnt, daß es mir während der vier Tage, die ich 
wieder mit Diokleen lebte, nicht wenig foftete, daß ich nicht 
fo offen und gerade gegen fie ſeyn durfte, ale es ihr Be: 
tragen gegen mich zu fordern ſchien. Aber wie konnte ich 
anders, da ich entfchloffen wear, mit einem fo gefährlichen 
Menfchen, als Kerinthug nun in meinen Augen war, ſchlech⸗ 
terdings alle Gemeinfchaft aufzuheben? Der Abfcheu, den ich 
nach fo unerwarteten und aus einem fo glaubwürdigen Munde 
erhaltenen Auffchlüffen gegen ihn gefaßt hatte, war fo über: 
mäßig als die Verehrung, von welcher ich, fo lang’ ich ihn 
in einer überirdifchen Glorie erblidte, für ihn durchdrungen 
war; er war zu heftig, um in feiner erften Energie von irgend 
einer andern Empfindung überwogen zu werden. Und ben: 
noch machte Dioklea meine Entfhließung mehr ald Einmal 
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wanfen! Dennoch würde fie alem Vermuthen nach einen gaͤnz⸗ 

lichen Sieg über mich davon getragen haben, wenn fie in dem 

ritifhen Momente, deffen du dich erinnern wirft, tiefer in 

mich gedrungen, und mic, genöthiget hatte, ihr die wahre 

Urfache meiner Verlegenheit und meiner Seufzer zu entdeden. 
" Lucian. 

Ich erinnere mich dieſes kritiſchen Augenblicks ſehr wohl, 
lieber Peregrin: aber erlaube mir zu bemerken, daß es nicht 
Edelmuth und dankbares Gefühl für die außerordentliche 
Freundſchaftsprobe, die ſie dir gegeben hatte, ſondern etwas 
ganz anderes war, was dich damals in ihre Gewalt brachte. 

Peregrin. 

Sch bekenne meine Schuld, und weiß zu meiner Vertheidi— 
digung nichts weiter anzuführen ald was ich ſchon gefagt habe. 
Sm Fall eines Zufammenftoßes zweier einander entgegenwir: 
tender Gefühle muß natürlicherweife das ſchwaͤchere weichen; 
und dieß gefchah im vorliegenden Kalle um fo mehr, da ich 
Diokleens Offenherzigkeit gegen mich, in der Stimmung worein 
mic die Geheimnadhrichten von ihrem Bruder gefeßt hatten, 
bloß als einen feinern Kunftgriff anfah, mich ſtaͤrker und 
unauflöslicher in die Unternehmungen eines Ordens zu ver: 
wideln, der fchon allein dadurch, daß er im Grunde bloß po- 
litiſche Abfichten und Kinanzfpekulationen zum Zweck hatte, 
alles Anziebende für mich verlor, und meiner ganzen Sinnes: 
art zuwider war. — Aber, es ift Zeit, den Reſt meiner Ge: 
fhichte mit etwas fchnellern Schritten fortzufeßen. 

Lueian. 

Doch nicht ſchneller, wenn ich bitten darf, als das 
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Intereſſe, das mir deine Geſchichte eingeflößt hat, geftatten 

kann. Du bliebft zu Laodicen ftehen, in Weberlegungen ver: 

tieft, was du nun mit deiner wieder erlangten Freiheit und 

mit deinen neuen Erfahrungen anfangen wolleft. Beide we: 

ren, nad deiner Gewohnheit, etwas theuer erfauft! 
Peregrin. 

Und mußten eben darum auch einen deſto größern Werth 
in meinen Augen haben. Indeſſen übertreibe ich nichts, wenn 
ich fage daß weder der Verluft des größten Theils meines 
Vermoͤgens, noch die Trennung von Kerinthus, Dioklea und 
meinen ehemaligen Brüdern, mir dag Vergnügen, mich wie 
der frei zu wiffen, verfümmern Eonnten. Es gehörte, wie du 
bereits bemerkt haben wirft, zu den Eigenheiten meiner Sin- 
nesart, daß diefelben Gegenftände, welche in dem Zauber: 
lichte, worin fie mir erfchienen, meine ganze Seele eingenom⸗ 
men hatten, fobald ich fand oder zu finden glaubte, daß fie 
das nicht waren wofür ich fie gehalten hatte, nur aus meinen 
Augen gerüdt zu werden brauchten, um fi in wenigen Tagen 
auch aus meinem innern Gefichtskreife fo gänzlich zu verlieren, 
als ob alles, was zwifchen mir und ihnen vorgegangen, ein 
bloßer Traum geweien wäre. Ich trennte mic von Kerin- 
thus und feinen Anhängern, nachdem der Sturm des erften 
Augenblidd vorüber war, ohne daß ed meinem Herzen bad 
Geringſte koſtete, ald von Betrügern oder Betrognen, zwifchen 
welchen und mir von nun an Feine Gemeinfchaft mehr ftatt 
fand; ohne Neue ober Beihämung, und durh das Bewußt: 
feyn befriediget, daß ich, durch die edelften Beweggründe in 
meine Verbindung mit ihnen hineingezogen, der guten Sache, 
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fo lange ich fie dafür halten mußte, alles aufgeopfert hatte. 
Aber noch lebte ein Bild in meiner Seele, das mir zwar 
unter fo vielen Gegenftänden, welche unmittelbarer auf mich 
gewirkt und fich aller meiner Aufmerkſamkeit bemächtigt hat- 
ten, nad und nach aus dem Andenken gelommen war, aber 
nun, in der tiefen Ginfamteit, in bie ich mich zuruͤckgewor⸗ 
fen fah, durch einen Sontraft, der feine Liebenswüͤrdigkeit 
verdoppelte, auf einmal wieder wie eine himmliſche Erſchei⸗ 
nung vor meiner Stirne fland; — und bieß war — bag 
Bild der guten, unfchuldigen, unverfälfhten Familie von 
Shriftianern, zu denen mich mein Wegweifer Hegefind ehe: 
mals in dem Walde zwifhen Pergamus und Pitane verirren 
ließ. Du kenneſt mich nun fo gut, Lucian, daß ich dir nicht 
zu fagen brauche, mit welchem Feuer meine Einbildunggfraft, 
in dem. abermaligen Schiffbrud, den alle meine Hoffnungen 
und MWünfche erlitten hatten, nach diefem Brette griff. 
Meine Bartie war auf einmal genommen. Mein großväter: 
liches Erbe, — eine Kleinigkeit gegen das, was die Ordens: 
eafle des Kerinthus verfchlungen hatte, aber mehr als hin⸗ 
länglic einen Menfchen von mäßigen Beduͤrfniſſen zu befrie 
digen — dieſes Erbe, welches größtentheild in einem Fleinen, 
naye bei Parium gelegenen Randgute beftand, war gluͤcklicher 
Weiſe noch in meinen Händen. Mein Plan war: alfo, mit 
dem erften Schiffe, das nach Cypern und Rhodus befrachtet 
wäre, abzugeben, von da nah Haufe zurüdzulehren, die Truͤm⸗ 
mer meined Vermoͤgens zu Gelde zu machen, und mich dann, 
wo möglich, unmittelbar mit jenem auderwählten Haͤuflein 
ächter Jünger unferd guten Meiftersd zu vereinigen, um in 
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parabiefifcher Unfhuld und Abgeſchiedenheit von der Welt, 
Ein Leib, Ein Herz und Eine Seele mit diefen engelähnlichen 
Sterblihen, im reinften Genuß des gegenwärtigen und in 
freudigfter Erwartung des zufünftigen Lebens, diefer hohen 
Eubomänie und göttlihen Befriedigung meines Innerften 
theilpaftig zu werden, welde ſchon fo lange vergebeng dag 
legte Ziel meiner Wünfche geweſen war. 
Lucian. 

Bravo, Peregrin! Deine Imagination thut wieder ihre 
Schuldigkeit, wie ich ſehe; du genießeſt wieder fo überfchwäng- 
lich viel voraus, und alles in einer fo überirdifchen Lauter: 
keit und Vollkommenheit, daß die guten ehrlichen Seelen, 
von denen du fo viel erwartet, fchlehterdings in die Un: 
möglichleit gefest find, deiner Phantaſie genug zu thun, 
wenn fie auch noch fo guten Willen dazu hätten. 

Peregrin. 

Diepmal ließ das Schiefal oder meine Wantelmüthig- 
keit (wenn du nicht etwa lieber einmal meiner Vernunft die 
Ehre davon geben willft) es nicht zur Probe kommen, melde 
fehr wahrfcheinlich gerade fo ausgefallen feyn dürfte, wie bu 
erwarteft. Eine unverhofftesufammenkunft mit einem Kreunbe, 
ben. ich feit mehreren Jahren ganz aus den Augen verloren 
batte, verrüdte mir den Gefihtspunft, woraus ich Diefe 
Dinge noch anzufehen gewohnt war, und das Schickſal voll: 
endete, was jener angefangen hatte. 

Während daß ich zu Lindus auf ein Fahrzeug wartete, 
welches mich nach Mitplene bringen follte, begegnete mir in 
einer bededten Halle ein Mann, der bei meiner Erblidung 
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ebenſo verwundert ſtill ſtehen blieb, als ich bei der ſeinigen. 
Zu unſrer beiderſeitigen Freude entdeckten wir, ich in ihm 
den naͤmlichen Dionyſius von Sinope, mit welchem ich zu 
Ikonium in der Pflanzſchule des Kerinthus Bekanntſchaft ge⸗ 
macht hatte, er in mir den damaligen Vertrauten und Günſt⸗ 
ling des Propheten, der auf eine geheime Miffion nach 
Sprien abgefhidt worden war. Der bloße Umftand, daß 
wir und fo allein zu Lindus wiederfanden, fagte und, daß 
wir einander merfwürdige Dinge zu entdeden haben würden. 
Dionyfius war feit kurzem, wie er mir fagte, dur eine 
Erbſchaft nah Lindug gezogen worden, und gefiel fih da fo 
wohl, daß er diefe anmuthige Stadt zum Siel feiner Wan: 
derungen am feßen Luſt hatte. 

Und wie macteft du es, fragte ich etwas voreilig, daß 
du dich und deine Erbfchaft aus den Klauen des Propheten 
Kerinthud in Sicherheit brachteſt? 

Diefe Frage fagt mir viel auf einmal, erwieberte Diony: 
find; aber wir müffen einen beguemern Ort fuchen, ung ein- 
ander näher zu erklären: und hiemit führte er mic in feine 
Wohnung, und nöthigte mich, dad Gaftrecht bei ihm anzu- 
nehmen. — Ich habe dir fchon gefagt, Lucian, daß diefer 
junge Mann den Schlüffel zu meinem Kopf und Herzen bei fich 
trug; benn in der weiten Welt fand fich fchwerlich noch ein 
anderer, der, was die Schwärmerei betrifft, ein vollfomm- 
nerer Gegenfüßer von mir geweſen wäre, und doch in allem 
Uebrigen mehr mit meiner Gemüthsart ſympathiſirt hätte als 
er. Wir wurden alfo in wenigen Stunden vertraut genug, 
um nichts Geheimes vor einander zu haben. Dionyſius machte 
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den Anfang mich über feine ehemalige Verbindung mit Ke 
rinthus ins Klare zu feßen. “ 

Ich wurde, fagte er, durch einen Zufall mit ihm befannt. 
Er ſchien mir ein Mann von tiefem Inhalt zu ſeyn, und 
alles, was ih an ihm ſah, feflelte meine Aufmerffamteit. 
Auch er fehlen mich hinwieder als einen Menfchen zu betrach⸗ 
ten, der die feinige verdiente. Wir näherten ung einander 
unvermerft, aber von beiben Seiten fo behutfam, daß ic 
lange nicht recht wußte, was ich aus ihm machen foflte. Da 
wir einige Tage in Gefellfchaft reifeten, fo fehlte ed ung nicht 
an Gelegenheit, allein beifammen zu ſeyn; und fo fiel die 
Unterredbung nah und nad auf alles, was für Perfonen 
von Erziehung, Weltkenntniß und gefeßtem Charakter Intereſſe 
bat. Wir ſprachen von Politik, von Philofophie, von Religion — 
immer mit Rüdficht aufden gegenwärtigen Zuftand der Dinge. 
Kerinthug ließ fich über alles wie ein Mann von großem Sinne 
und feften Grundfägen vernehmen, aber immer fo, daß er viel 
weniger zu fagen fehlen als er könnte. Ich glaubte etwas 
Seheimnißvolles in ihm zu bemerken; aber er ſchien es zum 
tragen: wie einer, der zwar nicht fehen laffen will was er 
trägt, aber doch wohl leiden kann, daß man merfe er trage 
etwas Wichtiges. Dieß ſchien mir auf mich gezielt zu fepn, 
und machte mich defto behutfamer; denn es war felt bei mir 
befchloffen, mich nicht verwideln zu laffen. Alles was ich von 
feiner Art zu denken hberausbrachte, und worüber er fih all: 
mählich etwas deutlicher erklärte, war: daß bie Welt zu einer 
großen Revolution heran reife: daß wir diefem Seitpunfte fchon 
wirklich näher wären ald man glaubte; daß in den Begriffen 
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und Meinungen der Menfhen eine zu große Weränderung 
vorgegangen fen, als daß die alten Stügen länger halten 
koͤnnten, welche die politifche und moralifhe Welt feit eini- 
gen Jahrtaufenden getragen hätten, und daß eine neue, auf 
die Würde und Beſtimmung des Menfhen gegründete Ord⸗ 
nung ber Dinge nöthig fey, um den fürdterlichen Folgen 
einer gaͤnzlichen Aufloͤſung der gegenwärtigen Weltverfaffung 
zuvorzulommen. Dieb brachte mich zuweilen auf ben Ge: 
danfen, daß er vieleicht ein Ehriftianer ſeyn könnte; aber er 
affectirte bei allem dem fo gar nichts Prophetifhes, ſprach 
von allem fo fchliht, wie ed die Natur der Sache und ber 
begreiflicde Sufammenhang zwifchen Urfache und Wirkung mit 
fih brachte, daß ich immer wieder verfucht war , ihn für einen 
bloßen Philoſophen zu halten, wiewohl ex fih mit ziemlicher 
Warme gegen unfre Sectenphilofophie erklärte. 

Iſt's möglich, unterbrach ich meinen Freund, daß du 
mir von eben dem Manne fprichft, der mir zu Smyrna zwi: 
fhen ben Zelfen des Vorgebirgs ald eine Art von Genius 
erfchien; der in meinem Innern las, fi mit einer-Art von 
magifher Gewalt meiner ganzen Seele bemädhtigte, und, 
als er wieder verſchwand, mich in Ungewißheit ließ, ob ich 
ihn für einen neuen Soroafter, ober für einen Gott halten 
ſollte? i 
Du ſieheſt, fuhr Dionpfius fort, daß der Mann dad 
große Talent bat, jeden nach feiner Weite zu bedienen; eine 
Gabe, wodurch fchon einer der erften Haͤupter feiner Secte 
zu ihrer Ausbreitung fo viel beigetragen hatte, Bei bir 
machte er den Propheten; bei mir ben Weilen, den 
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Menfchenfpäher, den freien, gegen alle gleich wohlgefinnten 
Weltbürger, deffen Herz, auch wenn es von Eifer für bie 
Rechte der Menſchheit, von Verlangen ihrem Elend abgeholfen 
zu wiffen glähte, dennoch immer unter den ftrengen Befeh⸗ 
len der Vernunft, unter der Leitung eines Falten Kopfes 
fand. Mehr als Einmal fchien ed mir zwar, wenn er von 
der Nothwendigkeit ſprach, baß alle aufgeflärten Menfchen, 
die es wohl mit ihren Brüdern meinten, mit vereinigten 
Kräften anf das einzig Nothwendige arbeiten follten, ale 
ob er abfihtlih wärmer würde, um zu ſehen wie und mag ed 
auf mich wirkte. Weil ich aber bei dergleichen Aeußerungen 
allemal in gleihem Verhaͤltniſſe kälter und einfplbiger ward, 
fo 308 er fich immer unvermerft wieder in feine gewöhnliche 
Ruhe zurüd, ohne daß ich an feinem Benehmen die mindefte 
Spur einer fehlgefchlagnen Hoffunng wahrnehmen konnte. 
So blieben die Sachen zwifchen ung, bie es fi, da 
wir und wieder trennen follten, zeigte, daß wir einander 
unvermerkt intereffant genug geworden waren, um zu wün: 
ſchen ed noch mehr zu werden: und da ich bei meinen Neifen 
feine Zwecke hatte, die ich an dem einen Orte nicht eben fo 
gut ald an dem andern verfolgen Eonnte, fo bot ich ihm an, 
ihn nach Ikonium, dem Ziel feiner Reife, zu begleiten, und 
er ſchien es mit fihtbarem Vergnügen anzunehmen. Wir 
fehrten unterweges zwei= oder dreimal in Häufern ein, wo - 
er das Gaſtrecht hatte, und mich feinen Freunden als einen 
ihm fehr werthen Meifegefährten vorftelte. Ich wurde da⸗ 
buch mit einigen Familien befannt, die mir ein liebens⸗ 
würdiger Schlag von Menfhen zu ſeyn fchienen, und ſich 
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ungemein gefällig gegen mich bezeisten; wiewohl es mir vor: 
fam, als ob meine Gegenwart ihnen einigen Zwang auflege, 
den fie zu verbergen fuchten. 

Als wir endlih nur noch ‘eine Tagereife von Ikonium 
entfernt waren, wußte Kerinthus dad Geſpraͤch unvermerft 
anf die Shriftianer zu lenken; fchien aber, nach feiner Ge⸗ 
wohnheit, vor allen Dingen die Tiefe des Waſſers fondiren zu 
wollen, eh’ er fich zu weit hineinwagte. Ich erflärte mich 
ohne Bedenken: wiewohl ich wenig Kenntniß von diefer Secte 
hätte, fo koͤnnte ich mich doch nicht überreden laffen, daß fie 
fo bösartige und gefährliche Leute ſeyen, als ihre Feinde be- 
hanpteten. — Wie es fcheint, fagte er lächelnd, haft du viel: 
leicht noch keinen von ihnen fehr nahe gefehen. — Niemals 
daß ich wüßte, war meine Antwort. — Aber vielleicht defto 
mehrere ohne es zu wiffen, verfeßte er. — Wie fo, Kerinthus? 
— „Du haft auf unfrer leuten Neife dreimal bei Ehriftinianern 
das Gaftreht genoffen.” — Ich betrachtete ihn bei diefen 
Worten mit einem Blick, den er zu verfteben ſchien. — „Und 
ich bin gewiß, fuhr er fort, dag du ſchon tauſendmal in deinem 
Leben mit Ehriftianern gefprochen oder Gefchäfte gehabt haft, 
ohne fie dafür anzufehben. Dafür kann ich dir wenigfteng 
bürgen, wenn dir im gemeinen Leben ein ſtiller, friedfertiger, 
zuverläffig treuer und guter Menſch, von unbefcholtnem Auf 
und reinen Sitten in den Wurf kommt, fo kannſt du drei 
gegen eins feßen, er ift ein Chriſtianer.“ — Du machſt mich 
begierig, ſagte ich, fo gute Menfchen, und noch begieriger, 
bas was fie zu folhen Menfchen macht, genauer kennen zu 
lernen; und da bu, wie ich fehe, felbft einer von ihnen, 


und vermuthlich ein Mann von Anfehen unter ihnen bift, 
fo kann ich mich mit biefem Verlangen wohl an niemand 
fhiklicher wenden ald an did. — Kerinthus beantwortete 
dieſes Sompliment auf eine eben fo befcheidene als Teutfelige 
Art: er fagte mir, daß auch fie ihre Myſterien hatten, zu 
welchen zwar, dem erften Anfehen nach, weniger harte und 
befhwerliche, aber im rund weit firengere Bedingungen 
erfordert würden ald zu den Gleufinifchen und andern biefer 
Art. — Ich antwortete, da ich von einem Manne, wie er, 
feine Zumuthung, die der Vernunft ober dem Herzen eines 
Menfhen von gutem Willen wiberftehen Fönnte, zu befor: 
gen babe, fo fen ich zu allem Uebrigen bereit. Und fo wurbe 
denn ausgemacht, daß ich, fobald wir in Ikonium angelangt 
fepn würden, zur Vorbereitung für den erſten Grad ber 
Weihe zugelaffen werben follte. 

Nach einer Vorbereitung von wenigen Wochen erhielt ich 
biefen erften Grad; aber dabei blieb ed auch, und ich kann 
mid nicht ruͤhmen, weiter als bis an die Schwelle bes innern 
Vorhofes gelommen zu ſeyn. Denn wiewohl ich eine Seit 
lang ziemlich gute Hoffnung von mir gab, fo fand ſich hoch in 
ber Folge, daß ich weder als Miffionar, noch ale Märtyrer, 
noch als geheimer Minifter und Vertrauter im Reiche bes 
Kerinthus (welches ich von einem andern Meiche, wovon wir 
viel Herrliches gefagt wurde, fehr gut zu unterfcheiden wußte) 
zu gebrauchen war: und ba ich überdieß noch die Hand feft 
auf meinem Geldbeutel hielt, und alles was mir gelegentlich 
von Merachtung des Srdifchen, von dem was der Herr bes 
darf, von der taufendfältigen Feucht, welche alles, was man 
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für feine Sache aufopfere, hier oder bort trage, und was 
dergleichen mehr war, and Herz gelegt wurde, weder ver- 
ftehen wollte noch um nähere Erklärung bat; fo Eonnte ich 
deutlich genug fehen, daß man nach Verfiuß einiger Monate 
an meiner Ermwählung zu verzweifeln anfing, und ale ich, 
dringender Familienangelegenhäten wegen, um meine Ent: 
leffung bat, noch froh war, eines befchwerlichen Beobachters 
los zu werden. Vermuthlich wünfchte fih Kerinthus Slüd, 
daß er immer fo zurüdbaltend und verfchloffen gegen mich 
geblieben war. Indeſſen hatte er doch in Augenbliden, wo 
meine Neugier mehr bie Miene von Gelehrigleit und Em: 
pfänglichkeit haben mochte, einzelne Lichtftrahlen in meinen 
Kopf fallen Iaffen, bie fih darin fammelten, und mir zu 
fehr wahrfcheinlihen Vermuthungen über den geheimen Plan 
dieſes talentuollen moralifhen Sauberers, wenn ich ihn fo 
nennen kann, verhalfen. In der That wußte er feinen Plan, 
bad eigentlihe große Myſterium feines Drbens, in fehr 
ſcheinbare moralifhe Hüllen einzumideln, welche, je nachdem 
die Hoffnung mich noch zu gewinnen flieg ober fant, dünner 
oder dichter wurden: aber eben. diefe Kunftgriffe, wie leicht 
anch feine Hand dabei war, verrietben mir was er verbergen 
wollte; und je mehr ich ihn zu enträthfeln glaubte, defto mehr 
fand ich mich in der Meinung beftärkt, daß er fchwerlich den 
Myftagogen unter den Chriftianern fpielen würde, wenn es 
{n feiner Willkuͤr fände, auf dem Wege eines Alerandere 
oder Julius Caͤſaͤrs zu feinem Siele zu gelangen. 

Die, lieber Lucian, war ein Punkt, worüber mein Freund 
Dionvſius ſehr authentifhe Nachrichten von mir zu erwarten 
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hatte. . Damit ihm alles defto begreiflicher ſeyn könnte, ſah 
ich mich gensthigt meine Gefchichte vom Ei anzufangen. 
Lucian, . 

Man hat immer viel vor andern Sterbliden voraus, 
wenn man eine Gefchichte wie die beinige zu erzählen bat. 
Peregrin. 

Einem fo ausgemachten Antipoden aller Schwärmerei, wie 
Dionpfins, mußte fie in der That wunderbar genug vor: 
kommen; und doch merkte ich, daß von allen den außerordent⸗ 
lihen Dingen, womit er dadurch befannt wurde, ich feldft doch 
das munderbarfte in feinen Augen war. Er fchien fih ganz 
leicht zu erklären, wie man eine Mamilia Quintille, eine 
Dioflea, ein Kerinthus ober Hegeſias feyn könne: aber wie 
es möglich fey Peregrinus zu ſeyn, dieß (miewohl er zu 
böflih war, ed mir ausdrüdlich zu fagen), dieß fchien über 
feinen Begriff zu gehen. Indeſſen, da er fih Doch nicht er⸗ 
wehren konnte an dem feltfamen Schwärmer Antheil zu 
nehmen, fand er, als ich mit meiner Erzählung zu Ende war, 
daß es wirklich ſolcher Erfahrungen bedurft habe, um einen 
Menſchen von diefer Gattung völlig zur Vernunft zu bringen; 
ein Vortheil, der, feiner. Meinung nach, mit allem was er 
mir geloftet hatte, nicht zu theuer bezahlt war. Du kannſt 
die alfo vorftellen,, wie der gute Mann erſchrack, da ex hörte 
daß er meine Genefung zu voreilig vorausgefent habe, und 
Daß ich, weit entfernt endlich den rechten Talidman gegen 
alle Baubereien meines böfen Damons gefunden zu haben, 
noch immer der alte Enthufiaft fey, der fih nur in den Per- 
fonen geirrt zu haben glaubte, und im Begriff ftand, fi im 
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ein neues Abentener zu wagen, wobei, feiner Meinung nach, 
zehn gegen Eins zu feßen war, daß es feinen fröhlichern 
Ausgang nehmen würde. Ich hingegen hatte, feitdbem das 
Bild meiner liebenswürdigen Sohanniten wieder in mir leben: 
dig geworden war, mich in den Gedanken mit ihnen zu leben 
ſchon fo tief hinein gearbeitet, daß ich nicht begreifen konnte, 
wie auch der Faltblütigfte aler Menfchen einem fo natürlichen 
und vernünftigen Projecte feinen Beifall verfagen könne. Es 
muß daran liegen, dachte ich, daB du bei Erzählung deiner 
Begebenheiten zu fchnell über diefe hinweggeeilt bift; der gute 
Dionyfind hat Feine Vorftellung davon, was für Engel von 
Menſchen es find, zu denen mein Herz mich fo unwiderfteb: 
lich hinzieht. Ich bot alfo alle meine Malerkunſt auf, ihm 
eine Abſchilderung von diefer Familie und von ber Glüdfelig: 
fett, bie mich in ihrem Schooß erwarte, zu machen: aber ich 
trug meine Karben fo did auf, daß mein Gemälde gerade das 
Gegentheil deſſen, was ich beabfichtete, bei ihm wirken mußte. 

„Beinahe, fagte er, follte ich mir ein Gewiflen daraus 
machen, dich von einem fo füßen und fo unfchuldig fheinenden 
Wahnſinne zu heilen: aber ich fehe, daß deine Phantafie bein 
Herz abermal zum Beften hat, und daß du bei diefem neuen 
Lebensplan um fo größere Gefahr Idufft, weil es vieleicht 
nicht fo leicht ſeyn bürfte, dich, wenn die Täufchung vorüber 
ſeyn wird, von diefen ehrlichen Seelen wieder loszuwinden, 
ald von den Komödianten und Gauflern, deren Spiel du 
bisher geweſen bift. Sch fehe diefen Ausgang zu gewiß vor- 
aus, um eher von dir abzulaffen, bis ich dich überzeugt habe 
daß bir, nahdem du einmal glüdlich genug gewefen bift ben 
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Kopf aus der Schlinge zu ziehen, keine andere. Wahl übrig 
bleibt, als alle Gemeinſchaft mit den Ehriftianern aufzuheben. 

„Dein Ungläd, lieber Peregrin, fuhr er fort, dar bisher, 
daß du dich immer blindlings von zwei Führern leiten Ließeft 
die dich nothwendig irre führen mußten. Gefühl und ma: 
gination find fehr angenehme Gefährten, aber gefährliche Weg: 
weifer durch den Labyrinth des Lebend. Du haft dieß nun 
ſchon fo oft erfahren, daß es wahrlich hohe Zeit ift, es endlich 
einmal mit einem Zührer zu verfuhen, der unmöglich irre 
führen kann. La? alſo, anftatt einem vielleicht betrüglichen 
Zuge nachzugeben, die Vernunft enticheiden, was für eine 
Partei du ergreifen follft. Die Vernunft, glaube mir lieber 
Deregrin, die Vernunft ift der gute Damon des Menſchen, 
und die Endaͤmonie, nach welcher du ſtrebeſt, ift die Frucht eines 
nach ihrer Vorfchrift geführten Lebens, ober es gibt gar nichts, 
das dieſen Namen verdient, bieffeits des Mondes. Ih will 
jegt nicht unterfuchen, ob du, da du dich einmal fo tief mit 
mit Kerinthus eingelaffen,, da deine Fähigkeiten und Vorzüge 
dich zu einem anfehnlichen Poſten in feinem unfichtbaren Reiche 
beftimmten, und die Sreundfchaft Diokleens (deren Aufrichtig- 
keit und Wärme zu bezweifeln, du, fo viel ich fehe, feinen. 
Grund hatteft) dir unfehlbar das Innerfte feines Ordens auf: 
geichloffen und einen unmittelbaren Antheil an den Vortheilen 
feiner Unternehmung verfchafft haben würde, — ob du, fage 
ich, nicht Füger gethan hätteft, bei ihm auszuharren, und ob 
nicht gerade dad, was dich bewog feine Partei zu verlaffen, 
dich zum Gegentheil hätte beftimmen follen. 

„Zwar bin ich fo überzeugt als du, daß der außerordentliche 
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Mann, nah welchem die Chriftianer fi nennen unb für 

defien Jünger fie fich ausgeben, einen ganz andern Plan hatte 

als der ift, an welchem Kerinthug arbeitet. Ganz gewiß war 
bad Reich Gottes, welches er anfündigte, und zu weldhem er 
(nachdem ihm feine Abficht bei den Juden, feinen Stamm: 
und Slaubenggenofien, fehlgefchlagen war) alle Menſchen ein: 
geladen wiſſen wollte, nichts weniger als eine politifche Uni- 
verfalmonarchie. Alles müßte mic) trügen, oder dieſes Reich 
hatte mit der Theofratie oder Hierarchie, an welcher feine 
vorgeblihen Anhänger im Verborgnen arbeiten, und womit 
fie über lang oder kurz die erftaunende Welt überrafchen wer- 
den, nicht mehr gemein, als fein Geiſt mit dem ihrigen. Er 
war ein Enthuflaft im erhabenften Sinne dieſes ehrwürdigen 
Wortes, welches durh Vermengung mit Schwärmerei, Fana- 
tismus und Magismus fo häufig entbeiligt wird: aber feine 
Lehre war zu einfach, ſein Sinn zu lauter, die Vollkommen⸗ 
heit, zu welcher er einlud und bie er an fich felbft darftellte, 
zu rein und groß, als daß es fich nur denken ließe, fie könnte 
jemals das Antheil von Hunderttaufenden und Millionen ſeyn. 
Was erfolgte alfo, und was mußte erfolgen? Eines von 
beiden: entweder feine reine Theofophie mußte, wie die Weis⸗ 
heit und Tugend (zwei nicht weniger profanirte Wörter!) eines 
Archytas oder Sokrates, fih immer nur, nnfichtbarer Weife, 
unter den Wenigen erhalten und fortpflangen, die feines 
Geiſtes waren; oder, wenn fie fihtbar werden, zu einer Art 
von Herrfhaft über die menfhlihen Gemüther gelangen, 
und irgend eine wichtige Veränderung in der Welt hervor: 
bringen fellte, fo mußte fie fih mit den Meinungen und 
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Reidenfchaften der Menfhen amalgamiren, und in der Hand 
ehrgeiziger, planvoller und betriebfamer Menſchen zu einer neuen 
Moltsreligion, und als folhe zum Mittel eines Zwecks, der 
nicht der Zweck des erften Stifters war, kurz, zu dem gemacht 
werden, was der Glaube und die Myſterien der Chriftianer 
in den Händen eined Kerinthus und Hegefias find. 
De Antheil aber auch Regierſucht und Eigennug 
an de ternehmung biefer Männer haben mögen, fo ift doc 
nicht zu läugnen, daß etwas Großes in dem Gedanken ift, bie 
Menfchheit zugleich von den Ketten des Aberglanbend und des 
Defpotismug zu befreien, und alle Völker der Erde, durch einen 
Glauben, der die moralifche Natur des Menfchen reinigt und 
veredelt, fie zu Kindern Eines Vaters, zu Mitgenoflen gleicher 
Rechte, zu Erben eben berfelben Hoffnung macht, im eine einzige 
Brüdergemeine zu verfammeln. Mag doc) diefe Idee, in ihrer 
hoͤchſten Vollkommenheit gedacht, unerreichbar ſeyn! Aber 
würden auch Jahrtauſende dazu erfordert, um ihr von Stufe 
zu Stufe näher zu kommen, und müßte gleich dad Gute, bag 
für die Menfchheit Dadurch gewonnen würde, mit taufend vor⸗ 
übergehenden Mebeln erfauft werden: immer bliebe der, der 
den Grund zu einer folhen Revolution gelegt hätte, ein Wohl⸗ 
thäter des menfchlihen Geſchlechts. Ich müßte mich ſehr 
irren oder Kerinthus betrachtet fich ſelbſt in diefem Lichte. 
Und, wiewohl man den feinen Schwärmer nennen fann, der 
fo fünftlihe Mafchinen mit fo viel Klugheit und mit fo 
feinen Handgriffen zu Ausführung eines Werks, wovon er 
felbft die Seele ift, zu verbinden weiß; wiewohl der Ge— 
braud wunderbarer Mittel und einer Art von moraliſcher 
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Magie ibm fogar das Anfehen eines Betrügers geben; fo 
wollte ich doch nicht behaupten, es fey unmöglich, daß er, von 
ber Schönheit und Größe feines Plans begeiftert, fich felbft 
über die Mittel täufhe, und alles für recht und gut halte, 
was zu einem fo herrlichen Ziele führe; und dieß um fo mehr, 
je fheinbarer der Gedanke ift, daß durch eine folhe Anwen: 
dung das, was in einem andern Zufammenhang der Dinge böfe 
fepn würde, infofern als das Gute dadurch befördert wird, fi 
wirklich in etwas Gutes verwandelt, und alſo aufhört zu ſeyn 
was es war. Ich erinnere mich, von Kerinthug etwas dieſem 
Aehnliches gehörtzuhaben; und wenn die Alexander und Caͤſarn, 
wie zu vermuthen ift, Augenblide hatten, wo eine unfreiwillige 
innere Gewalt fie nöthigte einem Richter in ihrem eigenen 
Buſen Mechenfchaft zu geben, fo waren es ohne Zweifel So: 
phismen diefer Art, wodurd fie ihn zu beftechen fuchten. 

Wie es aber auch damit befchaffen feyn mag, immer madıt 
es dem Genie des Kerinthus in meinen Augen Ehre, daß er 
(aller Wahrfcheinlichteit nach) der erfte war, der in dem Glau⸗ 
ben einer bisher fo verachteten Secte das Mittel und Werkzeng 
fand: die größte aller Revolutionen zu bewirken. Es tft fehr 
möglich, oder vielmehr es ift fehr wahrfcheinlich, daß er mit 
feiner Unternehmung feheitern wird. Er betreibt fie zu leb: 
haft, und, als einer der bie Früchte feiner Arbeit felbft genießen 
möchte, zu eilfertig; die Welt ift zu einer fo großen Kataftrophe 
noch nicht reif. Aberich bin gewiß, wenn auch Kerinthus unter- 
liegt, dad von ihm angefangene Wert wird von andern Haͤnden 
im Verborgenen fortgeführt: und vieleicht in weniger ald 
zweibundert Jahren werben unſre Nachkommen erflaunen, eine 
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in ihren Anfängen fo unfcheinbare und nichte geachtete Ver: 
brüderung auf einmal ihr Haupt erheben, bie alte Religion 
und Verfaffung verfchwinden, und die Theofratie des Kerin⸗ 
thus, vieleicht unter einem andern Namen und mit einer 
andern Außenſeite, aber ihrem Geiſt und ihren Grundfägen 
nach eben diefelbe, der Welt Gefege geben zu fehen. Ob biefe 
fih viel beffer dabei befinden wird, will ich bahingeftellt ſeyn 
laffen. Ich meines Orts geftehe, daß ich fein Freund von den 
Theofratien bin, in welchen man die Gottheit die Rolle eines 
morgenländifhen Schach fpielen läßt, während Menſchen, 
unter dem Namen feiner Satrapen und Weſſire, fich feiner All⸗ 
gewalt fo wohl oder fo übel bedienen, als es ihre Fähigkeiten, 
Leidenſchaften, Schwachheiten und Lafter erlauben oder fordern. 

Ah weiß nur von Einer Theofratie, gegen welche keine 
Einwendung zu machen ift, weil fie weder Unrecht haben 
noch von irgend einer Macht aufgehalten werden kann; in 
welcher wir alle unfere Rolle fpielen, ohne weder den Plan 
noch den Ausgang des Stüds zu fennen; in deren Plan 
alles, was ift und lebt, eingeflochten tft, alles von unbe⸗ 
fannten Urfachen zu unbefannten Zwecken in ewiger Bewe⸗ 
gung erhalten wird, alles zugleich Mittel und Zweck, Ur: 
ſache und Wirkung ift, und der erfte Beweger von allem- 
ewig unfichtbar hinter der Scene bleibt. 

An diefer Cheofratie, mein lieber Peregrin, bin ich 
was ih bin, wirke was ich Tann, und leide was ih muß: 
von allen andern Autofratien, Demokratien, Ariftofratien 
und Theofratien halte ih mich fo fern als möglih. Ich 
verachte mich felbit nicht fo fehr, daß ich von der Willfär 


eined andern abhangen möchte, fo lang’ es in der meinigen 
fteht frei zu ſeyn: aber ich bin auch nicht ſtolz ober eitel 
genug, um über meinedgleichen herrichen zu wollen. 

„Aufrichtig zu reden, ift bei einer ſolchen Sinnesart 
gewöhnlich eine gute Portion Trägheit und Kiebe zum feligen 
Reben der Götter im Himmel, dem golduen Müpiggang; eine 
Liebhaberei, wovon ih mich felbft nicht freifprehen will, 
und woraus du bir leicht erklären Fannft, warum ich feine 
Luſt hatte, mich mit dem hochftrebenden Kerinthus anf das 
gefahrvolle Meer weit ausfehender, mühfamer und vielleicht 
undentbarer Abenteuer einzufchiffen. 

„Du, Deregrin, haft keine Entfchuldigungen diefer Art: 
aber, wie gefchictt dus dich auch während deiner Verbindung 
mit Kerinthus und Hegefind gezeigt haft, in ihrem Operations⸗ 
plan eine der thätigften Rollen zu fpielen, fo begreife ich doch, 
wie dir durch die Entdeckung, daß, was du für Ernſt hielteft, 
nur Spiel ſey, die Luft dazu vergehen fonnte. ber, o mein 
Freund! du, dem es fo innig zuwider ift andere zu betrügen 
ober von andern betrogen zu werden, warum wollteft du Dich 
von neuem in Gefahr begeben, der Betrogne eines magifchen 
Gauklers zu fen, der in deinem eignen Bufen fit? Die 
Farben, womit er dir die Seligfeit vormalt, die im Schooße 
der vermeintlichen Engel auf dem Maierhofe bei Pitane deiner 
warten fol, find Zauberfarben; das Licht, worin bu diefe 
guten Menfchen fiehft, ift Zauberlicht. Eine Zeit lang würdeft 
du dich im dad Paradies der Morgenländer verfegt glauben, 
und unter deinen Idealen von Unfchuld und Liebe in den felig- 
ften Gefühlen gerfiießen. ber fobald Beit und Gewohnheit 
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die erfie Blüthe bed Genuſſes abgeftreift hätte, würden biefe 
Engel unvermertt zu armen, einfältigen Menfchen herabfinten, 
mit denen du, außer einiger Gleihförmigkeit in Gefinnungen 
des Herzens, wenig oder nichts gemein haben koͤnnteſt. Du 
bif von Jugend an gewohnt mit Perfonen von gebildeten Geiſte 
zu leben, bift felbft viel zu fehr entwidelt, als daß du es, bei 
einer wenig oder bloß mechanifch befchäftigten Lebensart, unter 
fo fhlichten und einförmigen Landleuten in die Länge aushal: 
ten fönnteft. Ihr Unvermögen, das wirklich für dich zu ſeyn, 
was dir deine Phantafie in ihrem Namen veriprach, würde dich 
zulegt übellaunig machen: und wäre ed einmal dahin gefoms 
men, fo würde nicht nur dad, was du an ihnen liebft, viel 
von feinem Werth und Meiz verlicren; es würden auch Uns 
vollfommenheiten zum Vorſchein kommen, die du ehemals nicht 
gefehen hatteft, und die nun in deiner umgeftimmten Einbils 
dung (eben fo gewiß wie ehemals das Schöne und Gute) größer 
erfheinen würden als fie find. Was die natürliche Folge von 
diefem allen feyn müßte, brauche ich dir nicht zu fagen: aber 
ob es dann fo leicht, oder nicht wohl gar unmöglich ſeyn 
dürfte, bie Berbindungen, welche du in der erften Schwärmeret 
ded Herzens mit biefen guten Leuten eingegangen wäreft, wie 
der aufzuheben, ift eine Frage, deren Beantwortung bu nicht 
anf den Erfolg ankommen laffen darfſt. Wenn alfo mein Rath 
etwas über dich vermöchte, fo folgteft du meinem Beifpiel, 
und braͤchteſt, nachdem du dich doch einmal durch einen Sprung 
aus dem Kenfter von dem Propheten Kerinthus losgemacht 
haft, alle fernere Gemeinfchaft mit den Ehriftianern ab. Das 
was du fucheft, lieber Peregrin, ift weder hier noch ders, 
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weder bei biefer noch bei jener Partei oder Gecte: es ift in 
dir felbft oder es ift nirgends.” 

Derzeihe, Freund Lucian, wenn ich vielleicht in Anfüh: 
rung diefer Rede meines Eugen und wohlmeinenden Wirthes 
zu weitläufig gewefen bin, wiewohl ich nur dad Mefentlichfte, 
defien ich mich erinnere, audgezogen habe. Aber ich hielt ed 
für nöthig, weil diefe Vorftellungen, und die Gewalt, die 
fein @eift unvermertt über den metinigen erhielt, in den acht 
Tagen, welche ih bei ihm zubrachte, eine Veränderung in 
mir bewirften,, die in der Gefchihte meines Lebens Epoche 
macht. Denn ed gelang ihm nicht nur, mir dad neue Pros 
ject, worauf fih meine Phantafie geworfen hatte, gänzlich 
auszureden; fondern er war es auch, ber die Entfchließung 
in mir veranlaßte, fobald ich meine häuslichen Angelegen: 
heiten zu Parium ind Neine gebracht haben würde, zu dem 
weifen Agathobulus nach Aegypten zu reifen, und in ver: 
trauterem Umgang mit diefem Manne, (welchen er mir ald 
einen fehr vortrefflihen Menfchen und als das Mufter eines 
ächten Cynikers befchrieb) mich in der einzigen Lebensweiſe 
vollkommen zu machen, wobei ich, vermöge der Selbftlennt: 
nid wozu mir die Erfahrung verholfen hatte, glüdlich zu ſeyn 
hoffen konnte 

„Wäreft du, fagte mir Dionpfius kurz zuvor, che wir 
von einander fchieden, wäreft du ein weniger ungewöhnlicher 
Menſch, Peregrin, fo würde ich dir vorgefchlagen haben, ob 
du nicht bei mir zu Lindus bleiben, und an dem kleinen 
Handel, womit ih mich (um nicht gan müßig zu gehen) 
beichäftige, Antheil nehmen wolleſt. Aber du bift nun einmal 


nicht dazu gemacht, auf irgend einem gebahnten Wege durchs 
Leben zu ziehen, und ed wäre vergeblih, zu erwarten baf 
du hierin jemals beine Natur aͤndern werdeſt. Ich fehe 
zwei Grundzüge in deinem Charakter, die dich unvermeib- 
lich beftimmen, fo lange du lebit, und vielleicht (feßte er 
lachend hinzu) in deinem Tode felbft, außerordentlich zu ſeyn. 
Du ftrebeft nad einem Lebensgenuß, den nur innere Boll: 
kommenheit geben Tann; und wiewohl du, durch den Sauber 
einer unaufhoͤrlich gefchäftigen Einbildungsfraft, dein bis⸗ 
heriges Leben in lauter Verblendung und Taufchung sugebracht 
haft, fo kenne ich doch wenige, und vielleicht niemand, ber 
die Wahrheit fo leidenfhaftlich Tiebt wie du, und für dem 
es ein größeres Beduͤrfniß wäre, fi in ihrem Beſitz zu glau⸗ 
ben. Für einen folben Menſchen ift meines Erachtens nur 
Ein Mittel fih zu retten. Er muß fih von allen Banden 
der bürgerlichen Geſellſchaft fowohl als von allen befondern 
Derbindungen gänzlich Ioswideln, und, um allenthalben, im: 
mer und im höchft möglichen Grade unabhängig zu ſeyn, fi 
fhlechterdings auf bie unentbehrlichften Bedürfniffe des Koͤr⸗ 
pers einfhränten, und gegen allen äußerlichen Reiz von Ber: 
gnügen und Schmerz, fo wie gegen. die Urtheile der Men: 
fhen, ihren Beifall oder Tadel, ihre Verehrung oder Ver: 
achtung gleichgültig zu werden ſuchen. Auf dbiefem Wege 
wird er unfehlbar mit allem, was lebt und ift, in das reinfte 
Verhaͤltniß kommen, und, frei von Wahn und Xeidenfchaft, 
in ungeftörtem Selbftgenuß und unumfchränftem Wohlwollen, 
ſich felbft in allem und alles im fich felbft fühlend, der goͤtt⸗ 
lichen Natur fo gleihförmig werben, als bie menfchliche 


deſſen fähig iſt. Es fteht mir wohl nicht zu, dich zu einer 
Lebensweiſe aufzumuntern, zu welcher ich felbft weder Luft 
noch Fähigkeit habe: aber, wenn dich die Schwierigfeiten 
des Weges, worauf ed deinesgleichen vieleiht zu dieſer 
Vollkommenheit bringen können, nicht abfchreden, fo bin 
ich verfihert, daß es das Vernünftigfte iſt, was dü in deiner 
Lage und mit einer Sinnesart, wie die beinige, unter: 
nehmen kannſt.“ 

Wie du fieheft, Lucian, war es weder mehr noch weniger 
als das Ideal, das du in deinem Eyniker aufgeftellt haft, 
was, nach der Meinung meines Sreundes Dionyfins, bie 
wahre Beitimmung des ehemaligen Bünftlings der Mami: 
lien und Diokleen ſeyn follte. Seltfam genug! aber viel: 
leicht noch feltfamer, daß dem Günftling der Mamilien und 
Diokleen nichts einfacher und einleuchtender ſchien als bie: 
fer Gedanke. Cr ſchmiegte fich fo ſchoͤn an meine eigenften 
und innigften Lieblingsideen an, paßte fo gut zu meinen 
Umftänden, und die Ansführung war fo ganz in meiner 
Gewalt! — Weberdieß fchien mir diefer reine, hohe Cynie: 
mus von dem urfprünglichen Inſtitut der Chriftianer fo 
wenig in irgend einem wefentlihen Punkte verfchieden zu 
ſeyn, daß er, auch in diefer Rüdficht, bie einzige Partei 
war, die ich, ohne meinem Gefühl zu wiberftreben, ergrei- 
fen konnte. Denn wiewohl mich Dionyfius, In einer befon: 
dern Unterredung über die Perſon des Stifterd jenes In: 
ftituts, von feiner Meinung zu überreden fuchte, daß er 
(abgezogen, was vernünftigerweife nur als poetifche Aus⸗ 
fhmädung feiner Gefhichte zu betrachten fey) mit allen 


andern eminenten Weifen, deren beinahe jedes namhafte 
Bolt in der Welt fi wenigſtens Eines rühmen Tünne, in 
eben diefelbige Linie zu ftellen fen: fo war doch etwas in 
feinem individuellen Charakter, dad er mir vor allen übrigen 
voraus zu haben fchien, und das mir durch die Anhaͤnglich⸗ 
feit, die ich felbft für ihn empfand, — ich, der ihn weber 
gefehen noch gehört hatte, die unbefhreibliche Liebe begreif 
lih machte, womit Diejenigen, die mit ihm gelebt hatten, 
bis an ihren Tod an ihm hingen. Du ſieheſt alſo, Freund 
Lucian, daß der Cynismus, zu welchem ich von dieſem Augen⸗ 
bie an fo leicht überging als man einen Rod mit einem 
andern vertaufeht, im Grunde eine ziemlich chriftianifche 
Miene Hatte; und ich möchte nicht dafür ftehen, daß es nicht 
abermals ein unverfehener Streich meiner Einbildungstraft 
war, die Sofraten, Diogenen und Epikteten mit einem fo 
fhönen Ideal zu gruppiren, und dur das Licht, das von 
ihm auf fie zurädfiel, fie defto würdiger zu machen, von 
diefer Zeit an meine Helden zu feyn. 
Lucian. 

Du bedarfſt bei mir keiner Entſchuldigung deiner Apo⸗ 
ſtaſie, Peregrin; aber ich begreife, daß du damals einiger 
Entſchuldigung bei dir ſelbſt noͤthig haben konnteſt. 

Peregrin. 

Weniger als du glaubſt. Denn in der That ward ich 
durch dieſen Uebergang zu einem Cynismus, worin ich aller 
Wahrſcheinlichkeit nach das einzige Exemplar in der Welt war, 
feiner meiner vorigen Geſinnungen ungetren; und, die gnos 
ftifhe Geifterlehre des Kerinthus ausgenommen, blieb im 
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meinem innern Mikrokosmos alles wie ed war. Aber au 
jene Träumereien waren fchon lange zuvor, ohne eine Spur 
in meinem Kopfe zurüd zu laffen, in dem nämlichen Augen: 
blide verfhwunden, da ich erfuhr, daß mein Prophet der: 
felbe Mans ſey, der vor einigen Jahren mit einer Bande 
Sfispriefter in der Welt herumgezogen war. Alles, was fi 
alfo (wenn ich anders eine Stimme über mid felbft habe) 
von ber Sache mit Wahrheit fagen laßt, ift dieß: daß mein 
Ehriftianismus das reinigende Mittel war, durch welches ich | 
gehen mußte, um des hohen Cynismus fähig zu werden, zu 
welchem ich mich von diefer Epoche an eben fo warm nnd 

aufrichtig, wie vormals zu meinen magifchen, erotifchen nnd 
theofophifhen Schwärmereien, bie zu meinem legten Augen- 
blick befannte. 


Dionyfins, der zu Mitylene Gefchäfte hatte, begleitete 
mich bis dahin. Wir fchieden ale Freunde, die fih wieder: 
sufehen hofften; und diefe Hoffnung wurde in der Folge mehr 
als Einmal erfüllt. , 


Wie ih nah Parium zurüdtem, fand ich überall eine 
fehr kalte Aufnahme. Ich erklärte mir die Sache anfangs, 
als etwas ganz Natürliches, aus der Verachtung, welche die 
Einwohner einer Handeldftadt gegen einen Mitbürger fühlen 
mußten, der ein großes Vermögen, in einer Zeit, worin der 
geringfte von ihnen es duplirt und triplirt haben würde, 
fo heilloferweife durchgebraht hatte. Uber ed fand ſich 
bald, daß mein Credit in Parium noch viel fhlimmer war 
als ich mir einbildete. Meine Verwandten, deren Erbitterung 
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gegen mich durch den Ausgang ihrer zu Antiochien ange⸗ 
brachten Klage auf ben hoͤchſten Grad geſtiegen war, hatten 
unter ber Hand, durch allerlei heimliche Kunftgriffe, unter 
das Volt gebraht: man habe Anzeigen, daß es mit bem 
plöglichen Tode meines Waters nicht richtig zugegangen fep. 
Bald darauf hieß es: man fey der Sache näher auf die Spur 
gelommen; man fprah von einem Sklaven, den ih ver 
meiner Entfernung von Parium frei gelaffen, und der bald 
darauf verfhwunden war. Endlich flüfterte man einanber 
in die Ohren: es wäre leider nur zu gewiß, daß Peregrin 
felbft der Thaͤter ſey. Unvermerkt wurde davon als von 
einer ausgemachten Sache geſprochen, wovon bie Familie bie 
Beweiſe in den Händen hätte; und man nannte fchon einen 
Tag, da die Klage gegen mich Öffentlich angebracht werben 
follte. Jetzt wollte jedermann fo Elug gewefen feyn, etwas 
von der Sache geahndet zu haben; jedermann hatte, als 
mein Water todt war und begraben wurde, und bei Eräf: 
nung des Teftaments, und bei zwanzig andern Gelegenhei⸗ 
ten irgend einen verdächtigen Umftand wehrgenommen; und 
nun klaͤrte fih’3 auf, warum ich ohne irgend eine begreif: 
liche Urfahe mich felbft aus Parium verbannt hatte, und 
als ein von den Surien bin und her getriebener Vatermoͤr⸗ 
der in der Welt herumgeirret war. 

Als mir biefe Gerüchte endlich zu Ohren kamen, errieth 
ih, ohne ein Oedipus zu ſeyn, ſehr leiht, aus welder 
Duelle fie gefloffen, und was meine Inteftaterben damit zum 
gewinnen hofften. Sie mußten fehr wohl, daß fie nicht bes 
weiten Eonnten was nicht gefchehen war: aber fie Fannten bie 





Wirkſamkeit dreifter Verleumdung bei einem ohnehin ſchon 
gegen mich eingenommenen Volke, und fie glaubten auch 
mich zu kennen. Kurz, fie zweifelten nicht, ich würde aus 
Berdruß und Unwillen über eine fo wenig verfchnldete Auf: 
nahme bald wieder davon gehen, und fie Dadurch berechtigen, 
zum fagen: die Surcht vor der Anklage und vor der Strafe, 
welcher ich nicht anders hätte entgehen Können, habe mic 
zur Flucht getrieben. Sie würden dann (wie fehr wahr: 
fcheinlih zu vermuthen war, dem Abweſenden wirklich den 
Proceß gemacht, und, da fie in Parium einen großen An- 
Hang hatten, meine ewige Zandesverweifung und Die Ein: 
ziehung meines noc übrigen Vermögens ohne Mühe aus: 
gewirkt haben. 

Sch hatte diefen geheimen Anſchlag faum errathen, als 
mir plöglich ein Mittel, ihn auf einmal zu Wafler zu machen, 
einfiel, welches, fo einfach ed auch in meinen Augen war, 
fhwerlid einem andern Parianer an meinem Plaße in ben 
Sinn gelommen wäre. Ih erfchien bei der erften öffentlichen 
Volksverſammlung im ganzen Coftume eines Cynikers, beſtieg 
den Redeſtuhl, und hielt. eine Anrede an meine Mitbürger, 
worin ich ihnen mit Wenigem von meiner zweimaligen langen 
Abweſenheit Rechenſchaft gab, und, nach einer öffentlichen 
Profeſſion meiner Grundſaͤtze und des Plans meines Fünftigen 
Lebens erklärte: da ich fünftig nur fehr wenig bedürfen und 
Parium ungefäumt verlaſſen würde, um zu bem weifen Aga⸗ 
thobulus nach Alexandrien zu reifen, fo glaubte ich von 
meinem väterlichen Haufe und von dem Landgute meines 
Großvaters Teinen eblern Gebrauch machen zu Finnen, als 
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indem ich, wie biemit geichehe, meinen geliebten Mitbürgern, 
dem Volke von Parium, eine mündliche und in gehöriger 
Form fchriftlich beurfundete Schenkung davon machte. 

Die Wirkung, welde diefe Handlung auf die untern 
Molfsclaffen that, denen nach meiner Berordnung die Ein: 
fünfte jener Grundftüde vornehmlich zu gut kommen follten, 
bat dein Ungenannter (der fih in allen unbedeutenden Dingen 
immer genau an die Wahrheit halt) fo richtig befchrieben, 
daß ich nichtd weiter davon zu fagen brauche. Ich war nun 
auf einmal an meinen Verwandten gerochen, und bei meinen 
Mitbürgern gerechtfertigt. Uber während die Lüfte von Lob: 
preifungen und Segnungen des edeln, großmüthigen umd 
weifen Peregrinus erichallten, ichlich ih mich aus dem Ge— 
tümmel fort, und verließ Parium mit den Empfindungen, 
die feine Einwohner werth waren, auf immer. 

Gin Heiner Maierhof in Bithynien, und einige böfe 
Schuldforderungen aus der väterlichen Verlaſſenſchaft, welche 
ih noch in Taurien einzutreiben hatte, wenn ich bie Reife 
foften daran wagen wollte, machten nun den ganzen Meft 
meines ehemaligen Vermögens aud. Das Gütchen warf 
etwas über vierhundert Drachmen jährlich ab. Ich machte 
alfo den Meberfchlag, daß mein Einkommen, infofern meine 
tägliche Rusgabe die Summe von vier Obolen nicht über: 
ftiege, zu den unentbehrlichiten Bedürfniffen meines thiert: 
ihen Theils hinreihen würde, und damit hielt ich mich für 

| reich genug. Hatte Sokrates jemald mehr, oder Antiſthenes 
und Diogenes nur fo viel gehabt? Nur der Schmut — mit 
deiner Erlaubniß, Lucian — 
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Lucian (achend). 

Was für ein Gedaͤchtniß du haft, Peregrin! Wie? du 
erinnerft dich noch der ziemlich ſchmutzigen Tunica, worin 
ih dich in meiner Erzählung vor dem Scheiterhaufen para: 
diren ließ? 

Peregrin. 

Wäre fie zufälliger Weile (wie es fih doch auch hatte 
fügen können) juft fchneeweiß geweſen, fo würdeft du es mir, 
in der Laune worin du damals warft, zur Hoffart ausgedeutet 
baben. — Der Schmutz alfo — war das einzige, worüber 
ich mit dem Cynismus capitulirte; ich wollte, im Nothfall, 
lieber tbierifcher effen, um etwas menfchlicher gekleidet zu 
ſeyn. Ich machte mir alfo zum Gefeß, das Waſſer nicht zu 
fparen, da ich es Doch beinahe überall, fo gut als die freie 
Luft, umfonft haben konnte. Indeſſen geftehe ich gern ein, 
daß ich keinen Anfpruc an den Titel eines eleganten Cynikers 
machte. Ich vertaufchte nun den Namen Peregrinus, den ich 
unter den Chriftianern geführt hatte, wieder mit dem Namen 
meines Großvaters Protens, und fchicte mich zu meiner 
Reiſe nach Aegypten an, über welcher, da ich fie zu Fuße 
machte, und überall, wo die Natur meinem Geifte oder gute 
Menichen meinem Herzen Nahrung gaben, verweilte, beinahe 
ein ganzes Jahr verftrich. 

ber, ehe th zu meinem Aufenthalt bei Agathobulus 
komme, muß ich noch mit zwei Worten berichtigen, was der 
Ungenannte zu Elis von dem vergeblichen und ſchimpflichen 
Proceſſe ſagt, den ich mit den Parianern wegen der bewußten 
Schenkung vor dem Kaiſer geführt haben ſollte. Es iſt, wie 
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an allen feinen Anekdoten, etwas Wahres auch am biefer, 
aber mit fo viel Unwahrheit vermifcht, ale er möthig hatte, 
damit eine an fich ſehr unſchuldige Handlung mic, bei feinen. 
Zuhörern zugleich lächerlich und verächtlih machen mäßte. 
Die Sache verhielt fih fo. 

Es waren einige Jahre verftrichen, ehe meine Verwandten 
zu Parium erfuhren, daß ich das vorerwähnte Heine Gütchen 
in Bithynien, woraus ich meinen nothdärftigen Unterhalt 308, 
aus dem allgemeinen Schiffbrude meines Vermoͤgens gerettet 
hätte. Der Streich, den ich ihrer Bosheit durch die mehr- 
erwähnte Schenkung gefpielt hatte, war zu empfindlich, als 
daß fie nicht jede Gelegenheit, fich deßwegen zu rächen, mit 
Begterde hätten ergreifen follen. Sie zeigten alfo die gemachte 
Entdeckung dem Volk an, und behaupteten: da ich mir in der 
Schenkung, die ich der Stadt Parium von meinen noch übrigen 
liegenden Gründen gemacht, nichts ausdrücklich vorbehalten 
hätte; fo wäre unftreitig auch der Bithyniſche Maierhof 
darunter begriffen, und die Stadt wäre nicht nur vollkommen 
berechtiget denfelben als ihr Eigenthum anzuſprechen, fondern 
auch den Erfaß der feit mehrern Jahren von mir bezogenen 
Nutznießung zurüdzufordern. Die Parianer liegen fi dieß 
woblgefallen, und fanden bei dem Statthalter von Bithynien 
fo gutes Gehör, daß fie ohne weitere Unterfuchung in augen- 
blicklichen Befig gefeßt wurden. Ich befand mich Damals no 
zu Ulerandrien, und erfuhr biefen Vorgang nicht eher als 
durch das Ausbleiben meines kleinen Einkommens, welches 
mir jährlih duch die Vermittelung eines alten Freundes 
zu Smyrna (eines ehemaligen Freigelaffenen meines Waters) 
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zugefloffen war. Die Verlegenheiten, in welche ich dadurch 
gefegt wurde, nöthigten mich an die Parianer zu fchreiben, und 
ihnen mit allem nur möglichen Glimpf vorzuftellen: wenn ich 
mich auch in der Schenkungsurkunde unvorfichtiger Weife fo 
ansgedrädt hätte, daß file meinen eignen Buchftaben gegen 
mich geltend machen könnten, fo forderte doch die Billigkeit 
von ihnen zu bedenten,, daß es unmöglich meine Meinung habe 
fepn koͤnnen, mich felbft zu ihrem Vortheil fogar des Un- 
entbehrlichften, was ich zum Leben nöthig hätte, zu berauben. 
Weil aber diefe Vorftellungen ohne Wirkung blieben, wandte 
fid mein Smyrnifher Freund, wiewohl er feinen Auftrag 
dazu von mir hatte, aus bloßem Mitleiden in meinem Namen 
unmittelbar an den Kaifer: aber alles was er auch bei diefem 
mit vielem Bitten und Betreiben ausrichtete, war, daß dag 
firenge Recht den Sieg erhielt, und Supplicant mit feinem 
unftatthaften Begehren zur Ruhe verwiefen wurde. 

. Diefee Handel brachte mich dahin, meine tägliche Aus— 
gabe vor der Hand von vier Obolen auf zwei zu befchränfen; 
bie ed bald genug fo weit mit mir kam, daß ich mich, um 
meinen Unterhalt von niemand als eine Wohlthat zu erbetteln, 
entfchließen mußte, täglich in den Hafen herabzufteigen, und 
durch einige Stunden harter Arbeit fo viel au verdienen, daß 


ich dem Hunger wehren konnte. Ich hatte diefe Xebensart : 


Wreitd eine geraume Zeit, zu großem Mortheil meiner Ge: 
fundheit, getrieben, als ein ganz unvermutheter Zufall mich 
mit einem Spprifchen Kaufmanne zufammenbracte, welchem 
ich vor mehr als gehen Jahren, in einer Verlegenheit, wor: 
ein er, an einem Orte wo ihn niemand kannte, gerathen 
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war, auf die bloße Bürgfchaft feiner Phyfiognomie, oder viel: 
mehr ohne jemals auf Wiedererftattung zu rechnen, fünften: 
fend Drachmen geliehen hatte. Wiewohl dieß keine erhebliche 
Summe war, fo war doch der Dienft, den ich dem Cyprier 
dadurch leiftere, damals von der duferften Wichtigkeit für 
ibn; und da ich darauf beftand, ihm meinen Namen zu ver: 
bergen, fo beftand er nicht weniger hartnddig darauf, daß 
ih ihm verfprehen mußte, wenn er jemals fo glüdlich wäre 
mich wiederzufinden, fo wollte ich mich nicht weigern das 
Doppelte von ihm anzunehmen. Wie wenig ließ ic mir da⸗ 
mals einfallen, daß ich diefen Mann in meinem Leben wie: 
derfehen würde! Und nun liefen wir einander, nad) eilf oder 
zwölf Jahren, unverhofft am Ufer von Alexandrien in die 
Hände, und glüdliherweife mußte es ſich fügen, daß bie 
Phyfiognomie des Cypriers die Wahrheit gefagt hatte. Seine 
Freude, mich wiederzufinden war fo groß, ale ob er alle ſechs 
3auberringe deines Timolaus anf einmal gefunden hätte; 
aber fein Erftaunen war ed nicht weniger, mich in Umftdn- 
den zu fehen, worin mancher andere fich erlaubt hätte, einen 
ehemaligen Wohlthaͤter nicht wieder zu erfennen. Der Ey: 
prier verlannte mich nicht. Er fagte mir, er wäre ein fehr 
reiher Mann; aber die Hälfte feines Wermögend würde nicht 
hinreichend . feyn, ihn feiner Verbindlichkeit gegen mich zu 
entbinden: — kurz, er nöthigte mich auf die edelfte Art, uıy® 
auch an meiner Seite die Bedingung, unter welcher er meine 
Wohlthat angenommen, zu erfüllen, und die Summe, bie 
ihn gerettet hatte, doppelt von ihm zurüdzunehmen. Weber: 
dieß fagte er mir auch feinen Namen und den Drt feines 
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gewöhnlichen Aufenthalts, und drang mir dag Merfprechen 
ab, wenn ich mich jemals wieder in Noth befände, ihm vor 
allen: andern Freunden, die ich haben Fönnte, den Vorzug 
zu gönnen. Sch ſagte es ihm zu, machte aber nie Gebrauch 
Davon. Mit zehntanfend Drachmen war ich nun, für einen 
epnifchen Philofopben,. ein Kröfus. Ich überrechnete, wie 
weit ich damit reichen würde, wenn ich meine tägliche Aue: 
gabe auf vier bie fünf Obolen feſtſetzte; und da ich nicht 
geſonnen war länger als bis zum fechzigften Jahre zu leben, 
fo fand fih, daß ich — ohne irgend einen außerordentlichen 
Zufall — meinen wadern Epprier nicht weiter nöthig haben 
würde. 

Der weife Agathobulug, defien Ruf mich nach Alerandrien 
309, erfüllte zwar die Vorftellung nicht ganz, die ich mir auf 
dad Wort meines Freundes Dionyfing von ihm gemacht hatte: 
und daran waren beide allerdings gleich unfchuldig; denn 
welcher Sterbliche hätte einer Einbildungskraft wie die meinige 
ein Genüge thun können? Indeſſen war er doch unter den 
Lehrern der damaligen Wlerandriniihen Schule ber einzige, 
der mir einige Anhänglichkeit an feine Perſon einflößte. Aga⸗ 
thobulus ift mit gleich wenigem Nechte bald unter die Epiku— 
rder, bald unter die Cyniker gezählt worden; denn er war 
im Grunde feiner Secte zugethan. Er ſchien das Ideal des 
Weiten, welches er fich feibft zum Kanon vorfeßte, aus dem, 
was ihm an mehrern Einzelnen das Schönfte dünfte, wie 
Zeuris feine Helena, zufammengefeßt zu haben; und, wenn er 
ja mit einem von den Alten verglichen werden müßte, fo 
hätte man ihn einen Ariftipp in Geſtalt eines Stoikers nennen 
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fönnen. &o wie man ehemals von Sofrates fagte, daß er bie 
Philofophie vom Himmel berabgerufen, und fie mit den Men: 
fhen umzugehen und an den mannichfaltigen Verhaͤltniſſen 
ihred häuslichen und bürgerlichen Lebens Antheil zu nehmen 
gelehrt habe: fo Eonnte man von Agathobulus fagen, er babe 
die Lebensweisheit des Diogenes in die gute Geſellſchaft ein⸗ 
geführt, und, indem er die Strenge ihrer Marimen auf eine 
ihm eigene Art mit Urbanität und Grazie zu mildern wußte, 
Wahrheiten und Tugenden, welche fih gewöhnlich in den Cir⸗ 
feln der Glücksgünſtlinge weder hören noch fehen laſſen können 
ohne überläftig oder lächerlich zu ſeyn, felbft dieſer am meiſten 
verfeinerten, und eben darum verderbteften Elafie von Men: 
fhen ehrwürdig oder wenigſtens erträglich gemacht. Da er 
ohne Leidenfchaften war, und fi von Jugend an der firengften 
Ausübung der ftgifhen und cyniſchen Grundfäge ohne Mühe 
unterworfen hatte, fo war es ihm ein Leichtes geworden, 
feine Sitten unter den Weltleuten rein zu erhalten. Er ftand 
von der üppigften Tafel eined Römifchen Ritters fo nüchtern 
auf ald von einem Sokratiſchen Mahle, und die reizenbfte 
Gaditaniſche Tänzerin ließ feine Sinne fo ruhig ale eine ſech⸗ 
jigiährige Veftalin. Kurz, Agathobulug lebte die Weisheit . 
die er lehrte, weil fie ihm eben fo leicht andzuüben war «ld 
Das Athemholen und Verdauen einem gefunden Menfchen; 
und eben diefe Leichtigkeit, die von der pruntvollen Gravität. 
und fteifen Pedanterie feiner meiften Profefliongverwandten 
fo ſtark abftah, war die Urfahe, warum die vornehmften 
Nömer und Griechen zu Alexandrien ſich in die Wette beeifer: 
ten, ihn zum Tifchgefellfchafter zu haben. Wie die Eitelkeit 
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der Menihen aus allem, fogar aud dem, was ihr zur Be: 
fhämmng dienen follte, Rahrung zu ziehen weiß, fo fchtenen 
befonders die Roͤmiſchen Magnaten , die in diefer Hauptftadt 
Aegyptens fehr zahlreich waren, ihre Toleranz gegen manche 
an fich felbft unangenehme Wahrheiten, welche fie bei Gelegen: 
heiten von dem Philofophen hören mußten, fich felbft zu feinem 
geringen Verdienſt anzurechnen; aber fie glaubten auch dadurch 
das Aenßerfte gethan zu haben, was fih von ihresgleichen 
erwarten laffe, und hielten ſich durch diefe Duldſamkeit ihrer 
an lauter Schmeichelei und Beifall gewöhnten Ohren aller 
Verbindlichkeit uͤberhoben, in ihren Urtheilen oder Handlungen 
anf befaste Wahrheiten die mindefte Müdficht zu nehmen. 
Der gute Agathobulus, wenn feine Gefälligkeit gegen Die 
Großen anders fo uneigennügig war als fie es in der That 
zu ſeyn fchien, verfehlte alfo feines Zwecks gerade durch das, 
was er für dad einzige Mittel hielt diefer Elafle von Menfchen 
beizukommen. Man ließ ihm feine Philofophie hingehen, weil 
der Wis unb die Laune, womit er fie würzte, feine Grillen: 
fängerei (wie fie es nannten) unterhaltend machte; aber um 
aller Wahrheiten willen, die er ihnen täglich und oft mit großer 
Freimuͤthigkeit predigte, geſchah nicht eine einzige Thorheit, 
Ungerechtigkeit und Schelmerei weniger in Alerandrien. 
Die zweideutige Figur, welche Agathobulug unter diefen 
Umftänden machte, beftärkte mich nicht wenig in dem Gedanken, 
daß die Philofophie, wenn fie unter fo verdorbnen Menſchen, 
ale unfre Beitgenoffen waren, wenisitend ihre eigne Würde 
behaupten wolle, anftatt dad Geringfte von der Strenge und 
Aufterität der Heroen des cyniſchen Ordens nachzulaſſen, fie 
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Elis (wiewohl mit ziemlicher Veberladung) davon exzählte, 
einen fehr natürliben Anlaß gaben. 

Ich zweifle fehr, ob irgend einer von den heiligen Faunen 
und Satyrn, von weldhen die Thebaide bald nah unfern 
Zeiten bevölkert wurde, feinen Wis zu Erfindung neuer 
Webungen diefer Art eifriger angeftrengt haben koͤnne, ale 
ih. Wirft du es mir wohl glauben, wenn id bir fage: 
daß ih — um auf allen Fall gewiß zu ſeyn, Daß ich auch 
die Probe, worauf die fhöne Phryne die Weisheit des Pla⸗ 
tonifhen Zenofrated geftellt haben fol, ruͤhmlich beftehen 
fönnte — die Selbftpeinigung fo weit trieb, eine ber reizend⸗ 
ſten Hetären in Alexandrien eine ganze Nacht durch neben 
mir liegen zu laffen, und daB ich wirklich fo viel Gewalt 
über mich und fie behielt, daß fie fih auch nicht bes klein⸗ 
fien Sieges über meine Enthaltiamleit zu rühmen batte? 

Lucian. 

Bravo, Freund Peregrin! Robert von Arbriſſel iſt alfo 
nicht nur nicht der erſte, der dieſes gefaͤhrliche Experiment 
glücklich uͤberſtanden hat: er muß dir den Vorzug auch deß⸗ 
wegen laſſen, weil er es zwiſchen zwei jungen zuchtvollen 
Kloſterſchweſtern anſtellte; welches ohne Vergleichung leich⸗ 
ter war, als neben einer einzigen Prieſterin der Venus 
Pandemos. 

Peregrin. 

Ich erwaͤhnte dieſer Anekdote bloß als einer Grobe, wie 
Ernft ed mir mit meinen Uebungen war, und wie faner ich 
ed mir werden ließ, meinem Vorbilde — dem von Epiltet 
binterlagenen Ideal eines ächten und volllommnen Eynikers 
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Zug für Bug gleihförmis zu werben. Alle biefe Sonderber: 
feiten zogen mir zwar, wie gefagt, unter einem fo verfeinerten 
und üppigen Volke wie die Einwohner von Alerandria wa: 
ren, einen fehr zmweidentigen Ruf zu; aber es fanden fi 
doch auch mehrere, die den Charakter einer hoben und bei: 
nabe mehr als menfchlichen Weisheit Darin zu fehen glaubten, 
und von mir ald einem neuen Sofrates, Antifthenes und 
Epiktetus fprachen. Auch fehlte ed mir (wiewohl Agathobulus 
felbft fich einige Spöttereien, die von Mund zu Mund in 
der Stadt herumgingen, gegen mich erlaubt hatte) nicht an 
Schülern, die von dem Enthufiasmus, womit ich ihnen von 
der Würde, Freiheit und Eudämonie eines nach den ftrengiten 
Orundfägen des wahren Cynismus geführten Lebens fprach, 
um fo mehr überwältiget wurden, da fie bei mir eine Ueber: 
einftimmungzwifchen Lehre und Ausübung wahrnahmen, welche 
an ber prunklofen Weisheit des von allen Ertremen gleich 
weit entfernten Agathobulus nicht fo ftark in die Augen fiel. 

Ich hatte bereits über gehen Jahre (einige Reifen in Ober: 
aͤgypten und zu den Aethiopiſchen Gymnoſophiſten abgerechnet) 
in biefer Lebensart zu Alerandrien zugebracht, als ich mit 
einem jungen Roͤmer von Mang und großem Vermoͤgen, 
Namens Cejonius, befannt wurde, der an meiner Perſon und 
an meinen Meden auperordentlich viel Geſchmack zu finden 
fhien, und, nach langem Widerftand, endlih von mir er: 
bielt, daB ich ihn nach der Hauptftadt der Welt begleitete; 
welcher es, wie er fagte, feit dem berühmten Demetriug 
(dem Freunde eines Patus und Seneca) an einem Manne 
gefehlt Habe, des mitten in biefem unendlichen Strudel von 
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prachtooller Sklaverei, Aufwartungen und Baftmählern, Syko⸗ 
phanten, Schmeichlern, Giftmifhern, Erbfchleichern und fal: 
fhen Freunden (wie er die Stadt Nom mit den Worten 
deines Nigrinus fchilderte), den Muth hätte, einem jeden 
die Wahrheit zu fagen, und, unter bem bunteften Gewuͤhl 
und Gedränge aller Arten von Choren, Geden und Narren, 
das Leben eines Weifen zn leben. 

Ich kann ed ruhig deiner eigenen Schägung überlaffen, 
lieber Lucian, wie viel Antheil meine Eitelleit — eine Schwad: 
heit, von welcher ich mich darum nicht frei fprechen möchte, 
weil ich mir ihres Einflufles auf. meine Entichliegung nicht 
bewußt war — an meiner Gefähigteit gegen das unabweisliche 
Anhalten meines jungen Römers hatte. Der Zauberfpiegel — 
in meinem Kopfe, worin ich alles ſah, und fo oft falich ſah 
was die gemeiniten Menſchen mit bloßer Hülfe ihrer Leibes⸗ 
augen richtig fehen, frellte mir freilich, ungeachtet der wenig 
gefhmeichelten Abſchilderungen, die mir mein edler Freund 
von der Königin des Erdfreifes machte, alled ganz anders 
vor, ale ih es in der Folge and Erfahrung kennen lernte. 
Ich könnte jegt noch über mich felbft lachen, wenn ich mich 
erinnere, mit was für Hoffnungen ich meinen jungen Führer 
nach Stalien begleitete, und wie ich albern genug war, mir 
einzubilden, daß Peregrinus Proteus von Yarium nicht ein 
Jahr zu Rom gelebt haben werde, ohne eine mächtige Umge- 
feltung in den Sitten und der Denkart der ausgearteten 
Quiriten hervorgebracht zu haben. ber ein Kopf wie der 
meinige konnte auch nur durch unangenehme Gefühle Aber: 
führt werden, daß er fich felbit immer zu viel zutraue, und 
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von andern immer mehr erwarte als fie leiften wollten 
oder konnten. 

Das erite, worin ich mich häßlich betrogen fand, war der 
Sharalter des jungen Roͤmers, dem ich mich anvertraut hatte. 
Die frühzeitige Eultur, welche feinesgleichen zu erhalten pfle: 
gen, gab ihm, fobald er wollte, einen Anſchein von Meife, 
von dem ich mich um fo leichter hintergehen ließ, weil in der 
Anhänglichkeit, die er mir zeigte, wirklich etwas Perfönliches 
war. Ich ſchmeichelte mir, einen jungen Mann von fo glüd: 
lichen Anlagen nah und nah völlig gewinnen zu können, 
und, da er ſowohl durch fein großes Vermögen als durch die 
Berwandtichaft feines Haufes mit dem faiferlichen zu den 
erften Stellen im Reiche berufen war, ihn zum Werkzeuge 
der großen Reformation zu machen, von welcher ich mir in 
meiner Einſamkeit zu Alexandrien einen fchönen Plan’ ge: 
träumt hatte, deffen Realiſirung lediglich von der einzigen 
Heinen Bedingung abhing, den regierenden Theil der Welt 
in Beife und den gehorchenden in Patrioten zu verwandeln. 

Lucian. 

Ein artiges kleines Project! 

Peregrin. 

Unglüdlicherweife hatte mein edler Roͤmer, der mich 
zu Alerandrien mit fo vielem Vergnügen über Staats: nnd 
Eittenverbefierung und über alles, was in dieſes Fach (mors., 
über fih fo fhöne Dinge fagen laſſen) einfehlug, declamiren 
hörte, feinen Begriff davon, daß folhe Discurfe einen anr- 
dern Gebrauch und Zweck haben könnten, als in müßigen 
Stunden zu einer leiblichen Uuterhaltung zu. dienen. Weberdieß 

Wieland, Peregrinus Proseus, 8 
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lebte er zu Rom in einem ſolchen Wirbel von Serftreuum: 
sen, daß ich ihn, außer dem Tafelzimmer, fehr felten und 
immer nur auf Augenblide zu fprehen befam. Kurz, es 
zeigte fih in wenig Wochen, daß er, indem er einen Griechi⸗ 
fhen Philoſophen in feinem Haufe unterhielt, fich eigentlich 
nur einer damals herrichenden Mode fügen wollte, und daß 
feine Wahl bloß darum auf mich gefallen war, weil er auf 
feinen Neifen keinen andern gefunden hatte, ber ihm beſſet 
anftand, und mit dem er fih zu Mom mehr Ehre machen 
zu fönnen glaubte. Denn der Sontraft, den mein Aeußer⸗ 
liches mit meinem ceynifchen Aufzug machte, Eonnte für eine 
Art von Seltenheit gelten; und der junge Herr ſchien fi 
nicht wenig darauf einzubilden, einen Hausphilofophen zu 
befigen, von welchem jedermann geftehen mußte, daß er einer 
Büfte des Pythagoras, die in feiner Bibliothek paradirte, 
fo ahnlich fehe, als ob fie von ihm abgeformt ware. Ich habe 
dir, lieber Lucian, fchon zu viel gebeichtet, dag meiner Klug⸗ 
heit nicht zur Ehre gereicht, um dir zu verfchweigen, daß 
es eine ziemliche Zeit währte, bis ich über mein Verhältniß 
mit dem edeln Sejoniug im Klaren war: aber von bem Augen: 
bli@ an, da ich ed war, hörte auch, meiner alten Gewohn⸗ 
heit nach, alle Gemeinfchaft zwifchen und auf. Ich verließ 
fein Haus auf der Stelle, und, nicht zufrieden, ihm felbk, 
mit aller Bitterfeit der gedemäthigten Eigeniiebe, ſehr derbe 
Wahrheiten ing Geficht gefagt zu haben, giaubte ich der Phi⸗ 
Iofophie noch die Genugthuung fchuldig zu fenn, öffentlich 
gegen ihn und die edle Nömifche Jugend, die fih in feinem 
Haufe kennen gelernt hatte, in einem ſehr heftigen Tone 





115 


loszuziehen. Ein Betragen, wodurch ich meinen gewefenen 
hoben Freund zu bittern Klagen über meine Undankbarkeit 
berechtigte, und den erften Grund zu mancherlei Unannehm: 
lichleiten legte, die ich während meines Aufenthalte in Rom 
zu erdulden hatte. Ohne Sweifel würden die Folgen der 
Unflugheit, die ich bei diefer Gelegenheit zu Tage leyte, 
noch verdrießlicher für mich geweſen feyn, wenn Cejonius 
und fein Anhang ſich nicht vor dem erflärten Thronfolger, 
dem Caͤſar Marcus Aurelius, gefcheuet hatten, unter deſſen 
unmittelbarem Schuge gewiffermaßen alle Philofophen des 
ftoifhen und cynifchen Ordens ftanden, und unter deſſen 
Hausgenoſſen ich einige warme Freunde hatte. 
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Peregrin. 

Ich übergehe, um beine Geduld zu ſchonen, lieber 
Lucian, verſchiedene Begebenheiten, die mir in den drei 
bis vier Jahren, welche ich in Italien, theils zu Rom, 
theils bei meinen Bekannten auf dem Lande lebte, zuge⸗ 
ſtoßen ſind. Aber eine einzige wird dir ſelbſt vielleicht eine 
Ausnahme zu verdienen ſcheinen, wenn ich dir ſage, daß es 
nichts Geringeres war, als ein kleines Abentener mit der 
einzigen Tochter des Kaiſers, Fauſtina, welche damals ſchon 
einige Jahre mit ſeinem angenommenen Sohne Marcus 
Aurelius vermaͤhlt war, aber noch in der vollen Biuthe der 
Jugend und Schoͤnheit ſtand. 

Es wird dir nicht unbekannt ſeyn, in was für einen 
ſchlimmen Ruf die Sitten dieſer Dame bei der Nachwelt ge⸗ 
kommen ſind, ohne daß weder die zaͤrtliche Achtung ihres 
Gemahls, welche fie bis an ihren Tod beſaß, noch die ausge⸗ 
zeichneten Ehrenbezeugungen, die der Senat ihrem Andenken 
erwies, einige Unvorſichtigkeiten vergüten konnten, wodurch 
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fie in ihren jüngern Jahren die Verleumdung gegen fich 
gereizt hatte. Ich kann mich nicht von dem Vorwurfe frei 
ſprechen, zu einer Zeit, da ihr Charakter einem Menfchen 
meiner Art nothwendig in einem fehr zweideutigen Licht 
erfcheinen mußte, felbft nicht wenig dazu geholfen zu haben, 
dab das Roͤmiſche Publicum (deffen berrihende Sitten dem 
Glauben an die Tugend der Frauen vom erften Rang ohne: 
bin wenig günftig waren) um fo geneigter ward, die nad: 
theiligften Anekdoten, die auf Unkoſten der fchönen Fauftina 
hberumgetragen wurden, glaublich zu finden. Allein, feitdem 
der Scheiterhaufen zu Alpine den Zunder der Leidenſchaften 
in mir verzehrt bat, fehe ich auch diefe liebenswürdige Rö— 
merin und ihr Betragen gegen mich in einem andern Lichte, 
und finde mih — fhon nach dem, was mir felbft mit ihr 
begegnet ift — fehr geneigt zu glanben, daß ihr wenigſtens 
durch die Gerüchte, welche fie mit den Poppeen und Melle: 
linen in Eine Linie ftelten, großes Unrecht gefchehen ſey. 
Doch, du magft felbft von der Sache urtheilen. 

Ungeachtet der ungeheuern Größe der Stadt Rom, und 
der Schnelligkeit, womit eine unendlihe Menge aus allen 
Weltgegenden zufammengeflogener Menfhen, deren jeder 
feinen eigenen Zweck verfolgte, fich wie Meereswogen durch 
und über einander herwälzten, war Doch der Cyniker, welchen 
Cejonius and Aegypten (dem Baterlande fo vieler Wunder: 
dinge) mitgebracht hatte, eine Erfcheinung, die in gewiffen 
Eirkeln eine Art von flüchtiger Aufmerkſamkeit erregte. Bei: 
nahe ein jeder, der ihn gefehen hatte, wußte irgend etwas 
Laͤcherliches oder GSeltfames, irgend eine Meine, wahre oder 
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falfhe Anekdote von ihm zu erzählen, wodurch dieſe Nenig- 
keit aus Afrika dem müßigen Theile des Publicums interef- 
fant wurde. Jedermann wollte den Cyniker mit dem Pytha⸗ 
gorastopfe kennen lernen, um fagen zu können daß er ihn 
auch gefehen habe; und es fehlte wenig, daß man nicht den 
Kaifer felbft anging, zu befehlen, daß er an dem erften beften 
Sefte, unter andern feltfamen Thieren, die and allen Enden 
der Welt nah Rom zufammengefchleppt wurden, dem Volke 
im Circus vorgezeigt werden follte. 

Es konnte alfo nicht fehlen, daß endlich auch die Prin- 
zeffin, deren ftärkfte und vielleicht einzige Leidenfchaft war, 
immer mit einer neuen Puppe zu fpielen, neugierig warb, 
fih mit meiner Wenigfeit in Befanntichaft zu feßen. Aber 
fo leicht dieß an fich felbft zu feyn fchien, fo hatte die Sache 
doch ihre Schwierigfeiten, denn man befchrieb ihr dag philofe: 
phifche Wunderthier als ungewöhnlich fcheu und ftörrig. Be: 
fonderd, fagten ihre Kammerfrauen, äußere ed eine Antipe: 
thie gegen dag weibliche Gefchleht, welche, wie man wahrge 
nommen habe, mit der Schönheit und Jugend der Damen in 
gleihem Verhaͤltniß ftehe, und alfo für die Neugier der Prin- 
zeffin gar leicht unangenehme Folgen haben könne. Man er: 
zählte ihr verſchiedene Beifpiele diefer ifeltfamen Mifogpnie, 
welche wirklich nicht ohne Grund waren: aber bei Fauftinen 
war dieß gerade ein Beweggrund mehr, fich von einer fo un- 
glaublichen Wirkung der Schönheit durch den Augenfchein zu 
überzeugen. Sie wohnte während der fhönften Monate bed 
Jahre gewöhnlich in den Salluftifhen Gärten, deren anmu⸗ 
thige Zuftwäldchen ich in der heißen Tageszeit öftere zu beſuchen 
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pflegte. Ihre Neugier bliek alfo nicht lange unbefriedigt. 
Man fagte mir daß fie mich zu fprehen wäünfchte, und, da 
ich mich deffen unter feinem fchidlichen Vorwande weigern 
tonnte, ſo ließ ich mich, wiewohl ungern, in einen Fleinen 
Gartenfaal führen, wo ich fie mit zwei oder drei von ihren 
vertrantern Gefellfchafterinnen bei einer tändelnden Art von 
Arbeit autraf. Ihre Schönheit, wiewohl fie das untadeligfte 
Modell zu einer Göttin der Liebe abgeben konnte und mit 
einem einladenden Ausdruck von Gefälligkeit und Qutheit ver: 
bunden war, machte, vielleicht eben dieſes Ausdrucks wegen, 
beim erften Anblick nur einen fhwachen Eindrud auf mid. 
Aber defto mehr fchienen die Damen in ihrer Erwartung ge: 
taͤuſcht zu ſeyn, da fie, anftatt eines rauhen, übel gekaͤmm⸗ 
ten und ungefchliffnen Synifers, einen Menſchen vor fich fahen, 
der in guter Gefellfchaft gelebt zu haben fhien, nach Griechi⸗ 
ſchem Coſtume anftändig gefleidet war, und feinem dußerlichen 
Anfehen und Betragen nach Feine Gelegenheit zu den feinen 
Spöttereien gab, womit fih eine von ihnen zur Beluftigung 
der Prinzefiin bewaffnet hatte, und die bei meinem Eintritt 
ſchon auf ihren Lippen fchwebten. Kurz, ich fah daß der 
Duthagorastopf auf den Schultern eines Mannes, den die 
Venus Mamilia vor dreißig Jahren zu ihrem Adonig gewählt 
hatte, feine Wirkung that. Aber die Unterredung gewann 
nichts dadurch an Lebhaftigkeit: und da der Philofoph die 
gute Meinung, die man auf Empfehlung feines Aeußerlichen 
von ihm gefaßt zu haben fchien, durch die Einfylbigfeit feiner 
Antworten auf alle Fragen, die man an ihn richtete, wenig 
sufmmnterte, fo wurde er zu feinem großen Trofte ziemlich 
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bald wieder verabfchiedet, ohne daß man auch nur den leiſe⸗ 
ſten Wunfch äußerte, Die angefangene Befanntfchaft fortzufegen. 
Zucian. 

Ich liebe die Abenteuer, die einen fo trodnen Anfang 
haben: und ich müßte mich fehr irren, wenn diefe anfcheinende 
Kälte nicht einen geheimen Anfchlag gegen deine Weisheit 
verbarg, der bereits in dem leichten Gehirnchen der fchönen 
Fanftina brütete. 

Peregrin. 

Ich wenigſtens war damals weit entfernt, ſo etwas zu 
argwohnen. Wir ſahen uns indeſſen nach dieſer erſten Zu⸗ 
ſammenkunft zufdlliger Weiſe noch öfters in den Salluſtiſchen 
Gärten. Der fanfte Reiz, der alles, was die fhöne Fanftine 
fagte und vornahm, wie verftohlner Weite begleitete, ihre 
immerwährende Heiterkeit und Froͤhlichkeit, der gaͤnzliche 
Mangel an allen Anfprüchen, welche fie ald die einzige 
Tochter des Kaiferd zu machen hatte, mit einer Gutherzig⸗ 
feit und fchönen Einfalt verbunden, die an einer Römerin 
von ihrem Stande und aus biefem Seitalter noch unenb: 
lihemal überrafchender war ald der Pythagoraskopf an einem 
Cyniker, — das alles überfhlih mein Herz unvermerkt. 
Die fhöne Fauſtina ward mit jeder Unterredung fehöner in 
meinen Augen: und da fie mir eben fo empfänglich als ge: 
neigt fchien, ihrem Geift eine Art von Ausbildung geben 
zu laſſen, wodurch fie (wie fie fagte) der Ehre, die Gemahlin 
eined Marc-Aureld zu ſeyn, würdiger zu werden hoffte; fe 
ließ fih dein alter Schwärmer — dad wahre tribus Anti- 
eyris insanabile caput des Horaz — ohne Bedenken überreden, 
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dieſes gefährlihe Amt bei einer jungen Fuͤrſtin zu über: 
nehmen, deren wahrer Charakter, ungeachtet aller Aufichläffe, 
die er durch die Kallippen, Mamilien und Diofleen über dag 
große MNäthfel des weiblichen Herzens erhalten zu haben 
glaubte, etwas ganz Neues für ihn war. 

Bei allem dem war dad, was ich für die liebenswürdige 
Sauftina fühlte, fo rein und unjchuldig, hatte fo wenig Lei: 
denſchaftliches, und gli, mit Einem Worte, fo fehr der Liebe 
eines zärtlichen Waters für eine gutartige Tochter, daß ich 
unmöglich in die mindefte Unruhe darüber gerathen Eonnte. 
ber eben diefe Ruhe meines Herzens war es, was Kaufti: 
nen — welche wirklich (wie du fagteft) einen Kleinen fchelmi- 
fen Anfchlag gegen meine Weisheit in der Arbeit hatte, und 
in der Ausführung ihrer launifchen Einfälle ziemlich unge: 
buldig war — den böfen Gedanken eingab, daß fie fchlechter- 
dings die unterftevon den drei Seelen, welche Plato den menfch: 
lien Körper bewohnen läßt, auf ihre Seite ziehen müffe, 
wenn fie den Triumph über die Apathie ihres Philofophen er- 
halten wollte, worauf fie nuneinmal ihren Sinn geftellt hatte, 
und worüber es (mie ich in der Folge erfuhr) zwifchen ihr und 
einer vertrauten Freundin eine große Wette galt. 

Sie veranftaltete es alfo mit dem Zufall fo geſchickt, daß 
ich fie einsmals an einem fehr heißen Tage, in der ein: 
famften Grotte ihrer Gärten auf einer mit Mofen dicht be: 
firenten Moosbank, ziemlich leicht bekleidet fhlummern fand. 
Es war ber fchönfte Anblid, der meinen Augen jemals ge: 
währt worden war; wenigſtens däuchte es mir fo, da bie 
zeit die Bilder ehemaliger Bifionen diefer Art zu matt gemacht 
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batte, um von dem lebendigen Eindrud der gegenwärtigen 
nicht auggelöfcht zu werden. Ich verweilte zwar nicht lange: 
aber meine Apathie war erfchüttert; die Erinnerungen an 
diefen Augenblick fchwächten die Gewalt, welche meine Ber: 
nunft durch eine vieljährige Hebung in der firengften Ent: 
baltfamkeit über meine Einbildung erhalten hatte; und, 
wiewohl ich weder jung noch thöricht genug war, einer un: 
ziemlichen Leidenſchaft für die Gemahlin eines Marc-Anrels 
Raum zu geben, fo blieb ed doch nicht mehr in meiner 
Macht, fie bei unfern fortgefegten Sufammenfünften mit fo 
unbefangenen Augen wie ehemals anzufehen. 

Diele Veränderung konnte der Prinzeſſin nicht lange ver: 
borgen bleiben. Sie ließ zwar nichts davon gewahr werben, 
daß fie ihren Lehrer bei jeder Zuſammenkunft wärmer, be: 
lebter und unterhaltender fand; aber fie hielt fih von num 
an gewiß, ihre Wette gewonnen zu haben, und befchleunigte 
die Ausführung ihres Plans. Einsmals fand ich fie mit 
einem Buche auf dem Schooß, in deffen Leſung fie fo vertieft 
ſchien, daß ich ihr fhon ganz nahe war, ehe fie meine Gegen: 
wart bemerfte. Du hätteft zu keiner gelegnern Zeit kommen 
Eönnen, fagte fie, um mir zur Gewißheit zu helfen, ob id 
die Theorie einer fehr fublimen Dame, die mich fchon feit 
einer halben Stunde unterhält, recht begriffen habe ober 
nicht. — Das Buch, worin fie las, war Platons Sympoſion, 
und alfo Diotima die Dame, von welcher die Nede war. 
Diefe fhöne und geiftige Art von Liebe, welhe man, mit . 
undanfbarer Verſchweigung ihrer wahren Erfinderin, die Pla⸗ 
tonifhe zu nennen pflegt, ward nun ber Gegenftand einer 
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Unterredung, welche mich, der fhönen Fauftina und einer 
Gruppe der Grazien von Prariteled gegenüber, unvermerft 
in die Gemäthsftimmung meiner erfien Jugend verfete. 

Ich war vielleicht der einzige Menfch in der Welt, der 
einer Frau, wie diefe die ich vor mir hatte, in foldem 
Ernft und mit fo vielem Feuer von der Möglichkeit einer 
unförperlihen Liebe zu der liebenswürdigften aller Frauen, 
das ift, (wie ich ihr deutlich genug zu veritehen gab), zu 
ihr felbft , fprechen Eonnte. Fauſtina fchien ebenfo vergnügt 
als verwundert darüber zu ſeyn, zum erftenmal in ihrem 
Leben einen Mann von einer fo feinen und mit ihren Be:‘ 
griffen fo übereinfiimmenden Dentungsart zu finden: aber: 
fie konnte nicht umhin, dem Schüler der Diotima, mit einer! 
Miene, worin Naivetät und Schalkheit fich zugleich mit einer 
ihr eigenen Grazie ausdrädten, einige Zweifel über bie 
Möglichkeit, eine fo geiftige Art von Liebe auf beiden hei: 
len in die Länge auszuhalten, zu zeigen. 

Das Unmdglichite für mich war, in diefem Augenblide 
nicht au Kallippen und Mamilien zu denfen, die mich über 
diefen Punft billig etwas behutfamer hatten machen follen; 
und es konnte alfo nicht fehlen, daß ich in einige Verwirrung 
gerieth, da fie mir mit einem Blide, der in den Grund 
meiner Seele zu dringen fchien, fagte: wer mit folder Ge: 
wißheit, wie ich, von diefer Sache fprechen könne, müfle Er: 
fahrungen gemacht haben, die ihn dazu berechtigten; und ich 
würde es fehr verzeihlich finden, wenn fie mir ihre Neugier 
Aber biefen Theil meiner Lebensgefchichte nicht verbergen koͤnnte. 

In der That kam fie, nachdem wir einmal fo tief in 
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diefe Materie gefommen waren, und meine Verwirrung ihr 
gar leicht meine Anfrichtigleit hätte verdächtig machen können, 
mit ihrem Wunfche dem meinigen entgegen. Ich verfprah 
ihr alfo eine getrene und umftändliche Erzählung der Be 
gebenheiten meiner Jugend, die ihr (wie ich unbefonnen 
genug war binzuzufegen) beweifen würden, mas ich ſchon 
damals fähig geweſen wäre, wenn ich das Glück gehabt 
hätte, eine Diotima mit Fauſtinens Geftalt und Reizen au: 
zutreffen. Sie fchien diefed Eompliment gerade fo aufn: 
nehmen, wieich es wünfchen fonnte. Einer der nächften Tage 
wurde dazu beftimmt, den Anfang meiner Erzählung zu 
machen; und man entließ mich mit Seichen von Zufriedenheit, 
die auch ein weniger Platonifcher Liebhaber ohne große Un: 
befheidenheit für Aufmunterungen hätte nehmen koͤnnen. 
Du fieheft ohne mein Erinnern, lieber Lucien, baß ich 
mich durch dieſe unvorfichtige Gefälligkeit gegen die Neugier 
der fhönen Zauftina in ein ſchlimmes Abenteuer hatte ver 
wideln laffen. Unter den Augen einer fo liebenswürdigen 
Zubörerin meine Einbildung durch die lebhaftefte VWerfegung. 
in die Zauberfcenen meiner Jugend in Flammen feßen, 
hieß die Kerze, wie man zu fagen pflegt, an beiden Enden 
anzünden. Fauftina, unter deren fo lieblich lächelnden Ge⸗ 
fihtszügen ich Feine Schalfheit ahndete, trug alles, was fie, 
ohne fih gar zu bloß zu geben, beitragen konnte, dazu bei, 
das Platonifche Feuer, das im Buſen ihres ſchwaͤrmeriſchen 
Philofophen loderte, immer ftärfer anzufahen. Die Erzäh: 
lung, durch häufige Digreffionen und Erörterungen unter: 
brochen, ward alle Minuten zum Dialog, und diefer zulegt 
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fo intereffant,, daß er Ergießungen des Herzens (denn die Pla: 
tonifche Liebe hat ja auch die ihrigen) nöthig machte, welde 
durch die Gegenwart der Fleinen Sklavinnen, deren Die Prin: 
zeffin bei unfern Zufammenfünften immer drei oder vier um 
fi) herum ſchwaͤrmen hatte, nicht wenig gehindert wurden. 

Natürlicherweife war Fauftina durch meine Bekenntniſſe 
in ihren Sweifeln an der Möglichkeit der Platonifhen Liebe 
vielmehr beftärft als davon geheilt worden. Sie machte 
mir fein Geheimniß daraus; und gleichwohl fchien fie ſich 
der meinigen mit einem ſo kindlich unichuldigen Zutrauen 
zu überlaffen, daß fie die Vorausſetzung eines fompatheti: 
fhen Gefuͤhls, in deffen Reinigkeit ihr Bewußtſeyn fie fein 
Mißtrauen fegen ließe, beinahe unvermeidlich machte. 

Lucian. 

Ich wundere mich nicht, Freund Peregrin, warum du 
immer, ſogar bis in den Jahren, wo man gewoͤhnlich an 
die Gunſt der Schoͤnen keine Anſprüche mehr zu machen 
hat, von den reizendſten dieſes Geſchlechts, das von unſrer 
guten Meinung von ihm ſo viele Vortheile zu ziehen weiß, 
ſo außerordentlich begünſtiget wurdeſt. Denn — bei der 
kindlichen Unſchuld der immer laͤchelnden Fauſtina! — nie iſt 
ein Sterblicher mit einer glüdlichern Anlage, immer das 
Beſte von ihnen zu denken, geboren worden als du. 

Peregrin. 

Bethört von dem füßen Wahne, der mir diefed Com: 
pliment von dir zugezogen hat, ward ich nun immer weniger 
gewahr, was für ein gefährlicher Begenftand eine Seele, deren 
Schönheiten mit den Reizen ihres materiellen und animalifchen 
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Theils fo zart verwehrt oder vielmehr fo unmerklich in ein- 
ander verfchmelst waren, für einen Platonifchen Liebhaber 
fey, der dem Unglüd, beide Arten von Reizen alle Augen: 
blide mit einander zu verwechfeln, fo fehr ausgeſetzt war wie 
ib; und unftreitig war es in einem folchen Augenblid, ws 
mich die Weisheit fo fehr verließ, daß ich der Prinzeflin von 
dem Zwange ſprach, den die einzige Tagesſtunde, welche fie 
mir (unter dem Vorwande des Unterrichts in der Philoſo⸗ 
phie) widmete, und die Heinen Nymphen, die immer babei 
gegenwärtig waren, dem freien Umtaufch der Empfindungen 
unfrer Seelen auferlegten. Sie fhien dieß eben fo gut ale 
ich zu fühlen, aber verlegen zu feyn, wie ed anders einge: 
richtet werden koͤnnte. Sollte, fagte ich endlich, die keuſche 
Luna, deren gute Dienfte fo oft von den gewöhnlichen Lieb: 
babern angerufen werden, fich nicht erbitten laffen, einem 
Eingeweibten in den Myſterien der hoͤhern Liebe günftig zu 
feyn? — Warum nicht? erwiederte Fauftina lächelnd. Wenig: 
fteng gebe ich dir, fegte fie nach einer Fleinen Paufe Hinzn, 
meine Einwilligung, wenn du es auf dich nehmen willft, 
auch mich in diefen erhabenen Myſterien einzuweihen. 

Die fchlaue Dame hatte mich, wie du fieheft, unver: 
merft anf einen Weg gebracht, worauf fie ihr mir damals 
noch unbekanntes Ziel fchwerlich verfehlen konnte. Sie er: 
laubte mir, unter der Leitung der jungfraͤulichen Göttin — 
deren Kiebe zu Endymion ganz gewiß, trog den Läfterungen 
der Mythologen, ebenfalls von der Platonifchen Art geweſen 
ſey — die Salluftifhen Gärten auch zu einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Zeit zu befuchen, und ließ mich hoffen, daß ich fie zu 
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einer gewiſſen Stunde, in dem Myrtenwäldchen, das einen 
kleinen offnen Tempel der Grazien umgab, nicht umfonft 
erwarten würde. 

So viel ich mich erinnere, begünftigte.fie mich mit drei 
oder vier folhen nächtlihen Zufammenkünften. Sie, welche 
(wie fih’d am Ende auswies) nichts dabei wagte, blieb 
immer fich felbft glei, immer fo heiter und fanft, fo ber: 
ablaſſend gefälig und theilnehmend als ich fie ſtets gefun- 
den hatte: aber für meine Apathie war diefe Probe zu flarf. 
Es gab Augenblide, wo der Drang alles deflen, was ich für 
fie empfand, meine Bruft zu zerfprengen drohte; und mehr 
als Einmal war ich, unter dem fürchterlichen Kampf zwi: 
fhen dem Weberfchwang des Gefuͤhls, dad mich zu ihren 
Süßen werfen wollte, und der Ehrfurht und Scham, die 
mich mit gleich großer Gewalt zurüdszogen, in Gefahr ohn: 
mächtig vor ihr hinzufinfen. Aber jedesmal war dieß auch 
der Augenblik, wo fie mich, unter dem Vorwande daß mir 
die Nachtluft nicht länger zuträglich feheine, mit dem Aus: 
druck der zärtlichften Beforgniß für meine Gefundheit auf 
der Stelle nah Haufe fchidte. 

Der Mond hörte endlich auf, diefe nächtlichen Unter: 
rebungen zu begünftigen. Ich konnte mich nicht enthalten, ihr 
meinen Schmerz über den Verluft fo feliger Stunden auf eine 
Art zu erkennen zu geben, die mich zum Mitleiden einer 
Frau, die mir ſchon fo viel Güte gezeigt hatte, berechtigte. 
Du bift für einen Endymion ein wenig dringend, mein lieber 
Proteus, fagte fie: doch, ich beurtheile deine Empfindungen 
nach den meinigen. Auch ich entfage dieſen angenehmen 
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Unterbaltungen zwifchen Seele und Seele, die durch dag Ely: 
fifhe einer ſtillen Mondnacht fo fchön befördert werden, un: 
gern: aber, was kann ich thun, fie dir zu erfehen? 

Ein tiefer Seufzer war alles, was der bezanberte 
Wahnfinnige darauf antworten Fonnte. 

Ich will fehen was möglich ift, fuhr fie nach einigem 
Bedenken fort; du follft in furzem wieder von mir hören. 
Aber, wenn ih mich nun, um deinen und meinen Wunſch 
zu befriedigen, genöthiget fände, deinen Platonismus auf 
eine etwas harte Probe zu ftellen? 

Ich glaubte zu errathen was fie damit fagen wollte, 
und fchwor ihr bei der himmlifchen Enthere und den Grazien 
des Sofrates, fie würde, auf welche Probe fie mich auch 
ftellen wollte, niemald Urſache finden, fih ihr Zutrauen 
gegen mich gereuen zu laflen. 

Die fhöne, aber ein wenig leichtfertige Gemahlin bes 
Kaiferd Marcus war nun am Rande der Ausführung ihres 
Plans. Sie fpielte mir übel mit, und ich hab’ es ihr 
längft vergeben : aber was ich mir felbft nie vergeben werde, 
war die Blindheit, mit welcher ich in ihre — 

Zucian. 

— von dir felbft gewebten — 

Peregrin. 

— Schlingen fiel. — Gut! — auch dieß vermehrt die 

Vorwuͤrfe, die ich mir zu machen habe. 


Zucian. 
Bunderliche Seele! wozu? Sie kommen nun zu ſpaͤt; und es 
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iſt, daͤucht mich, klar, daß deine Eitellkeit damals eine ſolche 
Demüthigung noch noͤthig hatte. 


Peregrin. 

Wie groß auch meine Schuld bei diefem allen war, fo 
würdeft du mir doch Unrecht thun, wenn du glaubteft, daß 
ich, mitten in diefen Ausfchweifungen meiner Leidenſchaft für 
die fhöne Fauftina, mich auch nur bes leifeften Anſchlags 
auf ihre Tugend fchuldig gemacht hätte. Im Gegentheil, 
meine Schwärmerei (wie du es nennen wirft) sing fo weit, 
daß ich, falld es möglich ſeyn follte daß Fauſtina ſchwach 
würde, feft entfchloffen war, ihrer guten Seele mit ber mei: 
nigen zu Hülfe zu fommen, und daß ich fogar auf diefen 
Sal bin eine Menge der fublimften und herzrührendften 
Sachen, die ich ihr fagen wollte, in Bereitfchaft hielt. 


Lucian. 

Dieß, lieber Peregrin, werde ich, — der ich in meinem 
Leben nie der Tugend, ſondern nur der falſchen oder über- 
triebenen Anmaßungen einer dem Menſchen nicht gegebenen 
Vollkommenheit geſpottet habe — dieß, Peregrin, werde 
ich nie Schwaͤrmerei nennen. Aber daß du dich vorſetzlich 
in den Fall ſetzteſt, dir ſelbſt vielleicht nicht Wort halten 
zu koͤnnen; daß du, nach fo manchen Erfahrungen des Gegen⸗ 
theild, — auf den bloßen Triumph bin, den dein Eigenfinn 
über eine Alexandriniſche Hetäre erhalten hatte — dir felbft 
eine Etärke zutrauteft, die fih fein Sterblicher eher, als 
bis er ohne feine Schuld in dem Kal ift ihrer zu bedürfen, ! 
zutrauen ſoll: das nenne ih Schwärmerei! 

Wieland, Peregrinus Proteud. I. 9 
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Peregrin. 

Gib dich zufrieden, Freund Lucian!.du wirft mich fireng 
genug dafür büßen fehen. Es vergingen einige Tage, ohne 
daß ich die Prinzeffin auf ihren gewöhnlichen Spaziergängen 
wieder zu ſehen befam, wiewohl ich fie überall, felbft in der 
Grotte, wo ich fie einft fchlafend gefunden hatte, auffuchte. 
Aber am vierten oder fünften Tage nach unfrer letzten Zu— 
fammenfunft, da ih zur gewöhnlihen Morgenftunde in 
einem Gange, der zum Tempel der Grazien führte, traurig 
auf und nieder ging, fiel ein Granatapfel vor mir nieder, 

— in deffen Krone ich ein Fleined Papier fteden fand. Ich ent⸗ 
faltete e8 mit zitternder Freude, und las ungefähr folgende 
Worte: „Du Fannft die außerordentliche Probe, die du von 
meinem Vertrauen auf deine Gefinnungen erwarteft, nicht 
lebhafter wünfchen, als ih wünfhe, was ich für di thue 
durch dein Betragen gerechtfertigt zu fehen. Haft du noch 
Muth, die Probe, worauf ich dich dadurch ftelle, zu be: 
ftehen, fo finde did eine Stunde vor Mitternacht bei dem 
Seitenpförtchen ein, das aus der Galerie des Apollo in die 
Mofengebüfhe führt, und folge dem, den du dafelbft an: 
treffen wirft.“ 

Beides, die hohe Meinung, die ich von der Unfchuld 
und Güte der fhönen FZauftina hegte, und das Vertrauen 
auf die Stärke meines eigenen Vorſatzes, war zu groß, ale 
daß mein Entzüden über diefen mehr gewünfcten als ge 
bofften Beweis ihrer Gefinnung gegen mich durch den min: 
deften Zweifel hätte unterbrochen werben koͤnnen. Die - 
Zwifchenzeit, die einem andern Liebhaber eine Ewigkeit 
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gefchienen hätte, verfloß mir unter wonnevollen Rorgefühlen 
unvermerft; kaum hatte ich mic in den fhönften Tagen 
meiner Jugend, felbft im heiligen Haine der Venus Urania 
zu Halikarnaß, fo entlörpert, fo ganz Damon gefühlt, ale 
in der Erwartung diefer heiligen Mitternachtsftunde, in 
welcher der Bund einer ewigen Liebe zwiſchen der fhönften 
aller Seelen und der meinigen beſchworen werden follte. 

Sie Fam endlid. Die Fleine Pforte öffnete fih; eine 
junge Sklavin nahm mich bei der Hand, und führte mich durch 
eine Menge dunkler Gänge in ein heil erleuchtetes und fürft: 
lich ausgefhmüdtes Gemach, deffen offne Mittelthür in eine 
Meihe Heiner Zimmer führte, welche ich zu durchwandern 
hatte, um zu der Göttin zu gelangen, die in dem lebten der: 
felben ihres feligen Endymiong wartete. In jedem der 
Zwiſchengemaͤcher, aus welchen mir der lieblihfte Wohlgeruch 
entgegen duftete, nahm die Beleuchtung ftufenmweife ab, bie 
fie zulegt in dem Gabinette, wo ich Fauftinen zu finden 
glaubte, in die fanftefte Dammerung zerfloß. Sie lag auf 
einem prächtigen Muhebette, in eben dem leichten, aber 
äußerft zierlihen Anzug und in eben der fchönen Lage, worin 
ih fierin der unglüklichen Grotte gefehen hatte. 

Lucian. 

Armer Proteus, das war zu viel! 

Peregrin. 

Ein halb durchſichtiger Schleier verhuͤllte einen Theil ihres 
Geſichts und des ſchoͤnſten Buſens, den Amors Hand je ge: 
formt hatte. Mit immer ſtaͤrker klopfendem Herzen hatte 
ich mich langſam herbeigeſchlichen; aber dieſer erſte Anblick 
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Unterbaltungen zwiſchen Seele und Seele, die durch das Eily: 
fifhe einer ſtillen Mondnacht fo fchön befördert werden, un: 
gern: aber, was kann ich thun, fie dir zu erfegen? 

Ein tiefee Seufzer war alled, mad der bezamberte 
MWahnfinnige darauf antworten konnte. 

Ich will fehen was möglich ift, fuhr fie nach einigem 
Bedenken fort; du follft in kurzem wieder von mir hören. 
Aber, wenn ich mich nun, um deinen und meinen Wunſch 
zu befriedigen, gemöthiget fände, deinen Platonismus auf 
eine etwas harte Probe zu ftellen? 

Ich glaubte zu errathen was fie damit fagen wollte, 
und ſchwor ihr bei der himmliſchen Epthere und den Grazien 
des Sokrates, fie würde, auf welche Probe fie mich auch 
ftellen wollte, niemals Urfache finden, fi ihr Zutrauen 
gegen mich gereuen zu laffen. 

Die fhöne, aber ein wenig leichtfertige Gemahlin bes 
Kaiferd Marcus war nun am Rande der Ausführung ihres 
Plans. Sie fpielte mir übel mit, und ich hab’ es ihr 
längft vergeben : aber was ich mir felbft nie vergeben werde, 
war die Blindheit, mit welcher ich in ihre — 


Zucian, 
— von dir felbft gewebten — 


Peregrin. 
— Shlingen fiel. — Gut! — auch dieß vermehrt bie 
Vorwürfe, die ich mir zu machen habe. 
Zucian. 
Wunderliche Seele! wozu? Sie kommen nun zu ſpaͤt; und es 
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Daß dein Herz in der erfien Bewegung Galle und Gift gegen 
die fchöne Fauftina kochte, Fann ich dir leicht verzeihen: wem 
würde e8 an deinem Plage nicht eben fo ergangen feyn? Aber 
wenn du in den einfamen Stunden der Befinnung nicht wie: 
der fo gut zu dir felber kamſt, um fie von aller Schuld an bei- 
nem verunglüdten Abenteuer mit ihr freizufprechen; wenn 
bein Gedaͤchtniß fo treules war, dich nicht zu erinnern, daß 
fie, — felbft den Mittagsichlaf in der Grotte nicht ausge 
nommen, welchen ich, ohne einen gerichtlichen Beweis dee 
Gegentheils, den du fchwerlich führen könnteft, für einen bloßen 
Zufall halte — das fie, fage ich, weder verführerifche Künfte, 
dich in ihre Schlingen zu ziehen angewandt, noch dir die ge: 
ringfte Urfache gegeben, fie für eine fhwärmerifhe Seele deine: 
gleihen zu halten, kurz, daß du felbft ed warft, der alle 
Auslagen bei diefer Gelegenheit auf eigene Rechnung über: 
nahm: wenn du das alle& vergeiten Fonnteft, fo hatteft du 
wahrlich fehr Unrecht. Das Einzige, was Fauſtina, deiner 
eigenen Erzählung nach, zu verantworten haben fonnte, war 
daß fie es gefchehen ließ, daß du fie nach deiner fonderbaren 
Art liebteft. Allein, die Neugier, was wohl am Ende darand 
werden würde, ift, daucht mich, einer jungen Fürftin, deren 
Laune zu folhen Kurzweilen gefiimmt war, um fo leichter zu 
gut zu halten, da fie vermuthlich durch Flavianen zur Wette 
herausgefordert worden war, und übrigeng von einem Enthn: 
fiaften deiner Art unmöglich einz fo lebendige Vorftellung haben 
fonnte, um vorauszufehen, wie wehe fie dir Durch die unver: 
muthete Verwandlung aus einem neuen Endymion in — einen 
neuen Ixion — thun würde. In der That, lieber Proteug, 
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war es bloß deine Schuld, daß du fie nicht nur, vermittelft 
des vorbefagten Zauberfpiegels in deinem Kopfe, zu einer mo⸗ 
ralifhen Venus, zu einem Ideal jeder geiftigen Schönheit 
erhobft, fondern dieſes Göttergebilde deiner ſchwaͤrmenden 
Phantafie fogar mit deiner eigenen Art zu empfinden befeelteft, 
und eine Sympathie und Seelenverwandtfchaft zwifhen ihr und 
dir freigebig vorausſetzteſt, für welche in ihrem ganzen Beneb: 
men, fo viel ich fehen Fann, für einen Mann mit gewöhn: 
lihen Augen Fein entiheidender Grund zu finden war. Im 
Gegentheil, man mußte fo verblendet und bezaubert ſeyn ale 
du es warft, um nicht zu merfen, wie fie bei allen deinen Be: 
ftrebungen, ihr deine Platonifhe Schwärmerei einzuimpfen, 
immer Falt und ruhig blieb, und wie wenig Vertrauen fie dar: 
auf feste, daß die Probe, zu welcher du fie felbft aufzufordern 
die Vermeſſenheit hatteft, zu deinem Ruhm ausfallen würde. 
— Aber, was den Proceß ganzlich zu ihrem Vortheil entfchei- 
det, und für die Güte ihres Herzens deſto lauter fpricht, je 
mehr Anlage zu Leichtfinn und Muthwillen in ihrer natür- 
lichen Sinnesart war, ift der Umftand, daß fie dich ſogar 
noch in dem Briefchen, das dir der Sranatapfel in die Hände 
fpielte, vor der Gefahr warnte, wiewohl der Verluſt ihrer Wette 
darauf ftand, falls du dich eines Beſſern befonnen hätteft. 
Peregrin. 

Sept, lieber Lucian, bin ich aus allen diefen Betrachtungen 
fo geneigt, ald du felbft, Fauftinen zu entfchuldigen, und was 
mich damals beinahe wahnfinnig machte, bat ihr und mir, 
feitdem wir ung bier wiederfanden, mehr als Einmal Stoff zum 
Lachen gegeben. Aber vor meiner Verläftung zu Harpine 
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war fo viel Unbefangenheit bei mir unmoͤglich. Auch nachdem 
fih der erfte Sturm in meinem Gemüthe gelegt hatte, blieb . 
es immer ein unverzeibliches Verbrechen in meinen Ungen, 
daß fie bei Dem granzenlofen Vertrauen, das ich in die Unfchuld 
ihrer Seele feßte, fähig gewefen war, mit einem Herzen wie 
das meinige ein ſolches Spiel zu treiben, und einen Mann, 
der feldft in feinen Verirrungen (wie meine Eigenliebe mir 
fhmeidelte) noch Achtung verdiente, dem Spotte fremder 
Zeugen, und (mas mich am emyfindlichiten kraͤnkte) dem Hohn: 
gelächter einer Frau, deren Eitelkeit ich beleidiget hatte, fo 
leichtfinnig und übermüthig preigzugeben. Dieß konnte ich ihr 
fo wenig verzeihen, daß ich mich vielmehr überfläffig berechti⸗ 
get hielt, fie bei jeder Gelegenheit als die gefährlichfte Sirene 
zu fchildern, und felbft die Liebenswürdigkeit, die ihr jeder: 
mann zugeitehen mußte, für eine bloße Larve zu erfldren, 
unter welder eine talfche, gefühllofe und graufame Seele 
laure. Wenn ich denn einmal in biefen Ton gerathen war, fo 
wurde weder ihres Waters noch Gemahls gefhont; und die 
ganze Declamation endigte fich gewöhnlich in eine bittere 
Satyre über die Römer und Römerinnen, über die ungeheure 
MWerdorbenheit ihres Herzens und ihrer Sitten, über ben 
haffenswürdigen Deſpotismus ihrer Negierung, und über die 
feltfame Schwäche des guten frommen Kaiſers, ber fich bie 
milde Gelindigkeit feiner phlegmatifchen Sinnesart für fürft- 
lihe Tugenden auffchmeicheln lafle: und, weil er allen Men⸗ 
fhen Gutes wünfche, wirklich fo unfchuldig fer, ſich einzu⸗ 
bilden, daß die Welt unter feinem Scepter balyconifche 
Tage lebe, und daß allen Leuten fo wohl fey als ihm felbft. 
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Zueian, 

Und wie benahm fib die fchöne Fauftina bei diefem 
MRuͤckfall ihres Platonikers in den Charakter eines aͤchten 
cyniſchen Bellers? 

Peregrin. 

In der That war ſie, trotz dem leichtſinnig froͤhlichen 
Muthwillen, der ſie zuweilen zu unſchicklichen Schritten ver⸗ 
leitete, die gutherzigſte Seele von der Welt. Wie leicht haͤtte 
fie, wenn fie das geweſen wäre, wofür ich fie in meiner unge: 
rechten Erkitterung audgab, fi) über den Gedanken weggefeßt, 
was aus einem armen Griechiſchen Landftreicher, den der Zufall 
zu feinem Unglüd in ihren Weg geworfen hatte, werden könne! 
Wie unermeßlich war der Abftand von der einzigen Tochter 
des Kaifers und künftigen Augufta zu Peregrinus Proteus von 
Parium! — Aber Fauftina hatte das Herz ihres Vaters ge: 
erbt. Kaum war die erfte Freude über den wunderſchoͤnen 
Hermapbroditen von Parifhem Marmor, den fie durch ihre 
Wette gewonnen hatte, ein wenig verdünftet, fo fiel ihr ein, 
daß fie dem ehrlichen Schlag, deffen Thorheit ihre Galerie mit 
einem fo ſchoͤnen Stüde bereicherte, eine Art von Vergütung 
für feine fehlgefhlagenen Hoffnungen (wie lächerlich dieſe auch 


an fich felbit gewefen feyn möchten) fchuldig fey; und fo wie 


{hr dieß einfiel, fo bildete ſich auch fchon ein Plänchen in ihrem 
Kopfe, den guten Menſchen fo glücklich zu machen, ald er es 
biligerweife nurimmer wünfchen könne. Die vorbefagte Myrto, 
welde nah Mamilieng Tod in die Dienfte der Kaiferin ge: 
fommen und von biefer ihrer Tochter überlaffen worden war, 
genoß bes befondern Vertrauens ihrer jungen Gebieterin, und 
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war bie erfte unter ihren Kreigelafienen. Bon ihr hatte 
Fauſtina noch eher ald von mir felbit alles, was fie von 
meiner Gefchichte wußte, und bei diefer Gelegenheit auch ben 
Nebenumftand erfahren, daß der Liebesfunfen, den ich ehe: 
mals unwiffend in ihrem fchönen Buſen entzündet hatte, 
der Seit und meiner Undanktbarkeit zu Trotz, noch immer 
unter der Afche fortglimme. Myrto war zwar indeffen bie 
zum fünfundvierzigften Jahre fortgerüdt: aber die Grazien 
hatten fie mit der Gabe, immer jünger zu fcheinen als fie 
war, beſchenkt, und die gute Fauftina glaubte, eine Verbin: 
dung zwifhen ung würde um fo fchidlicher fenn, da die Aug: 
ftattung, welche fie ihrer Favoritin zugedacht hatte, mich in 
den Stand fegen würde, ein fehr gemäcdliches Leben zum 
führen; ein Umftand, der, ihrer Meinung nach, der fchönen 
Myrto bei einem Philofophen, deſſen Küche auf vier oder fünf 
Dbolen ded Tags fundirt war, feinen Schaden thun könnte. 

Die Favoritin hatte mich Thon einige Tage vergebene 
auffuchen laffen und ſelbſt aufgefucht, um mir von diefen 
guten Sefinnungen ihrer Gebieterın und von ihren eigenen 
Nachricht zu geben, ale fie mich endlich in den ehemaligen 
Mäcenatifhen Gärten antraf, und mich, eh’ ich ihr entwi⸗ 
fhen konnte, zu einer Unterredung nöthigte, worin fie nichts 
vergaß, was vielleicht jeden andern in meiner Lage hätte be: 
wegen Fünnen, den Antrag, den fie mir mit der jungfrdu: 
lichften Befcheidenheit im Namen der Prinzeflin machte, dank⸗ 
barlich anzunehmen. Aber die fhöne Myrto fand einen Mann 
vor fih, dem die unvergeflihe Mitternachtsftunde und ber 
Hermaphrobit, dem er aufgeopfert worden war, feine ganze 
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Apathie wiedergegeben hatte. Ihre Eigenliebe wurve ſchon 
bei diefem erften Verſuche durch die Kälte und Unbeweglich⸗ 
Teit, die ich ihr entgegenieste, fo empfindlich beleidigt, daß 
ihr alle Luft zu einem zweiten verging. 

Einige Wochen verfloffen, ohne daß ich von ihr oder 
Sauftinen weiter etwas hörte, oder mich um fie befümmerte. 
Aber einsmald, da ich in der Abenddämmerung auf den 
Esquilien einfam herumirrte, nahte fich mir eine verfchleierte 
Geftalt, welche mich um einige Augenblicke Gehör bat. Ich 
folgte ihr hinter eine Gruppe von Bäumen, und fobald fie 
fiher zu ſeyn glaubte daß fie von niemand gefehen werde, 
gab fie fih — für meine alte Freundin — Dioklea zu er: 
fennen. 

Ihr Anblick verfteinte mich beinahe im eigentlichen Ver: 
ftande dieſes Wortes. Dioklea! wollte ich ausrufen, aber dag 
Wort erftarrte auf meinen Lippen. Sie fchien die Wirkung, 
die ihre fo unverhoffte Erfcheinung auf mich that, Feiner Auf: 
merkſamkeit zu würdigen. Saufiina, ſagte fie mit ruhigem 
Ernft, hat erfahren, daß du dich durch das, was zwifchen 
ihr und dir vorgegangen, berechtigt haltft, übel von ihr zu 
fprehen. Die Rede geht fogar, man babe dich vor ziemlich 
vielen Zuhörern von dem Kaifer ihrem Vater, und von ih: 
rem Gemahl, den fie über alle Anfälle der Satyre hinweg: 
gefeßt glaubte, in fehr unziemlichen Ausdrüden reden gehört. 
Die Prinzeflin ift geneigt, diefe unbebachtfamen Ergießungen 
einer allzu reizbaten Galle deiner Menfchlichkeit zu gut zu 
balten: aber fie bittet dich, um deiner eigenen Ruhe willen, 
die Stadt unverzüglich zu verlaffen, und hofft, daß du diefen 
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von ihr felbft geftridten Beutel, zum Behuf deiner Nüd: 
reife nach Griechenland, als ein Zeichen ihres guten Willeng, 
annehmen werdeſt. Mit diefen Worten überreichte fie mir 
einen ziemlich großen Beutel, der dem Anfehen nach mit 
Gold angefüllt war. 

Es war immer eine von meinen unglüdlichften Eigen: 
heiten, daß ich in Fallen, wo ich zwifchen zwei entgegenge: 
fegten Parteien auf der Stelle wählen mußte, immer bie 
ergriff, die ich nach beſſerer Ueberlegung wünfchen mußte nicht 
genommen zu haben. Offenbar war es höchft unklug, die Bitte 
der Prinzeffin für etwas anderes als einen milderen Befehl 
anzufehen; und eben fo unſchicklich war es, ihr Geſchenk mit 
Verachtung von mir zu weifen. Aber mein Gemüth war noch 
zu fehr verfiimmt, und das Gelächter hinter dem Vorhang 
und die fatalen Worte — „Ich habe die Wette gewonnen, 
Flaviana!“ — ertönten noch zu ſtark in meiner Seele als 
daß ich diefe Botfchaft einer Dame, von welcher ich mich fo 
unverzeihlih gemißhandelt glaubte, and dem Munde einer 
alten Freundin, die mich das zwifchen ung beftehende Miß⸗ 
verhältniß auf eine fo kraͤnkende Art fühlen ließ, fo gut 
hätte aufnehmen koͤnnen wie fie gemeint war. 

Sch antwortete trogig: ich wäre mir feines Verbrechens 
bewußt, das mich der freien Wahl meines Aufenthalts, die 
mir als einem Römifchen Bürger zukomme, berauben koͤnnte. 
Was die milde Gabe der Prinzeſſin betreffe, fo brauchte ich 
zu meinen Bedürfniffen nur Obolen; und da ich bercn gerade 
fo viele hätte als ich brauchte, fo bäte ich fie, ihr Gold 
einem andern zuzuwenden, der deffen bedürftiger wäre al’ ; 
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Proteus. — Und nah diefer impertinenten Gegenrede 
wandte ih Diofleen, die einen Blick voll Kalter Verachtung 
auf mich heftete, mit aller Selbftzufriedenheit eines Men- 
ſchen, der unverbefferlich geantwortet zu haben glaubt, den 
Rüden zu, und ging davon. 

Kaum war der nähfie Morgen angebrochen, fo murde 
ich zum Präfect der Stadt Nom berufen. Ich zweifelte nicht, 
daß mir der Vorgang am geftrigen Abend diefe Ehre zuzoͤge, 
amd verfah mir daher wenig Gutes zu ihm. Uber ed war 
mein Loos, die Menfchen immer anders zu finden als ich fie 
erwartete. Der Praͤfect nahm mich auf die Seite, und fagte 
mir mit einem fehr firengen Blick, aber mit einem eben fo 
fanften Ton der Stimme: er babe Urfache zu glauben, daß 
die Luft und der Aufenthalt zu Rom mir ganz und gar nicht. 
zuträglich fey, und wolle mir alfo, als mein guter Freund, 
gerathen haben, mic, ohne Verzug aus Stalien zu entfernen, 
und nach Griechenland oder Aegypten zurüdzulehren. — Ja 
wohl, rief ich, ift die Luft von Rom Peſt für mih! Dein 
Math ift ein Befehl meines guten Daͤmons; ich gehorche ihm 
auf der Stelle. Und hiermit flog ich meiner Herberge zu, 
padte meinen Querfad, und machte mic noch in der ndm: 
lihen Stunde auf den Weg nah Brundufium. 

Lucian. 

Du eileſt, wie ich ſehe, zur Entwickelung der ſeltſamen 
Tragikomoͤdie deines Lebens; und doch kann ich dich nicht 
mit der Frage verſchonen, durch welchen ſeltſamen Zufall 
wir die Schweſter des Propheten Kerinthus, die wir als eine 
eifrige Theilnehmerin an feinen weitgraͤnzenden Entwürfen 
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verließen, fo unvermuthet unter den Hausgenoſſen der ſchoͤ⸗ 
nen Fauſtina wiederfinden? 
Peregrin. 

Eine völlig befriedigende Auskunft über diefen, auch 
mir damals fehr unerwarteten Zufall, würde eine umftändliche 
Geſchichte des Fortgangs und Ausgangs der Unternehmungen 
diefes auferordentlihen Mannes erfordern, welche du bei Ge: 
legenheit beffer aus eben der Quelle, worang ich fie felbit habe, 
namlich aus feinem oder Diokleeng eigenem Munde, fchöpfen 
wirft. Alles was ich dir mit wenigem davon fagen Fann iſt: 
daß die Eiferfucht einiger der angefehenften und thätigften 
Vorfteher der Brüdergemeinen von feinen immer fihtbarer 
werdenden ehrgeizigen Abfihten und von der Verfälfhung der 
Lehre ihres Meifters und feiner erften Jünger, die ihm 
Schuld gegeben wurde, Gelegenheit nahmen, ihn und feine 
Anhänger, bald nah meiner Xrennung von ihnen, in fo 
fhlimme Händel zu verwideln, daß ihm, nachdem er alle 
andern Hülfsquellen feines fo erfindfamen und raͤnkevollen 
Kopfes erihöpft hatte, zulegt Fein andrer Ausweg übrig 
blieb, ald auf immer zu verfhwinden, und die Vollendung 
feines zu raſch betriebenen Plans der Seit zu überlaffen, 
welche im Lauf von etlihen Jahrhunderten zu Stande brachte, 
was kein Werk für das Xeben eines einzigen Mannes war. 
Seine Schwefter war bei diefer Kataftrophe vorfichtig genug 
geweien, in Zeiten für ihre eigene Sicherheit zu forgen. 
Sie wurde mit eben der Leichtigkeit wieder Diolleg, womit fie 
fih ehemals in eine Theodofia verkleidet hatte; und ale fie 
nach einer abfihtlihen Verborgenheit von etlichen Jahren in 
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Rom wieder zum Vorfhein kam, fand fie durch Vorſchub 
ihrer zahlreichen Kreunde gar bald einen Weg, der ditern 
Sauftina als die tauglichfte Perfon zur Erziehung ihrer ein: 
zigen Tochter empfohlen zu werden. In diefer Stelle erwarb 
fie fih durch ihre Klugheit dag Vertrauen der Mutter, und 
durch die gefällige Anmuth ihres Betragens und die Man: 
nichfaltigfeit ihrer Talente die Zuneigung der Tochter im’ 
einem fo hohen Grade, daß fie nach der Vermählung der 
legtern mit dem Caͤſar Marcus ihr in das Haus ihres Ge- 
mahls folgte, und bie and Ende ihres Lebens die vertrau- 
tefte ihrer weiblichen Günftlinge blieb. 

2 Zucian, 

Dieß ift zu meiner Beruhigung hinreichend; denn ich 
muß geftehben, daß es mir nicht gleichgültig gewefen wäre, 
über das Schickſal biefer vielgeftaltigen und in jeder Seftalt 
fo anziehenden Dame in Ungemwißheit gelaffen zu werden. 
Ein Kerinthbug mag verfhwinden, wenn er feine Nolle nicht 
länger fpielen kann: aber für eine Dioflea findet fi unter 
jedem Glückswechſel noch immer eine anftändige Rolle. Wie 
hätte die fchöne Zauftina in beffere Hände gerathen, oder 
wo hätte ‘fie eine wachſamere Auffeherin, eine erfahrnere 
Rathgeberin, eine gefälligere Freundin, und eine geſchicktere 
Ausrichterin ihrer Aufträge finden koͤnnen als Diokleen? 
Das Schickſal forgte für beide da es fie zufammen bradte: 
la’ nun hören, Peregrin, was es für dich that, da es dich 
von beiden vermuthlich auf immer trennte. 

Peregrin. 
Es würde ihm ſchwer geweſen ſeyn, etwas für einen 
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@igenfinnigen zu thun, der eine fo befondere Gabe hatte, 
alles, was Götter und Menfchen zu feinem Beſten thun 
wollten, zu vereiteln, oder gegen ihre Abfiht zu feinem 
Nachtheil zu kehren. In der That war ich in meinem ganzen 
Leben nie weniger aufgelegt gewefen ald damald, meine Ruhe - 
von irgend einem Weſen außer mir abhangen zu laffen, ge 
fhweige eine beffere Behandlung, ale ich bisher von den 
Menſchen erfahren hatte, durch Gefaͤlligkeit um fie verdienen 
zu wollen; und die Betrachtungen, die auf meiner einfamen 
Wanderſchaft aus Stalien meine einzige Gefellfhaft aus: 
machten, waren nicht fehr gefchidt, mich in eine andere 
Stimmung zu feßen. 

Ich rief alle Verhältniffe und Verbindungen, worin ich 
in meinem bisherigen Leben geftanden, in mein Gedaͤchtniß 
zurück; ich verglich in jeder diefer Lagen meine Erwartungen 
mit dem Erfolge; und das Mefultat war: daB ih mich ſtaͤr⸗ 
fer als jemals überzeugt fühlte, ih würde, fo oft ich unter 
den Menfchen um mich her meineögleichen gefunden zu haben 
wähnte, mich eben fo übel betrogen fehen, als ich es bisher 
immer gewefen war. 

Was blieb mir alfo übrig, als mich mehr als jemals 
in mich felbft hineinzuziehen und von andern fchlechterdinge 
nicht weiter zu erwarten noch zu fordern? Aber — um ihnen 
doch wenigftens dafür, daß fie mir den freien Gebrauch der 
Luft und des Waſſers ließen, meine Dankbarkeit zu zeigen, 
fegte ih mir von neuem vor, ihnen bei jeder Gelegenheit 
öffentlich und befonders, wo niht zu ihrer Beſſerung, mes, 
nigftend zu ihrer Befhämung und Demüthigung, die Wahr: 
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zu fagen. Es tft immer etwas gethan, dachte ih, wenn 
wir fie, troß ihrer felbftgefälligen Gitelfeit und ihrer allge- 
meinen ftillfehweigenden Abrebe einander durch Höflichkeit 
und Schneichelei zu hintergehen, nöthigen fünnen, fih im 
dem ungefälligen Spiegel den wir ihnen vorhalten, wär’ es 
auch nur auf Augenblide, fo zu fehen wie fie wirklich find. 

Mit diefem Vorfage kam ich nach Griechenland zurüd; 
und aus diefem Gefihtspunfte, Freund Lucian, wirft du 
dir leicht erklären Fünnen, wie ed zuging, Daß diejenigen, 
die fih durch meine Sreimüthigfeit beleidigt fanden, den 
Mann, — der keiner ihrer Thorheiten fchonte, und fogar die 
Tugenden und Verdienfte, worüber fie von aller Welt be: 
klatſcht wurden, durch ein Probefener gehen ließ, worin fie in 
Rauch und Dunft zerfloffen, — in den Ruf eines menfchenfeind: 
lichen, biffigen und halbtollen cnnifchen Hundes brachten. In 
biefem Stüde war alles, was du deinen Ungenannten fagen 
lLäffeft, bloßer Widerhall der öffentlihen Stimme. Aber, 
wenn ed nöthig wäre hierüber ins Befondere zu gehen — 

Lucian. 

Ueberhebe dich dieſer Mühe, die nach allem, was ich 
nun von dir weiß, ganz überfluͤſſig wäre. Ich begreife 
nicht nur, wie du, zum Beifpiel, die glänzenden Verdienfte, 
welche fih der Sophift Herodes Attifus, der eitelfte aller 
Menfchen die ich kenne, Eraft feiner unermeßlichen Reichthümer 
um die Eitelfeit und Weppigfeit der Griechen machte, ohne 
Ungerechtigfeit in einem ganz andern Lichte fehen Fonnteft, 
oder vielmehr fehen mußteft, als der große Haufe, ich geftehe 
fogar, daß ich felbft nicht zu entfchuldigen bin, dieſem 
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hoffärtigen Slüdsgünftling einige Höflichkeiten, die er mir 
erwiefen hatte, auf deine Unkoften bezahlt zu haben. 


Peregrin. 

Dafür, lieber Lucian, haft du ſelbſt mich ſchon mehr 
als hinlänglich gerochen, da du, in einem andern deiner 
Auffäge, eben diefe Freimäthigfeit gegen den nämlichen Hero: 
bes, welche mir zum Verbrechen gemacht wurde, an Demo: 
nax — der im Grunde fo gut ein Cyniker heißen konnte 
ale ih — mit Lobfprücen belegteft. 


Lueian. 

Ich muß geſtehen, dieſe kleine Zuͤchtigung iſt nicht ganz 
unverdient; wiewohl ich zu einiger Entſchuldigung anführen 
koͤnnte, daß Demonax der liebenswuͤrdigſte und gutlaunigſte 
aller Cyniker war, und feinen Tadel, ja fogar feine Spoͤt⸗ 
tereien mit einem fo feinen Attifchen Salze zu würzen und 
in einer fo angenehmen Manier vorzubringen wußte, daß 
die Setroffenen felbft nur felten ungehalten auf ihn werden 
fonnten. 


Peregrinu. 

Er glich hierin unſerm gemeinſchaftlichen Meiſter Aga⸗ 
thobulus, welchem ich aus bereits angefuͤhrten Urſachen weder 
gleichen wollte, noch konnte. Bei mir ging, vermöge der 
individuellen Form meines Weſens, alles über die Ariſte⸗ 
telifhe Linie der Maͤßigung hinaus. Wen ih niche wit 
Schwärmerei lieben, mit Entzüdung loben konnte, den 
mußte ich mit Abſchen fliehen, mit Bitterkeit tadeln. Wie 
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hätte fih die Welt mit einem folhen Menſchen, oder er 
fih mit ihr, vertragen können? Niemand fühlte dieß ftärker 
als ich felbft, und daher bracht’ ich auch den größten Theil 
meines übrigen Lebens in der einfamften Abgefchiedenheit 
zu. Selbft das file Athen war für mich noch nicht fill 
genug. Ich wählte eine Kleine abgelegene Bauerhuͤtte nicht 
weit von der Stadt zu meinem gewöhnlichen Aufenthalt; 
und außer einigen jungen Leuten, die mein Ruf, — und 
einem oder zweien, weldhe die täufchende Hoffnung, durch 
den Unterricht eines weifen Mannes felbft weife zu werden, 
an mich 309, war der Spnifer Theagenes von Paträ der 
einzige Menſch, deffen Beſuche ih annahm, aber in der 
That mehr duldete als wünfcte. 

Ich wundre mich nicht, Freund Lucian, daß diefer 
Theagenes in deinem Berichte von meinen lebten Tagen fo 
übel weggelommen ift. Er hatte (außer feiner Schwärmerei 
für mi) in feiner ganzen Perfon zu viel Anftößiges für 
einen Mann wie du, ale daß du billiger gegen ihn hatteft 
feyn können ale gegen mich felbfi. Indeſſen war er im 
Grund ein Menſch von gutem Willen, und ich glaube noch 
in diefem Augenblide, daß fein Eifer für mich aufrichtig 
war. Allein eine grobe Drganifation, eine pöbelhafte Er: 
ziehung, eine gewiſſe angeborne lUngefchmeidigkeit, und ein 
natürlicher aber vom Glüde nicht begünftigter Hang zu einem 
müßigen und unabhängigen Leben, kurz, eben- diefelben Hit: 
ftände, die ihn in den cyniſchen Orden geworfen hatten, 
festen feiner Ausbildung fo enge Graͤnzen, daß er ed, mit 
aller feiner Schwärmerei für den Thebaniſchen Hercules 
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und — meine MWenigfeit, doch nie weiter brachte, ale unter 
den vulgaren Cynikern diefer Zeit eine ziemlich anfehnliche 
Derfon vorzuftelen. Gleichwohl, fo wie er war, gewann 
ihm feine Gutmüthigfeit, fein Feuer und feine leidenichaft- 
lihe Zuneigung zu mir einigen Antheil an einem Herzen, 
deſſen dringendfteds Bedürfnip war etwas zu lieben: und 
wenn er mich gleich Durch die unzähligen Diffonanzen, welche 
feine Art zu empfinden, zu denken und zum leben mit der 
meinigen machte, oft genug zurüdftieß; fo blieb ed mir doch 
unmöglih, den einzigen Menfchen von mir zu entfernen, 
von welchem ich gewiß zu feyn glaubte, daß er von Herzen 
und ohne eigennügige NRüdfichten an mir hange. Und fo 
folgte denn auch ganz natürlich, daß er bei meiner berüch⸗ 
tigten Todesfcene die erfte und gefchäftigfte Nebenrolle auf 
fih nahm. 
| Diefe leute Epoche meines Lebens — welches (wie du 
geſehen haft) außerordentlich genug gewefen war, um fich 
auf eine ungewöhnliche Art zu endigen — iſt nun dag Ein- 
zige, lieber Lucian, worüber ich dir noch einige Erläuterun: 
gen fchuldig bin. 

Ein freiwilliger Ausgang aus dem Leben, ungeachtet 
er von den Platonen und Epilteten aus fehr fcheinbaren 
Gründen gemißbilligt wurde, war von jeher unter Griechen 
und Nömern von einer gewiflen Elafle etwas fo wenig Sel- 
tenes gewefen, und im Gegentheil durch große Beifpi:le fo 
fehr gerechtfertigt, und, fo zu fagen, gebeiligt worden, daß 
fih fehmwerlich jemand darüber verwundert oder befümmert 
baten würde, wenn ich meinem Leben in der Stille, wie 
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fo manche andre Philofophen, durh Hunger, oder Opium, 
odec einen laufenden Knoten ein Ende.hätte machen wollen. 
Aber ein in Griehenland fo ungewöhnlicher, fo feierlicher 
und vier Jahre zuvor öffentlich angefündigter freiwilliger 
Tod mußte allgemeine Aufmerkfamleit erregen, und ed war 
leicht voraus zu fehen, daß er von dem einen für die größte 
Heldenthat, von einem andern für Wahnſinn, und von einem 
dritten für bloße Charlatanerie erklärt, von allen aber, oder 
doch wenigftend von den meiften, nur ihren eigenen Augen 
geglaubt werden würde. 

Den Gedanken, mein Xeben, fobald ich fühlte daß es 
Zeit wäre, freiwillig zu beſchließen, hatte ich ſchon lange, 
und in der That fhon damals gefaßt, als ih mich zu 
Alerandrien entfchloß, das Bild eines philofophifchen Hercu⸗ 
led in meiner Art zu leben darzuftellen. Seit meiner Ver: 
bannung aus Stalien war diefer Gedanke mit jedem Jahre 
lebendiger geworden. Dad Leben unter den Erdebewohnern, 
das feit meinen legten Erfahrungen zu Rom allen Reiz für 
mich verloren hatte, wurde mir nun von Tag zu Tage 
gleichgältiger, und endlich gar verhaßt. Meine ganze Art zu 
fepn und die aͤußerſt firenge Enthaltfamkeit, welcher ich von 
jener Seit an getreu blieb, hatte alle natürlichen Bande, die 
den einzelnen Menſchen and Leben fefleln, nach und nad bei 
mir zu dünnen Swirnsfaden abgefchliffen. Dagegen wear die 
Stärke jenes fonderbaren Gefühle meiner daͤmoniſchen Na⸗ 
tur — welches dich nun nicht mehr an mir befremden darf, da 
es die erfte und mächtigfte Triebfeder meiner ganzen Chätig- 
keit war — in eben dem Maße gewachfen, wie der natürliche 
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Trieb zum Leben die feinige verlor. Das Klümpchen organifirs 
tere Erde, womit ich mich noch fehleppen mußte, wurde mir 
immer überläftiger; diefe Organe felbft waren in meiner 
Vorftelung nur Hinderniffe einer volfommenern Art zu fehen, 
zu hören, mit dem Weltall, und vornehmlich mit den geiftigen 
Weſen und Kräften deffelben, in engere Beziehungen zu kom⸗ 
men, kurz, zu einer unendlich fchönern und unbefchränttern 
Thaͤtigkeit zu gelangen. Ich fühlte mich endlich von einer uns 
befhreiblichen Sehnfucht nad diefem höhern Xeben, an deſſen 
Wirklichkeit ich nie gezweifelt hatte, geprebt: und da die Hoffe 
nung, den Menfhen durch meinen längern Aufenthalt unter 
ihnen nüglich zu fepn, immer fhwäcer und ſchwaͤcher wurde; 
da fie mir endlich als eine Lächerliche Chimäre erfchien, die nur 
in dem Gehirn eines mit der Welt gänzlich unbelannten 
fhwärmerifhen Juͤnglings erzeugt, und, nach allem was mit 
mir vorgegangen war, nur von einem unheilbaren Thoren 
länger gehegt werden Fünne: fo blieb nun nichts übrig, was 
mich hätte zurüdhalten Finnen, und ich befchloß zu fterben. 

Aber in eben demfelben Augenblicte ftellte fih mir auch 
der Gedanke dar: da mein Leben der Welt zu nichts nüge 
geweſen fey, wenigftens meinen Tod wohlthätig für fie zu 
machen. In diefem Zeitalter der weichlichften Entnervung 
müßte, dachte ich, das unmittelbare Öffentliche Schaufpiel 
eines freiwilligen heroifchen Todes, fo eined Todes wie 
Hercules auf dem Deta und Kulanus im Angefichte Alexan⸗ 
ders und feined ganzen Kriegsheeres ftarb, einen tiefern und 
heilfamern Eindrud auf die Gemüther machen, als der bes 
redtefte Moralift durch die fhönften Declamationen im Lyceum 
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oder in der Stoa in zwanzig Jahren bewirken koͤnnte. Du 
weißt ſchon, lieber Lucien, wie leicht meine Einbildungsfraft 
dur Borftellungen diefer Art in Flammen zu feßen war; 
und doch müßte es dir lächerlich vorfommen, wenn ich ohne 
bie geringfte Uebertreibung von dem feltfamen Reiz fprechen 
wollte, den der Gedanke — mich zu Olympia vor den Augen fo 
vieler Myriaden von Griechen und Ausländern aus allen 
Gegenden der Welt in einer fchönen Sommernacht zu ver: 
brennen — bei feiner erften Entftehung für mic, hatte. 
Von welder Seite ich diefen Tod betrachtete, zeigte er 
fih mir in einer blendenden Geftalt. In NRüdfiht auf die 
Menſchen der gegenwärtigen und Fünftigen Seiten war er 
eine glorreihe Selbftaufonferung, welhe mich durch ein un⸗ 
vergeßliches Beifpiel der Standhaftigfeit, der Geringfchägung 
defien was den Sterblihen über alles ift, und des innern 
Bewußtſeyns einer über diefes armfelige Erdeleben hinaus: 
reichenden Beltimmung, auf ewig zum Mohlthäter der Men- 
fen, die fo wenig um mic verdient hatten, machen würde. 
In Ruͤckſicht auf mich felbft war es die Fürzefte, edelfte, der 
urfprünglihen Natur des Damons in mir, der mein wahres 
Ich ausmachte, angemeflenfte Art, nach einer fhon zu lange 
dauernden Verbannung anf diefes verhafte Land der Taͤuſchun⸗ 
gen, der Leidenfchaften und der Beduͤrfniſſe in. mein urſprüng⸗ 
liches Element zurüdzufehren. Weberdieß muß ich geftehen, 
daß ich mich auch nicht wenig durch die Vorftellung gefhmeichelt 
fand, den Ehriftianern zu zeigen, daß fie nicht die einzigen 
feyen, die durch ihren Glauben mit dem Muthe begeiftert 
würden, dem Anblid eines peinvollen Todes Troß zu bieten. 
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Zucian. 

Aber, wenn alle diefe Vorftellungen fo mächtig auf Dich 
wirkten, wie kam es, dab du dich bei der nächften Wieder: 
Fehr der Spiele zu Dlympia an der bloßen Ankündigung 
deines Norfapes begnügteft, und die Ausführung noch vier 
ganzer Jahre, die dir in einer folben Gemüthsftimmung 
vier Jahrhunderte fcheinen mußten, verfchieben Eonnteft? 


Peregrin. 

Aufrichtig zu reden, Lucian — da ich mit allen meinen 
feltfamen @igenfchaften am Ende doch fo gut ein Menſch 
war wie andere, fo möchte ich nicht dafür ſtehen, daß der 
Snftinet, der alle Xebendigen mit einer geheimen und nur 
defto mächtigern Gewalt an die einzige Art von Dafenn, 
welche fie aus unmittelbarer Erfahrung fennen, feſſelt, nicht 
auch bei mir feine Wirkung gethban haben Eönnte. Indeſſen 
ift alles was ich hiervon mit Gewißheit fagen kann, daß ich 
mir diefer Bewegurfache nicht bewußt war. Sch hatte viel: 
mehr lange mit mir felbft zu Lämpfen, bis ich zum Entſchluß 
kam, mein ungeduldiges Verlangen nah dem Tode, als die 
legte KXeidenfchaft, die ich der Weisheit noch aufzuopfern 
hätte, zu überwältigen, und das Heroifche und Eremplari- 
fhe deſſelben eben dadurch, daß ich ihm vier Jahre lang 
fhrittweife entgegen sing, deito auffallender und vollkom⸗ 
mener zu machen. Dieß, lieber Lucian, war wenigfteng der 
einzige Beweggrund, den ich mir felbft geftand, dem ich alles 
möglihe Gewicht zu geben fuchte, und der endlih um fo 
mehr die Oberhand behielt, weil ich dadurch Zeit gewann, 
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theile die wenigen Freunde, die mit Wärme an mir hingen, 
auf unfere Trennung vorzubereiten, theils einen fonderbaren 
Einfall auszuführen , weldhen mir die Begierde, ganz Griechen 
land durch meinen Tod in eine heilfame Erfhütterung zu 
fegen,, eingegeben hatte. 


Rucian. ; 

Du fprichft vermuthlich von den fogenannten Girkelbrie- 
fen, die du, wie die Rede ging, als eine Art Vermaͤcht⸗ 
niffe an alle Städte von einigem Anſehen in Achaja und in 
dem Griechiſchen Aſien erlaffen haben follteft 3 


Peregrin. 

Du kannſt dir nicht vorſtellen, wie gluͤcklich mich die 
Vorftelung der Wirkungen machte, welche der leßte Wille 
eines auf eine fo außerordentlihe Art fterbenden Weifen 
auf diejenigen thun müßte, denen er — zu einer Zeit, da 
ihm für fih felbft an ihrem Wohl oder Web, fo wie an 
ihrer guten oder fchlimmen Meinung von ihm, nichts mehr 
gelegen war — auf eine fo uneigennüßige und rührende Art 
zu erkennen gab, wie fehr ihm ihr Beſtes am Herzen liege. 
Eine geraume Seit vor meinem Tode befchäftigten diefe Eirfel- 
briefe meine ganze Seele; fie erhielt unvermerft dadurch die 
Wärme und Begeifterung meiner Jugend wieder. Noch nie, 
daͤuchte mich, war ein Menfchenfohn vor mir in einer Lage 
und Stimmung gewefen, die ihm einen fo großen Vortheil über 
feine Brüder gab; die ihn in einem fo hohen Grade berechtigte, 
ihnen jede heilfame Wahrheit mit einem (wie ich in meiner 
gutherzigen Narrheit mir einbildete) fo unmwiderftehlichen 
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Nachdrud ins Geſicht zu fagen; und die hingegen auch fie, 
auf ihrer Seite, fo geneigt machen müßte, feinem fire 
fenden Tadel und den Vorfchlägen, die er ihnen zu Vers 
befierung ihrer Polizei und ihrer Sitten that, Gehör zu 
geben. Ich richtete es mit Hülfe meiner Eynifer und ihres 
Anhanges fo ein, daß alle diefe Briefe zugleich mit der 
Nachricht von meinem Tode bei ihren Behörden eintreffen 
mußten; und — was vielleicht unter allen Sterblichen nur 
mir begegnen konnte — während der ganzen Zeit daß ich mic 
mit diefen meinen moralifchen und politifhen Vermaͤchtniſſen 
befchäftiste, Fam es mir auch nicht ein einzigesmal in dem 
Sinn, daß fie fowohl ihres feierlichen Tons als ihres Inhalte 
wegen, ald Träume eines Wahnfinnigen, mit Naſenruͤmpfen 
und Achfelzud:n aufgenommen werden, und alles nicht um 
ein Haar beffer gehen würde, ald ed ohne mich und meinen 
letzten Willen in der Welt gegangen wäre. 

Da ed mir mit diefer ganzen Beichte meines abenteuer: 
lichen Lebens bloß darum zu thun war, dich, durh um: 
frändlihe Erzählung deffen, was du nicht wußtelt, in dem 
Stand zu feßen, von dem, was du wußteft oder zu wiſſen 
glaubteft, richtiger und billiger zu urtheilen; fo kann ich es 
nun ganz getroft dir felbft überlaffen, mich, wo ed von⸗ 
nöthen ift, gegen den Verfafler der Nachrichten von Peregrins 
Lebensende in deinen Schuß zu nehmen. Alles Mißverſtand⸗ 
niß hört nun auf, und Peregrinus Protens ſteht nun, als 
ein Schwärmer, wenn du willft, aber wenigſtens als ein 
ehrliher Schwärmer vor dir da. Du kannſt dir nun ohne 
Mühe felbft erilären, was an der Erzählung ded Arztes 
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Alexander (der in dem heftigen Fieber, welches, mich acht 
oder nem Tage vor meinem Tode überfiel, zu mir gerufen 
wurde) wahr oder unwahr gewefen ſeyn könne; und wirft 
leicht begreifen, wie der Arzt Alexander die Urfache, bie ich 
ihm angab, warum ich lieber freiwillig in den Flammen zu 
Harpine ale au einem hitzigen Fieber fterben wollte, eben- 
ſowohl falfch ausgedeutet, ald der Sophift Lucian die Urfache 
dieſes Fiebers durch fein — „verniuthlich weil er fich den 
Magen überladen hatte” — übel erratben haben Fönne. 
Auch kann ich mich, wegen der Todesfurcht, aus welcher 
mein befagter Gegner fih die Verzögerung meiner öffent: 
lihen Verbrennung begreiflih machte, nun, da fein Nebel 
mehr zwifchen ung ift, getroft auf dad Augenzeugniß meines 
Freundes Lucian berufen, der mich den Holzſtoß mit ziem⸗ 
lich fefter Hand anzünden ſah. 


Lueian. 

Dieſes reinere Clement, das wir nun bewohnen, macht 
es ung glüdlichermweife eben ſo unmöglich ung felbft als an- 
dere mit Parteilichfeit anzufehen. — Ed muß ein füßer 
Augenblick gewefen ſeyn, Peregrin, ale du dich aus dem 
erftidendeu Flammenſtrudel auf einmal in diefes neue Leben 
verfegt fuͤhlteſt! 


Peregrin. 
D gewiß! und doch für mich, der fich deſſen verfah, 
nicht fo überrafchend als für dich, den der kaltblütige Epikur 
überzeugt hatte, daß mit dem legten Athem alles aufhöre. 
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Lucian. 

In der That, das Vergnügen dieſer Ueberraſchung war 
fo groß, daß ich feine Philoſophie — auch ohne Nüdficht 
auf fo viele andere große Vortheile, welche fie über das irdi⸗ 
fhe Leben verbreitet — um diefes einzigen willen für fein 
geringes Verdienft halte, das ber gute Mann fih um bie 
Menfchheit gemacht hat. Doch hiervon ein andermal! 


Antworten und Gegenfragen 
auf die 
Buweifel und Anfragen 
eines 
vorgeblihen Weltbürgers, 


17838. 


‚Er 


Wenn es noch zweifelhaft wäre, ob ed auch unädhte 
Weltbürger gebe, die ſich diefes edlen Namens anmaßen, 
ohne durch die Gleichförmigkeit ihrer Grundmarimen und 
Gefinnungen mit denen der wahren Kosmopoliten dazu be: 
rechtigt zu ſeyn, fo hatte ung der ungenannte Verfaſſer der 
Neugierden eines Weltbürgers (einer vor kurzem auf andert: 
halb Bogen im Drud erfchienenen Flugſchrift) der Mühe 
überboben, die Welt über dad Dafenn folcher falfcher Brüder 
außer allem Zweifel zu feßen. 

Diefer vorgeblihe Weltbürger hat zwar feine Zweifel 
und Anfragen ausdrücklich nur den Staatsgrüblern zur Prü- 
fung und Beantwortung gewidmet: da aber einige der erftern 
(und gerade diejenigen, die ihm die meiften Wehen zu 
machen fcheinen) fo befhaffen find, daß fie ohne alle ſtaats⸗ 
sräblerifhe Spitzfindigkeit mit bloßer Hülfe des fchlichten 
Menſchenverſtandes gehoben werden koͤnnen; fo finde ich mich 
um fo mehr bewogen, ibm diefen kleinen Dienft zu leiften, 
indem biefe Smweifel gerade folche Gegenitände betreffen, wor: 
über ih die wahren Kosmopoliten durch eine gegen die 
feinige ſehr ſtark abſtechende Vorſtellungsart unterfcheiden. 

Nichts iſt wohl natuͤrlicher, als daß in einer Zeit, wo 
jedermann grübelt, manche Säße, weldhe in Jahrhunderten, 


160 


wo nur Mönche grübelten, für unzweifelhafte Wahrheiten 
galten, zu Aufgaben gemacht und genöthigt werden die Titel 
zu zeigen, auf welche fich ihre fo lange unangefochtene Ge⸗ 
wißheit gründe. Der gemeine Verftand, der alle Menihen 
inftinetmäßig lehrt was ihnen gut oder böfe fey, fit zwar 
für fich felbft trage, und läßt fih nur gar zu leicht zufrie 
den ftellen,. auch wohl unter gewiffen Umftänden auf ganze 
Sahrhunderte einfchläfern. Iſt er aber einmal aufgefchredt 
und verfchüchtert, fo wird fein Mißtrauen eben fo groß ale 
feine vorige Sicherheit; er verliert allen Mefpect, glaubt 
feinen beſten Freunden nichts mehr, wittert überall Betrug 
und Gefährde, durchleuchtet daher mit feinem Laͤmpchen 
jeven finftern Winkel, fürchtet fi aber eben fo fehr vor gar 
zu blendendem Kicht als vor heiligem Dunkel, weil ibn duͤnkt, 
daß man in dem einen fo gut ale in dem andern Gefahr 
laufe um feinen — Geldbeutel zu fommen. 

Diefes Mißtrauen muß um fo viel größer werden, je 


“mehr er entdedt, daß gewiffe Leute fich fein gutherziges Ver⸗ 


trauen und feinen forglofen Ehlummer ungebührlich zu Nutze 
gemacht baten. Kommt dann noch eine nafeweife Philofophie 
dazu, die ihn unaufhörlich mit Fragen beunruhigt, auf welche 
er nichte andres zu antworten weiß ale „fragt meinen Hof 
meifter ,” die fich aber mit diefer Abweiſung fo wenig befrie 
digen laßt, daß fie ihm vielmehr alles, was ihm fein Hof 
meifter von Kindheit an als heilige Wahrheit eingeflößt, ein- 
gefungen, eingepredigt und eingeprügelt hatte, ftreitig und 
zweifelhaft macht; eine Philofophie, die Fein Anfehen ber 
Perſon und Würde, Fein Privilegium des Alters, einen Be 
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ſitzſtand der von Unterfuchung des Titels befreie, gelten laͤßt, 
nichts Verborgenes unanfgededt, nichts Schimmerndes unan⸗ 
getaftet, nichts Naäthfelhaftes unaufgelödt wiſſen will; die man 
G nicht einmal burch derbe Beweife vom Halfe fhaffen kann, 
weil fie immer ben Beweis des Beweifes fordert; und iſt es 
endlich gar fo weit gelommen, daß diefe Philofophie ihre 
Wirkungen, unter bem beliebten Namen der Aufllärung, der 
Befreiung vom Zoch alter Vorurtheile u. f. w. mit Hülfe 
unzäbliger Bücher: Fabriten und Druder: Preffen über alle 
Stände einer großen Nation ausgebreitet und alle Arten von 
Köpfen in Gährung gefeßt hat: was Wunder, wenn endlich 
vor lauter Aufllärung, Kreiheit zu denken, Eiferfucht gegen 
alles menihlihe und Miptrauen gegen alles übermenfcliche 
Anſehen, die Köpfe zu fhwindeln anfangen, nichts um ung 
Her mehr feſt zu ftehen fcheint, und eine epidemifche Sweifel- 
fucht die Welt zulest mit einem noch fchlimmern Zuftande 
bedroht, als derjenige war, worin fie fi ihrem SHofmeifter 
blindlings überließ, und eher an ıhren eignen Sinnen als 
an der Unfehlbarkeit ihrer Führer zmweifelte? 

Augenfcheinlich nähert fih ein großer Theil von Europa 
dieſem Zuftande mit flarfen Schritten. Die vorbefagte Philos 
ſophie, nicht zufrieden fih der höhern Claſſen allenthalben faft 
gänzlich bemächtigt zu haben, macht fi auch Wege zu dem: 
jenigen Theile des Volks, der fi beim bloßen Glauben immer 
noch am leidlichften befunden hat. Was zulegt die Folgen 
dieſes immer allgemeiner werdenden Empörungsgeiftes gegen 
alles Anſehen, gegen alles was unfern Vätern ehrwürdig und 
unverleglih war, natürlicher Weife fepn werden — fheint 
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eine Aufgabe, deren Auflöfung eines akademiſchen Preiſes 
würdiger wäre, ald manche andre, womit man die dialektifche 
Geſchicklichkeit unferer beften Köpfe zeither in Wetteifer gefeßt 
bat. Wahrfcheinlicher Weife wird, wenn man mit der Religion 
und der Priefterfchaft fertig ift, die Reihe auch an Unter 
fuchungen forımen, die unfern weltlichen Gewalthabern in ber 
Folge nicht behagen dürften, fo gleichgültig auch dad Gefühl ik: 
rer Stärfe fie jeßt dagegen machen mas. Denn auch fie wird 
man endlich fragen: aus welcher Macht thut ihr dieß und 
das? Bon wen habt ihr diefe Macht empfangen, und wem 
habt ihr Rehenfchaft davon zu geben? Worauf gründen fi 
eure Vorrechte, Befisthümer und Anfprüdhe? Habt ihr bie 
Gewalt, die ung zu Boden drüdt, von der Natur? Werdet 
ihr aus einer volllommnern Maſſe gebildet als wir? Habt ihr 
mehr Sinne, mehr Hände und Süße n. f. w.? Dder, wenn 
fih alle eure Worrechte (wie ung unfre Philoſophen von den 
Dächern berabpredigen) auf einen bloßen Vertrag zwifchen und 
und euch gründen; wenn alles, was ihr befist, bloß anver: 
trautes Gut ift, und euer Anfehen keinen andern rechtöbeftän- 
digen Grund hat noch haben kann, als eine von ung empfan: 
gene bedingte Vollmacht, die wir alle Augenblicke zurüdnehmen 
können, fobald wir und auf eine vortheilhaftere Art einzw 
richten wiſſen; wie könnt ihr erwarten, daß fo anfgeklärte 
Leute, wie wir, in der wichtigften Angelegenheit unfers zeit 
lichen Lebens — (des einzigen, welches ung übrig bleibt, . 
nachdem ung eure Philofophen gelehrt haben, daß die Seele 
des Menfchen in feinem Blute iſt) — euch eine willfürliche 
und unbefchränfte Gewalt über unfere Perfonen, unfer 
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Eigenthum und unfer Leben einräumen werden? Che wir 
enern Verordnungen gehorchen, wollen wir unterfuchen, 09 
fie ung glüdlicher machen werden. Ehe wir euch Subfibien 
bewilligen, wollen wir erft wiffen, wie ihr fie zu unferm 
Augen anzuwenden gedenfet. Und che wir ung an die 
Schlachtbank führen oder in Gefahr feßen laffen, unfre Fel- 
der verwäftet, unfre Wohnungen angezündet, unfre Weiber 
und Töchter gefhändet, und unfre Söhne in die Kriegs: 
knechtſchaft geführt zu fehen, wollen wir vorher unterfuchen, 
was uns daran gelegen ift, ob ihr etlihe Qundratmeilen 
mehr oder weniger au befteuern habt oder nicht. 

Ich zweifle keinesweges, daß unfere Dbern nicht im 
Stande ſeyn follten, auf alle diefe unehrerbietigen Fragen — 
auch ohne Knuͤttel, Zuchthaus und Feſtungsbau — fehr gültige 
Antworten zu geben. Aber die Gefchichte der vergangenen 
Zeiten belehrt mich, Daß es doch immer fichrer iſt, die Sachen 
nicht auf folhe Spigen zu treiben; daß iNuminirte Bauern 
und begeifterte Knipperdollinge, Cromwelle u. f. w. gefährliche 
Sachwalter der Menfchheitsrechte find, und, mit ‚Einem 
Worte, daß es beffer ift, die wohlfhätigen Wirkungen, die 
ein unvermerft zunehmendes MWachsthum der Vernunft un: 
fehlbar unter den Voͤlkern der Erde hervorbringen wird, 
ruhig abzuwarten, als diefen Seitpunft (der doch gewiß noch 
fommen wird) durch Mittel befchleunigen zu wollen, deren 
umüberlegte Folgen fchlimmer und verderblicher ſeyn würden 
als die Uebel, die man dadurch zu heben glaubt. 

Der Himmel verhüte, daß der Gedanke, der bisheri- 
sen Aufklärung unfrer Zeiten durch etwas andres ale durch 
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gefunde Vernunft uno gründliche Wiſſenſchaften Schranken zu 
fegen, jemals in denjenigen erweckt werde, welche Gewalt über 
uns haben! Wahre Erleuchtung über alles, was den Menfchen 
weientlich angeht, iſt unfer wichtigftes und allgemeinftes Ins 
tereffe; und Verbefferungen find ihre natürlichen Folgen. Aber 
es gibt auch Irrwifche, deren betrügliches Licht in Meoräfte 
führt. Selbft das wohlthätige Sonnenlicht darf nicht andere 
als mit großer Behutſamkeit und durch faft unmerkliche 
Stufen in die ſchwachen Augen eines fehend gewordenen 
Blinden eingelaffen werden, und ein zu flarfer Lichtftrom 
blendet fogar ein geübtes Gefiht. Aber die eine Hälfte der 
Welt in den Brand ſtecken, um der andern eine fchöne male 
rifhe Beleuchtung zu geben, tft ein Project, das nur in fo 
einem Kopfe follte entftehen Fönnen, wie jener war, ber Mom 
an vier Eden anzünden ließ, um einem poetifchen Gemälde 
vom brennenden Troja mehr Wahrheit geben zu können. 
Die Herren, welche die goldnen Zeiten, auf bie wir ſchon 
fo manches Jahrtaufend vertröftet werden , dadurch zu befchlens 
nigen glauben, daß fie vor allen Dingen auf ben Umſturz ber 
Meligiongverfaffung von Europa antragen, mögen vielleicht 
ihrer eignen Meinung nach fehr fosmopolitifche Abfichten dabei 
haben: aber ihr Project felbft ift um nichts beffer ale jener Nero⸗ 
nifche Einfall. Unfre Väter wußten auch, und hatten’s {chen 
von ihren Wätern gelernt, daß eine menſchliche Anftalt ohne 
Mißbraͤuche, keine Meligion ohne Aberglauben tft: aber, daß 
man alle Religion abfchaffen müffe, damit niemand Gefpenfter 
glaube, oder nach Noth Gottes wallfahrte wein er was Nöthis 
ger's zu Haufe zu thun hätte, das ließen fie fi freilich eben 
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fo wenig träumen, ale daß man das bürgerliche Megiment 
abſchaffen müfle, damit Richter, Amtliute und Advocaten 
Das Mecht nicht länger beugen koͤnnen, und fein armes 
Bäuerlein mehr in den Fall komme über Erecution oder 
Frohndienſte zu wehflagen. 

Eine weitlaͤuftige Rechtfertigung unſrer Väter über dieſe 
Denkart zu unternehmen, würde eine unverzeihliche Verzweif⸗ 
Iung an dem gemeinen Menfchenverftande verratben. Der 
Grundſatz, welchem fie in Beurtheiluhg und Schäßung des 
wefentlichen oder zufälligen Nutzens oder Schadens der Reli: 
gion folgten, geht durch alle Sweige des menfchlichen Lebens. 
Wir würden auf den Zuftand der Bewohner von Neu:Holland 
zurüdgebracht werden, wenn man ung alles nehmen wollte, 
was durch Zufall oder Mißbrauch Schaden thut. Eure Philo: 
ſophie felbft, ihr Eurzfichtigen und voreiligen Verbefferer! — 
aller Aberglaube und alle Möncherei der ganzen Welt, von 
dem erſten Menſchen an, der an feine Träume glaubte oder 
zu einem Fetiſch ſprach, fey mein Gott! hat nicht halb fo 
viel Elend verurfacht, als eure Philofophie in einem einzi- 
gen Menfchenalter ftiften würde, wenn bei jeder policirten 
Nation nur zwei Drittel an euern Unglauben glauben und 
nach euern Grundfäßen handeln würden. 

Die ewige Quelle aller Ehimären und Trugſchluͤſſe, wo⸗ 
Durch halb aufgeklärte Köpfe und aufgeflärte Halbkoͤpfe fich 
felbft und andre täufchen, ift die Verwechslung willkürlicher 
Abftractionen mit den wirklichen Dingen biefer Welt. Man 
kann fih einen Staat, eine Polizei, ein durch Fleiß und 
Handlung blühendes Volk ohne Religion denken, — alfo 
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(ſchließt man) iſt die Neligion eine ganz entbehrliche Sache; 
und eine entbehrliche Sache, die fo leicht gemißbraudt wer 
ben kann und duch den Mißbrauch ſo ſchaͤdlich Ift, wird am 
beiten gar abgefhafft, fagen unire raſchen Kurzdenker. 
Sollten diefe Herren, die fi fo viel aufgeklärter zu ſeyn 
dünten ale die Geſetzgeber und Weifen aller Völker und Seiten, 
den Unterfchied zwifchen einem Staste, ber aus zwanzig 
Mifionen metapbufifher Silhouetten, und einem Staate, 
der aus zwanzig Millionen lebendiger Menfchenfinder befteht, 
auch wohl ſcharf genug durchdacht haben, um fo gewiß zu feym, 
daß diefer eben fo gut ohne Neligion beftehen koͤnnte, als jener? 
Dder, wenn auch ein wirklider Staat der Meligion, als 
politifches Inftitut betrachtet, für ſich felbft entbehren koͤnnte, 
wie wird er gegen andre Staaten aushalten, welche eine 
Religion haben, und bei denen (einen fehr möglichen Fall 
vorausgefept) diefe Religion mit voller Kraft wirkte? 
Doch, wir wollen über alle dieſe Fragen hinwegſehen. 
Der Bürger ale Bürger foll, wenn die Herren wollen, der 
Meligion entbehren, fol ohne fie im Saum gehalten werden 
tönnen: Eann er fie darum auch ald Menfch entbehren? If 
der Menſch um des Bürgers, oder der Bürger um des Mens 
fchen willen? Iſt die Sorge für Nahrung und Kleibung, bie 
Abfuͤhrung feiner bürgerlihen Schuldigkeiten, und das Bes 
ftreben nach Reichthum und üppigem Genuß die einzige oder 
höchfte Angelegenheit des Menſchen? Iſt er nicht ein Weſen, 
das, fobald es fich ganz fühlt, fich einer fittlihen und geiftigen 
Vollkommenheit fähig, und zu Gefchäften, die dieſer Fähigkeit 
entfprechen,, geboren fühlt? Wollen wir diefen edlen Inftinet 


167 


in ihm erftiden? ihn bloß auf die thierifchen Triebe ein⸗ 
fehränten? ihn mit aller Gewalt zu einer Art von Gefchöpfen 
herabwürdigen, die bloß dafür gefüttert werden, daß fie am 
Pfluge ziehen und Kaften tragen? Ihm die Neligion nehmen 
{ft freilich der Fürzefte Weg dazu. Aber wenn auch Philofophen 
und Defpoten fi mit einander vereinigten, diefe Tchändliche 
Entmenfhung an ihren Untergebenen vorzunehmen, werden 
diefe die Dperation fo geduldig aushalten? Werben fie, 
nachdem man ihnen ohnehin fhon faft alles genommen hat, 
woran fie ein natürliches Recht mit auf die Welt brachten, 
ſich aud noch das abfophiftifiren laffen, was jede Nation des 
Erdbodens immer ald ihre legte Zuflucht, ale ihr heiligftes 
und liebfted Gut, als einen Schaß, gegen welchen in Augen⸗ 
bliden des Enthufiasmus das Leben felbft für nichts aeachtet 
wird, angefehen haben? — den Glauben ihrer Vaͤter, den 
Slauben an eine Vorfehung die für alles forst, an einen 
unfihtbaren Weltbeherrfcher dem alles unterthan ift, an un: 
fihtbare Beichüger von welchen Hülfe zu erlangen tft wenn 
fonft nichts helfen kann, an ein künftiges Xeben wo alles 
in Drdnung und Gleichgewicht kommt, alles, was hier ge- 
fündiget wurde, gebüßt, alles, was hier unvergolten blieb, 
vergolten werden wird? — Welch ein Unternehmen, dem 
Menichengefchiechte den Troft, der aus diefem Glauben ent: 
fpringt, rauben zu wollen? Und weld ein Wahn, fich eins 
zubilden daß man es fünne? 

Man fage nicht, daß ich hier Streiche in die Luft führe; 
daß die Meinung der Herren, von denen die Mede ift, nicht 
ſep, die Religion felbft, fondern nur den Mißbrauch ber 
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mit ihr getrieben werde, abzuftelen. Wenn dieß wäre, 
würden fie fi anders benehmen und eine andere Sprade 
führen. Wenn einer mitten unter eine ganze Nation bins 
tritt und fragt: 
„fiebet zu vermutben, daß dem refgectiven Sowerne 
ment weniger Gehorfam geleiftet werden wird, daß es 
weniger gute Staatsbfirger geben wird, wenn den Völ⸗ 
fern die Zurcht vor dem Meligionsgefpenfte genommen 
wird?” 
fo muß man ibm wenigfteng lafien, daß er die Gabe hat fich 
Eur; und deutlich zu erflären; und ich fehe nicht, wie unfer 
Weltbürger, der dieß gefragt bat, feine Meinung über die 
Religion ftärker und runder hätte berausfagen können. Sie 
ift ihm bloße Pfarfenerfindung, ein Gefpenk womit man. 
Kinder fhredt, und womit fih nur Kinder fchreden laflen. 
Und freilih, wenn fie nichts ale das ift, fo kann man nicht 
beſſer thun, ala fie je eber je lieber ab,ufchaffen; fo wie nichts 
gerechter wäre, ale die Geiſtlichkeit — oder, wie fi unfer 
After: Kosmopolit ausdrüdt, die Pfaffen beiderlei Geſchlechts 
— für vogelfrei zu erklären, wenn es wahr ift, daß fie 
„Feinde des Staates find, und Feinde des Staates ziehen.“ 
Religion und Sefpenfter ſtehen alfo, in dem aufgellärten 
Kopfe des Welt: und Staatsbürgers, der fo beſcheidne und 
wohlüberlegte Tragen an feine Mitbürger thut, in Einer 
Linie. „Und find es nicht immer-Kinder die an Gefpenfter 
glauben, fährt er fort zu fragen, und große Leute glauben 
doch nicht daran ?” — Wenn ich nicht irre, fo war es fein 
Kind, fondern ein großer Mann, ein Mann von fehr großem, 
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alles umfaſſendem nnd tief eindringendem Stifte (Bacon von 
Berulam) der gefagt hat: „Philofopbie, nur mit den Außer: 
fien Lippen flüchtig geloftet, beranfcht den Verftand, macht 
Meligiongverächter und Unglaubige: nur mit vollen Zügen 
getrunfen, wird fie Licht der Seele, und dann führt fie zu 
Gott.“ — Waren Solrates und Plato Kinder? Oder war 
es ein Kind, das von den Elenfinifhen Myſterien fagte: 
„daß fie das befte Geſchenk ſeyen, was Athen, die Mutter 
fo vieler vortrefflichen und herrlichen Dinge, der menfchlichen 
Gefellfchaft gemacht habe; weil men in ihnen dag, was den 
Meniben allein zum Menſchen mache, die wahren Grund: 
fäge um glüdlich zu leben und mit befirer Hoffnung zu fter- 
ben, gelehrt werde.” Das Kind, das fo treuherzig an das 
Geſpenſt der Eleufinifchen Myſterien glaubte, war einer der 
erften Männer in Nom, zu einer Seit, wo ein Römer gegen 
die Männer unfrer Zeit ein Gott war. Wenn unfer Welt: 
bürger fih die Mühe geben wollte genauere Erfundigungen 
einzuziehen, fo würde er finden, daß eine erfte Urfache, die 


alles fchafft, nährt und zu @inem verbindet, eine alles um: 


faffende Vorfehung, die Verwandtfchaft unferer Natur mit 
der göttlihen, und die inftinctähnliche Ahndung der Fort: 
dauer unferd wahren Selbftd über die engen Gränzen die: 
fe8 Augenblicks von Leben, Gefpenfter find, an welche von 
jeher unter allen Voͤlkern und zu allen Seiten die größten 
und erhabenften Geifter geglaubt haben. 

Doch, unfer Weltbürger fpricht ja auch von der Allgüte 
eines allweifen Schöpfers, indem er ed mit diefer Allgüte 
und Allweisheit nicht verträglich findet, „daß die Vernunft 
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„nicht hinreiche ben Menfchen zu führen.“ — Aber wenn bie 
Vernunft Hinreicht den Menſchen zu führen, wie verträgt 
fih’d denn mit der Allgüte eines allweifen Schöpfers, „daß 
(wie er meint) nur fo wenig Menfchen vernünftig find? “ 
Vermuthlich will die Allweisheit, daß bie Unvernünftigen 
fih von den Vernünftigen führen laſſen; fo thut denn Glan: 
ben bei jenen, was Vernunft bei dieſen. Auch iſt's meiſtens 
immer fo gehalten worden: und wenn diefer Weltbürger die 
Portion von der allgemeinen Vernunft, die ihm felbft zu 
Theil geworden ift, dazu anwenden wollte, fich etwas tiefere 
Einfihten in die Befchaffenheit und den Sufammenhang der 
menfchlichen Dinge zu verfcharfen als feine Fragen und Zweifel 
zu verrathen feheinen; fo würde er finden, daß gerade die 
Vernunft, die dem Menfhen zum Führer gegeben tft, die 
Geſetzgeber und Weiſen aller Völker dahin gebracht hat, durch 
die Religion dem bürgerlichen Vertrage die Sanction eines 
höhern Geſetzgebers, der Sittenlehre die ftärkften Beweggründe, 
und der Tugend die höchfte Begeifterung zu geben; daß es 
gerade die Vernunft diefer Weiten, ıhre richtige und lebendige 
Kenntniß der menfchlihen Natur war, was fie die Unzu⸗ 
länglichkeit der politifhen Verfaſſung ohne Mitwirkung ber 
Sneligion erfennen machte; und daß (fogar ohne Ruͤckſicht auf 
die fittlihen Vortheile, welche die leptere dem Staate ge: 
währen kann) die bloße Beratung, „daß der Keim und die 
Wurzel der Neligion in der Natur des Menfchen liegt, und 
ein Volk ohne Religion fich fo wenig als ein Volk ohne Leiden: 
fchaften denken läßt,” binlänglih war, die Vernunft der 
Gefeßgeber und Weifen von der Nothwendigkeit einer Religion 
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des Staats, d. i. einer unter der Auffiht und dem Schuße 


der bürgerlichen Obrigkeit lebenden öffentlichen Gottesver⸗ 
ehrung, zu überzeugen. 


Man mup fehr unbekannt mit der Gefchichtsfunde und 
den Verhältniffen der menfchlichen Dinge feyn, um die Vor: 
theile zu verfennen, welche die Meligion, das Priefterthum, 
ja fogar ehemals das jetzt fo verhaßte Moͤnchsweſen, dem 
menfchlichen Gefchlechte gebracht haben. Laͤßt es die Beichaffen: 
heit unfrer Narur nicht zu, daß wir diefe Vortheile ganz rein 
genießen; ift es unmöglich, felbft die befte Volksreligion immer 
von aller Mifhung mit Schwärmerei und Aberglauben frei 
zu erhalten; find die Priefter eben darum, weil fie Menfchen 
find wie wir, Leidenfchaften, Entwürfen und Handlunggsweifen 
unterworfen, wodurch fle von ihrer wahren Beftimmung abge: 
führt und der bürgerlichen Gefellfhaft nur gar zu oft ſchaͤd⸗ 
lich geworden find: von welchem Inftitut, welchem Stand 
unter den Menfchen laͤßt fih nicht das Naͤmliche fagen? 
Aber wann hat die Vernunft jemalg gelehrt, den Gebrechen 
einer nüplichen und (zur Zeit wenigftend) unentbehrlichen 
Sache durch Zernichtung derfelben abzuhelfen? 


Was follen alfo Fragen wie diefe? — Ä 

„Würde nicht auch Grad und Korn wachfen, wenn wir 
an Wiſtnu oder Vizlipuzli glaubten? 

„Wäre nicht das Fürzefte Mittel, allem Ungemach des 
Aberglaubend und der Pfafferei abzuhelfen, wenn man 
dem Volke die Furcht vor dem Meligionsgefpenfte be: 
nahme? 
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„Wozn die Pfaffen beiderlei Geſchlechts, welche Feinde bed 
Staats ſind, und Feinde des Staats ziehen? 
„Vertraͤgt ſich Glauben mit Verſtand? u. ſ. w. 


Solche Fragen thut weder ein Sokrates, der belehren, 
noch ein Unwiſſender, der belehrt werden will! Es ſind (um 
ihnen den gelindeſten Namen zu geben) Cruditaͤten eines 
Menſchen, der — im Heißhunger nach einer ſchmackhaftern 
Nahrung als ihm von ſeinen Paͤdagogen gereicht worden ſeyn 
mag — auf einmal und allzu haſtig mehr Franzoͤſiſche Mode⸗ 
philoſophie zu ſich genommen hat, als er verdauen konnte. 


Ueberhaupt hört man es dieſem Weltbuͤrger an feinem 
Ton an, daß er zu einem Volke gehört, dem feit kurzer Zeit 
(zum Behuf befannter großer Abfichten) eine Freiheit laut 
zu denlen eingeräumt wurde, bie feine natürliche Frucht ber 
Staats: und Neligiongverfaffung desfelben ift, und alfo auch 
eben fo fchnell wieder zurüdgenommen werben kann, als fie 
gegeben wurde. Der gegenwärtige Zeitpunkt ift eine Art von 
Saturnusfelt, wo jedem erlaubt ift zu fagen und druden zu 
laſſen was ihm einfällt. Da nun diefe fröhlichen Tage viel: 
leicht nicht lange währen möchten; da ein jeder wenigſtens 
weiß, daß man ihm den Mund wieder zufiegeln könnte fobald 
Zeit und Umſtaͤnde ed anrathen würden: fo eilen bie Leute 
über Hals und Kopf, einem fhon lange her gefammelten 
Groll gegen alte Mißbraͤuche Luft zu machen; und bei diefer 
wetteifernden Eilfertigkeit ift es denn fehr natürlich, daß mit⸗ 
unter auch viel unförmliches Zeug auf’d Papier gegoffen, und 
jede bläbende Gaͤhrung verworrener Ideen für Drang und 


173 
innerlichen Beruf, auch etwas zu Befoͤrderung der guten 
Sache beizutragen, angeſehen wird. 

Wir ſind ſo weit entfernt, irgend einem Volte, dem es 
der Himmel goͤnnt, den Genuß dieſer gluͤcklichen Saturnalien 
zu mißgoͤnnen, daß wir ung. vielmehr über alles Gute freuen, 
was, als eine natürliche Folge der Freiheit des Unterſuchungs⸗ 
geiftes und der durch fir bewirkten Aufklärung, ſich über das⸗ 
felbe verbreiten wird. Felices sua si bona norint! Aber eben 
darum wünfhen wir, daß die Freiheit laut zu denken mit 
Befcheidenheit gebrancht werden möchte. Man darf und fol 
zwar über alle menſchlichen Dinge philofophiren; auch über 
alle göttlichen, infofern fie durch die Vorftelungsart, Bedürf: 
niffe und Leidenfchaften der Menichen einen Zuſatz von Un: 
lauterkeit erhalten, oder fonft auf. eine menfhlihe Art und 
Weiſe zu beſondern Abfichten modificiet worden find. Wer 
philofophiren foll, muß es mit Freiheit than dürfen, — oder 
ed wäre gerade ald wenn man einen Beobachter in Pflicht 
nehmen wollte, am Himmel und auf Erden weder mit bloßen 
noch mit bewaffneten Augen etwas zu fehen, worüber Petri 
Sanifti hriftliche Lehre, die unferm Weltbürger fo anftößig 
ift) ind Gedränge. kemmen könnte. Uber, che man etwag 
Altes verwirft, muß man es lange, genau und ohne alle Vor: 
urtheile und Leidenfchaften von allen Seiten erforfcht haben. 
Denn, fo lange, bis das Gegentheil erwielen wird, ift die 
Prafumtion für das Alte; und ehe man etwas Neues anfängt, 
muß man fich auf alle nur mögliche Art gewiß gemacht haben, 
daß dad Neue, wenn es plöglih und mit Gewalt an die 
Stelle des Alten tritt, nicht andere Nebel nach fich ziehen 
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werbe, bie vielleicht ungleich fchlimmer find als diejenigen, 
denen man abhelfen will: denn, bis das Gegentheil aufs 
fhärffte erwiefen worden, ift die Prafumtion immer gegen 
die Neuerung. Die weifeften Männer aller Seiten haben mit 
Reſpect und Zurüdhaltung von Meinungen und Gebraͤuchen 
geſprochen, die entweder consensu omnium gentium oder 
religione majorum ehrwürdig geworden find; und felbft Miß⸗ 
brauche, die mit dem was einem Volle heilig ift und heilig 
feun fol zufammenhangen, erfordern eine behntfame Hanb, 
um ohne größern Schaden geheilet zu werden. 

Italien, Frantreih, Spanien, Deutichland, wurden, vom 
vierten Jahrhundert an, nach und nad mit wunderthätigen 
Heiligen, mit Klöftern und mit Mönden angefüllt, bie in 
biefen Klöftern fi) mit den Opfern, welche die fromme Ein- 
falt jienen nichts mehr bedürfenden Heiligen darbrachte, 
mäfteten. Diefe fromme Einfalt unfrer alten Vorfahren in 
den Jahrhunderten, bie man die dunkeln und barbarifchen 
nennt, ging freilich oft fehr weit. „Aber, mit allem dem 
(fagen wir mit den Worten eines verftändigen und billigen 
Beurtheilerd der menfchlichen Angelegenheiten) war biefe 
sancta simplicitas nicht immer ſchaͤdlich, und felbft für 
die Eultur und Bevoͤlkerung Europens nicht ohne Nusen. 
Sie hat zu vielen müplichen bürgerlihen und politifichen 
Stiftungen Gelegenheit gegeben. Sie hat, indem fie die 
Mönche bereiherte, zugleich das Land mit bereichert, bie 
Snduftrie aufgemuntert, das Volk zur Tugend, und feine 
Unterdrüder zur Menue über ihre Verbrechen erwedt.“ 

Dieß iſt Hirtorifche Wahrheit; und was bier von der 
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Devotion unfrer Vorfahren überhaupt gefagt wird, getrane ich 
mir gewiffermaßen von jedem religiöfen Gebrauch, fo fehr er 
auch in Mißbrauch ausgeartet ſeyn mag, felbft das Wallfahrten 
nah Noth Gottes nicht ausgenommen, zu behaupten. Nach 
einem Umlauf von fo vielen Jahrhunderten haben fich freilich 
die Umftände verändert. Einer der erften Vorwürfe, die 
man jest dem Moͤnchsweſen macht, ift, daß es der Bevölkerung 
und Induftrie nachtheilig ſey. Vor taufend Jahren war's gerade 
umgelehrt. So ift’8 mit allen menfchlichen Inftituten. Was 
unter gewifen Umftänden der Welt Vortheile brachte, wird 
ihr, bei geänderten Verhältnifien, laftig und ſchaͤdlich. Die 
Mönche, die in einigen Zeitpunften beinahe die einzigen Be: 
wahrer des heiligen Feners waren, find zu andern Seiten 
bier und da in Fakirn und Marabuts audgeartet, die fich die 
Reichtgläubigkeit des Volkes ungebührlich zu Nutze machten, 
und, um ihr betrügerifches Gaukelſpiel ungeftraft forttreiben 
zu fönnen, ſich allem, was Vernunft und Aufklärung hieß, 
mit Faͤuſten und Ferſen entgegenfesten. Aber auch in dieſem 
Stüde haben fich die Zeiten ziemlich geändert; und, wenn 
man bie Mönche unfrer Zeit bie Verdienfte ihrer Vorfahren 
nicht genießen laffen will, iſt es billig, fie die Miffethaten 
derfelben entgelten zu laffen? Wozu alfo die beleidigenden 
und ungezogenen Nusdrüde, worin man über den ganzen 
Stand herfährt? Womit will man eine folhe Verfahrungsart 
rechtfertigen? Und was für Wirkungen glaubt man daß fie 
auf die Gemüther bes Volkes thun werden? 

Man fpricht und fehreibt fo viel von Toleranz, und ver: 
fpricht ſich ſo große Wortheile von der politifchen Duldung 
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diffentirender Meligionen. Iſt es Ernſt damit? Wuͤnſchen 
dieſe Weltbürger, die in Römifchkatholifchen Staaten (wo das 
Moͤnchsweſen mit allen feinen Attributen und Accidentien nun 
einmal fo tiefe Wurzeln gefchlagen bat, und mit der religiöfen 
and bürgerlichen Verfaſſung fo enge verwebt ift) fo heftig 
und ohve alle Unterfcheidung gegen alled, was in dieſem 
Punkt Religion und Inftitut der Vorfahren tft, wüthen, wän: 
fhen diefe Herren im ganzen Ernft ihre diffentirenden Mit: 
bürger in den Genuß eines gleichen Antheild an allen bürger: 
lien Rechten eingelegt zu fehben? Wünfhen fie im Ernft, 
daß der grauſame, die menfhliche Natur entehrende und dem 
Staate fo nachtheilige Religionshaß aufhöre, die Namen Ketzer 
und Keberei, womit das katholifche Volk in gewiflen Ländern 
noch fo gräßliche Nebenbegriffe und fchauderliche Gefuͤhle ver: 
bindet, verbannt werden, und alle, die fih zu der mildeften 
und menfchlichften aller Religionen befennen, einander ale 
Kinder Eines Vaters und Glieder Eines Staates lieben und 
behandeln follen? — Wünfchen fie dieß aufrihtig: fo ift 
wahrlich die Erbitterung, die fi durch unbefcheibene Leber: 
treibung gewifler proteftantifher Grundfäge in ben Gemuͤ⸗ 
thern der Roͤmiſchen Geiftlicheit, und des gewiß noch immer 
an ihr hangenden großen Haufens, unterhalten und immer 
fhärfer und giftiger machen, ein fehr ungefchietes Mittel 
jene Abfiht zu befördern. 

Endlich (um das Wichtigfte zuleßt zu fagen), wenn unferm 
Weltbürger, und allen die ihm gleichen, die Vertilgung alled 
defien, was der Glüdfeligfeit der Völker im Wege fteht, und 
die Bewirtung alles deflen, was fie befördern würde, wirklich 
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fo fehr am Herzen liegt, und, wenn fie fo überzeugt find 
daß ohne Aufklärung Leine Glüdfeligkeit, und ohne Kreiheit 
ber Vernunft und des Gewiffend Feine Aufklärung möglich 
tft: wie können fie fo Eurzfichtig feyn, nicht vorauszuſehen, 
daß der Uebermuth, womit fie fih der erften Augenblide 
von Freiheit bedienen, der geradefte Weg ift, fich derfelben 
wieder verluftig zu machen? Diejenigen, welche Gewalt über 
und haben, und deren Gedanken felten unfre Gedanken find, 
fonnen, aus Abfichten die vielleicht die beften von der Welt 
ſeyn mögen, eine Zeit lang zu dem Mißbrauche diefer Frei: 
heit ein Auge zuthun. Aber wenn die fchadlichen Kolgen des 
Mißbrauchs endlich allzu auffallend werden; wenn Freiheit 
zu philofophiren in Sreigeifterei audartet; wenn fie die Grund: 
fefte der Moralität untergrabt, und bie ftärkften Bande der 
Geſellſchaft auflöfet; wenn es endlich fihibar wird, daß die⸗ 
fer Libertinigmug, der das Palladium aller bürgerlichen Ge: 
feufchaft als ein Gefyenft, und den Stand, dem die Bewah— 
rung beflelben anvertraut ift, ald den veraͤchtlichſten aller 
Stände behandelt, — wenn ed, fage ich, fihtbar wird, daß 
diefer Libertinismus, auf einem ziemlich geraden Wege und 
unter ähnlihem Vorwande, auf den Umfturzaller andern Infti- 
tnte, Gerechtſame und Vorzüge, die ebenfalls feinen feftern 
Grund als Meinung, Glauben, Alterthbum, fromme Einfalt, 
Traͤgheit und Geduld der Völfer haben, losgeht: dann könnten 
unfre Erdengötter wohl, um ihrer eignen Sicherheit willen, 
eben fo plößlich — den entgegengefehten Weg einfchlagen, und 
Mafregelnnehmen die aller Aufklärung, Toleranz, Freiheit und 
Weltbuͤrgerſchaft auf einmal ein betrübtes Ende machen dürften. 
Wicland, Peregrinus Proteus. IE, 12 
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D Geiſt des gutherzigen, wohlmeinenden, aber einfel: 
tigen Helvetius! Wenn du, wie ich glaube, noch Antheil 
an den Schickſalen der Menfhen nimmft, die du einft von 
ihren Vorurtheilen befreien wollteft, und wenn du, wie ich 
nicht zweifle, jeßt tiefer in die Natur und ben Zufammen- 
hang der menfchlichen Dinge fiehft, mit welchem Auge wirft 
du die Unternehmungen beiner unbefonnenen Schüler an: 
fehben? Wer wußte befler als du, daß es ganz ein anderer 
Defpotismus ift, als der hierarchiſche und möndifche, von 
welhem die Menfchheit in unfern Zeiten am meiften zu be: 
fürdten bat? Wer hat diefed Ungeheuer, mit allen feinen 
furchtbaren Eigenfchaften und verberblichen Wirkungen, wahrer, 
ffärker gefchildert als du? Aber mie konnte bir, ober wie 
kann irgend einem deiner Jünger verborgen feyn, daß es nur 
noch alle die fchwahen Fäden — von alten Meinungen, Vor⸗ 
urtheilen und Inftituten, womit diefe Hyder umfchlungen 
ift, — daß es nur noch diefe im Einzelnen fhwacen, aber 
zufammengenommen unzerbrechlichen Fäden find, welche fie 
verhindern, ihre ganze Stärke zur Vernichtung aller noch 
übrigen Reſte der menfchlichen Freiheit anwenden zu können? 
Und ihr glaubt der Menfchheit einen Dienft zu erweiſen, 
wenn ihre mit eurem Laͤmpchen herumgeht, und einen diefer 
Faͤden nah dem andern abfenget? 





Doch, es ift Seit daß ich auch mein Laͤmpchen anslöfche. 
Wie oft fagte ih ſchon zu mir felbft: dieß fol das legtemal 
ſeyn, daß du deine Seit verderben willft Mohren zu bleichen! 
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Die Menfhen find nun einmal nicht gemacht weife zu fen. 
immer werden fie thun wie ihre Väter von jeher gethan ha- 
ben, — ihre Endzwede durch ihre Mittel zerftören, weder 
in Haß noch Liebe Maß halten, und, wie dumme Fifche, 
ſich mit goldfarbenen Fliegen loden laffen, den Angel ihres 
Wohlthaͤters, des Fifcherd, hinab zu fchlingen. Moralifche 
Cpidemien laſſen fi fo wenig durh Vernunftgründe ale 
leibliche Krankheiten durch Zaukerworte heilen. 

Aber alles was ift und gefchieht, gehört zu einem Plane, 
von dem wir nichts verftehen. Große und Kleine, Weife 
und Unweife, fpinnen und weben wir alle an dem unendlichen 
Gewebe des Schidfald, ohne zu willen was wir machen, und 
befördern unbefannte Endzwecke, Indem wir oft gerade das 
Gegentheil zu thun glauben oder ſcheinen. 

Und fo bleibe es denn dabei, was Pope fagt;: 

— — — In erring reason’s spite, _ 
One truth is clear: Whatever is, is right. 


Anmerkungen 
sum zweiten Theil. 


Sechster Abfchnitt. 


©. 5. 280 Talente — 808,500 Thaler. 

S. 6. Logos — Welches Bernunft, Sprache und Wort bedeutet, 
gehörte auch zu den Perfonificationen der Gnofliter, und wurde von Yes 
banned auf Jeſus besogen. Um ded Kerinthos Behauptung fogleih gand 
beſtimmt zu widerſprechen, foll er diefe Erklärung gleih an die Spitze 
feined Evangeliums gefept Haben. 

©. 10. Abnifud — Abgrund. 

S 10. Eblonitiſchen, Balentintanifhden — Ebion 
oder Heblon, welcher ein Nachfolger ded SKerinthod war, flimmte dies 
fem nicht in allem bei, vornehmlich nicht in der Behauptung, daß bie 
Welt von Engeln erfhaften fey. Er ſtimmte ihm aber in ber Meis 
nung über Zefud bei, und zeigte großen Eifer für den Moſalsmus. — 
Balentinud, der In Aegypten die Platonifche Phi!oſophie -ftubire Hatte, 
ein gelehrter und beredter Mann, gehört zu den Begründern ded gno⸗ 
ſtiſchen Gbriſtianismus. Seine Lehre laßt fih auf drei Hauptpunkte 
jurüdbringen: 1) von der Schöpfung der geifligen und materiellen Welt, 
8) von der Natur Zefu, und 8) von der dreifahen Natur ded Mens 
fhen. Der ungeboreue, unfidhtbare Gott, der Vater und die Tiefe, 
fagte er, wohnte in der Fülle (Richtraum) mit feiner Gemahlin , der 
Denkkraft, die man auch Charis (Gnade) und Schweigen nenne. 
Bon Innen ſtammen 15 männliche und 15 weibliche Ueonen, von einans 
der nah und nad erzeugt. Ben Gott felbft find erzeugt die Aeonen 
Verfiand (auch Monogenek, der Eingeborne) und Wahrheit, dieſe erzeug⸗ 
ten den Logos und dad Keben, diefe den Menſchen und die Gemeine, 
Von Logos und Leben ſtammten die gehn Aeonen der zweiten Glafleı 
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Tiefe und (ws) Mifhung, Alterlod und Einigung, EGelbfigeborner 
und Luft, Bewegungdlod und Zufammenfluß (vuyroams, wie biefe 
von ber obigen zug unterfchieden worden, weiß Ich nicht), Eingebors 
ner und Seligtelt. Don dem Menſchen und der Gemeine ſtammten 
die 12 Aeonen der dritten Klaſſe: Tröfler und Glaube, Väterlih und 
Hoffnung, Mütterlich und Liebe, Stets⸗-Verſtand und Klugheit, Kirch: 
Ich und Sellg, Freiwille (Oeiyru;) Und Weisheit. Außer diefen gab 
ed noch vier männliche Aeonen: Horus (Gränze), Chrifiud, der heilige 
Geiſt und Jeſus, an deſſen Zeugung alle Aeonen Antheil genommen ha⸗ 
ben, und der darum auch die Namen aller führt, und Logos. Als 
Jeſus auf die Welt kam, wurte feine gelftige Subftanz mit einer anima⸗ 
liſchen Subſtanz fo tünfllih umgeben, daß fie einen fichtbaren, fühl- 
baren und des Leidens fähigen Körper bildete. Sn der Angabe feiner 
Menichwerdung wichen aber die Valentinianer felbft von einander ab, 
(5. Storr a. a. O. S. 138 fgg.) In einem Anfall von Reidenfchaft gebar einft 
die Weisheit einen ungeftalteten Aeon weiblichen Geſchlechts, Achamoth 
oder Eushnmefid, und diefer fiel in die Finſterniß der Materie. Furcht, 
Angft und Trauer wechlelten bei ihm unaufhorlid ab mit Rachen, wels 
ched erregt wurde durch die Erinnerung an die Schönheit deö verlorenen 
Lichtes. Ihre Heftige Begierde nach diefem brachte hervor die Seele 
der Welt, ded MWeltfchöpferd (Demiurgod) und andere Seelen; aud 
ihren Thranen entfland dad Waller, aus Ihrem Lachen die durchfichtige, 
aus Ihrer Trauer die dichte Materie. Nachher brachte fie noch drei 
Subſtanzen hervor, eine materielle, eine geiftige und eine frelenartige. 
Aus Seflaltung der legten entfprang der Demiurg, welcher mit Hülfe 
Jeſu und feiner Mutter aud der feetenartigen Subſtanz fieben Himmel 
baute, deren fehd von Engeln bewohnt werden, und der fiebente fein 
eigener Sig iſt. Die materielle Subitanz beftand aus den drei Gemüths⸗ 
bewegungen der Achamoth. Aud der Furcht entfianden die Thiere, aus 
der Trauer die böſen Geiſter, aud der Angfi die mit Feuer gemifchten 
Elemente. Endlich bildete der Demiurg den Menfchen aus der matertellen 
und feelenartisen Subſtanz, zu welhem aber Achamoth auch unver⸗ 
merkt etwad von der geifligen mifchte. Darum beftieht der Menſch 
aus drei Thellen, der materiellen und fterblihen, der Teelenartigen, 
der Seligkeit oder Unfeligkeit fähigen, und der geiftigen unfterblidhen. — 
Alles dieß, wie fremdartig ed dem Chrijientyum ift, wußte man gleich⸗ 
wohl mit Ihm in Verbindung zu bringen. 

©. 18. Exoteriſche und eforerifhe Lehrart — Jene 


Wieland, Perearinud Proteud. UL. 13 
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entbielt dad allgemein Mittheilbare, wad auch außerhalb der Schule 
jeder wiſſen durfte, diefe dad Geheimniß der Schule. 

© 17. Aus elnem Paphplagonier u. f. w. — Die Ba: 
rhlagonier waren wegen Etumpfheit ded Verſtandes und Rohheit in 
üblem Rufe. 

©. 18. Mir einem Akoluthen — Der Akoluth In der Ehriſtla⸗ 
nifchen Kirche war eine Art Küfter, Diener der Diafonen, der Ihn in 
allen Amtöverrichtungen begleitete, beim Gottesdienſte die Lichter anzüns 
tete, bei Einweihung und Drlinatlon ein Wachslicht in der Hand hielt, 
und für Reinigung der Kirche und kirchlichen Sefäße forgte. 


Siebenter Abſchnitt. 


© 35. Bon den Jüngern hinter dem Vorhang — So 
hießen diejenigen Schüler des Pythagoras, vor welchen er nichts Gehei⸗ 
med Hatte. W. 

©. 4. Zoroaſter — Vergl. die Natur der Dinge Anm. 8. zu 
1. Buch, Bd. 88, 


Achter Abfchnitt. 


© 98. Bier Dbolen — Ungefähr drei Grofchen. 

©. 108. Alle ſechs Zauberringe deined Timolaus — ©. 
das Echiff oder die Wuͤnſche In Lucians Merten, über. von Wieland. 
Br. 1. ©. 317 fg. 

©. 110 Robert von Arbriffel — ©. 3. 10. ©. Wi. fi. 

©. 111. Demetriud, war ein griechifcher Philoſoph der Ennifchen 
Schule, der fidy unter der Regierung ded Caligula, Elaudius und Mere 
zu Rom aufbiele. Eeneca gedentt feiner öfters aufs rühmlichſte. Ge 
fagt er Im 6eſten Briefe: von Demerriud, dem befien ter Männer, laſſe 
ih nicht ab; Ich veriaffe die Bepurpurten; mit diefem Halbnadten fpreche 
Ih, ihn bewundre ih. Und wie follte ich Ihn nicht bewundern? Ich fehe, 
daß ihm nichts mangelt. Ed tann jemand alled verachten; alled haben 
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niemand. Der Fürzefte Weg der zu Reihtkum führt, iſt Verachtung 
deffefben. Unſer Demetriud aber lebt, nicht ald ob er alle veradhtete, 
fondern ald ob er andern alled überlaffen habe. Man vergleiche die 
Stelle de benefoiis K. 8. 9. 

© 111. Pätus — Diefed Namend wurden zwei hingerichtet, 
Gäcina Pätus hatte In dem Aufftande gegen Claudius ded Scribo⸗ 
nianud Partei ergriffen, und wurde zum Tode verurtheilt. Seine Se: 
mahlin Arria, die ihn aud im Xode nicht verlaffen und diefen ihm 
erleichtern wollte, file fi) zuerfi den Dolch in die Bruft, reichte Ihn 
dem Gemahl, und fagte: ed fchmerzt nicht, Pätus. — Diefer Arria 
gleihnamige Tochter war vermählt an Thraſeas Pätus, von welchem 
bier die Rede iſt. Er wurde unter Nero zum Tode verurtheilt, und da 
man ihm die Wahl ded Todes ließ, wählte er Deffnung der Adern. 
Seine legten Tage brachte diefer tugendhafte Mann, in Erwartung ded 
gegen Ihn gefällten Spruched in feinen Gärten zu, und unterhielt fich 
eben mit Demetriud über die Natur der Seele und deren Trennung bon 
dem Körper, ald ihm dad gefällte Urthell befannt ward. Geiner Ge 
mahlin, die dem Belfplel ihrer Mutter folgen wollte, rieth er im Le 
ben zurüdzubleiben, und der gemeinfchaftlichen Tochter nicht die einzige 
Stüge zu rauben, begab fich mit feinem Schwiegerfohn Helvidiud und 
Demetriuß in dad Schlafgemach, und ließ fich die Udern öffnen. Das 
erfie Blut fpriste er auf die Erde, und fagte: dieß opfere Ich Supiter 
dem Befreler! Hierauf zu Helvidius: merfe auf, junger Mann! Zwar 
mögen die Götter ſchlimme Vorbedeutung abwenten, deine Geburt aber 
if in eine Zeit gefallen, wo ed frommt , durch Beifpiele der Standhaftig- 
keit dad Gemüth zu flarfen. — Nun beftete der langſam Sterbende 
den Blick auf Demetrius; — leider aber bricht bier des Tacitus Erzäh⸗ 
fung ab, und feine Annalen fchließen mit diefem Blicke ded tugend- 
haften Sterbenden. 

"©. 118. Nigrinud — Ruclen iſt der einzige, der von diefem Philo⸗ 
ſophen ſpricht, in welchem er das Ideal eines Weiſen ſchildert. Er 
ſcheint ihn alſo bloß zum Contraſt mit den damaligen Philoſophen Roms 
unter den Antoninen erdichtet zu haben. Lucians Dialog Nigrinus ſ. in 
Wielands Ueberſetzung Bd. 1. ©. 18 fgg. 
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Neunter Abſchnitt. 


©. 118. Miſoghenle — Weiberhaß. 

©. 120. Tribus Antieyris inaanabile caput — Ein durch drei Anti⸗ 
chren unhellbares Haupt. So nennt Soraz einen ſchlechten Dichter, der 
von Wuth der Werömacherel nicht geheilt werden kann. Auf der Inſel 
Anticyra wuchs viel Nieswuchs, teren Gebrauch gegen die Tollheit 
helſen ſollte. 

S. 121. Die unterſte von den drei Seelen — Platon ſetzte 
die vernünftige Seele in das Haupt, die begehrende In die Bruſt, und 
die thieriſche unser dad Zwerchſell In den Unterleib. Der Grund erräth 
fi leicht. 

S. 187. Apathie — Mar bei den Stoikern kelnesßwegs völlige 
Züpliofigteit für Vergnügen und Schmerz, fondern Uebermacht ber Der: 
nunfe über die Madır ter finnlichen Eindrüde und der Affecte. 

E. 14. Neuer Endynion, neuer Srion — Bon tem 
Stüde Ted ſchönen Schläſers Endymion bei ter Mondgöttin flach das 
ded Sion fehr ab, der, nachdem er nur ein Wolkengebild flatt Per 
Kuno umarmt hatte, doch in der Linterwelt dafıır auf ein Rad geflochten 
wurde, no ihm ein ©eyer täglich die Leber (ten Elg der Liebe) aus⸗ 
hate. 

S. 1377. Künftige Augufta — Auguſta (die Erhabene) war ter 
Titel, weihen die Gemahlinnen der römiſchen Kalfer fügrten, welcher 
ſelbſt Auguſtus hieß. 

© 146. Freimütbigfelt gegen Herodes — in fels 
ner Schliterung von dem Eyniker Demonay erjäblt Ruclan einige Anek⸗ 
toten von tiefem Herodes Attikus, deſſen früher fchon gedacht worden 
it, wobei Wieland bemerkt: „Diefer zu feiner Zeit fe ausgezeichnete 
Mann hatte bei einem fürfliichen Anfeben und Vermögen, wie ed 
fheint, auch fFürflliche Saunen, und weiter koͤnnte ed Doch wohl Fein 
poetiſcher Echach oder Sultan treiben, aid fchlechterdings nidht leiden 
zu wollen, Laß Ihm ein Liebling geflorben fey, und alted In Der Welt 
zu thun, um ſich felbft In der Illuſion, daß er noch Iche, zu erhalten. 
Herodes gab nicht nur Befehl, daß der Gefliorbene in feinem Haufe 
ned Immer fo bedient werden mußte, ald ob er noch ta wäre und 
lebte: er verlangte fogar von feinen Freunten, tafi fie ih nad diefer 
Grille richten ſollten, und fand fich geichmeichelt, da fie ed thaten, wies 
wohl er fehr gut wußze, warum fie ed thaten. „»So verfuhr Herodes 
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bei dem Tode feiner Gemahlin, ſeines Sokned und feined Lieblings 
Dollus. Als er ed bei diefem that, kam Demonar Ju ihm, und fagte 
er bringe ihm einen Brief von Pollus. Heroded, erfreut, Tab au 
dieler Philoſoph feiner Leidenihaft fchmeichein wolle, fragte: was vers 
langt Pollux? Er beklagt fich über dich, antwortete Demonax, daß du 
ihm nicht fhon gefolgt biſt.“ 

©. 150. Kal anus, ten die Griehifhen und Römiſchen Ges 
fchichtichreiber einen Indiſchen Bhilofophen nennen, befam In feinem 
73ften Jahre Anfälle von harter Krankheit, und bat Alerandern, ihm 
einen Echeiterhaufen errichten und, wenn er ihn befllegen, anzünden ju 
lafen. Da Uleranterd Borfiellungen fruchtlod waren, fo ward feine 
Bitte erfüllt. Diodor fagt, dab von der zufchauenden Menge Einige 
ihn der Raſerel oter fehfamer Ehrſucht beſchuldigt, Andere aber feine 
Todesverachtung und Standhaftigkeit bewundert hätten. 

©. 158. Cirtelbriefen — Girfelbriefe, litterae communica- 
toriae, waren bei den erfien chriftlihen Gemeinen ſehr üblich, die ich 
dadurch alle wichtigen Vorfälle fchneller mittbeilten, Daß ein Brief an 
die nächſte Gemeine abging, die Ihn wieder an die nächfte fendere, und 
fo fort. 


Antworten und Gegenfragen. 


©. 163. Knipperdollinge — Gm ſechzehnten Jahrhundert 
entftand tie Eerte der Anabaptiften oder Wirdertäufer, zu deren beions 
deren Glaubendlehren auch die von Errichtung eined neuen weltlichen 
Staated durch Enrifiud gehörte. Eine Partei, aus Holland kommend, 
den Echneiter Johann Vokold, aewöhnlich Johann von Kelten genannt, 
an ter Srige, hatte die State Munfter In Weſtphalen zu dem neuen 
Serufatem auderfehen. Sie bemächtigte fich derſelben, fepte den Mas 
gifiret ab, ernannte Johann von Leiden zum König, und dieſer Knip⸗ 
perdollingen zum Bicefönig. Im Jahr 1536 aber wurde, nach einer 
langen Belagerung, Muünfter von Franz, Grafen von Waldeck, einge⸗ 
nommen, und der König, fo wie fein Statthalter, wurden mit glühen⸗ 
den Zangen gemartert und dann hingerichtet. 

© 18. Bon den Eleufinifhen Mpfterien ſagte — 
Mihi, eum multa eximia divinaque videntur Athenae tuae peperisse, 
atque in vitam hominsum attulisse, tum nihil melius illis Myasteriis, 
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quibus ex agresti, immanique vita exoulti ad humanitatem et mitigati 
sumus, initiaque, ut appellantur, ita re vera principis vitae Cognovimus, 
neque solum cum laetitis vivendi rationem accepımus, sod etiam cum!spe 
meliore moriendi. Cicero de Leg. II. 14. W. 


© 169. Die erbabenfien Geifter geglaubt haben — 
Mad der eben angeführte große Römer Irgendwo von dem Slauben 
der Unfterblichteit fagt: ,,Nescio quomodo inhaeret in mentibus quasi 
saeoulorum quoddam augurium futurorun, idque in maximis ingeniis 
altissimisque animis et exıstit maxime et apparet Sacillimo,“ läßt fich 
um fo richtiger von der Religion überhaupt fagen, well jener Glauben 
fo wenig ohne Religion, ald Religion ohne jenen Glauben beftehen 
tann. W. . 

Ss. 170. Ein Bolt ohne Religion nidht denken 
läßt — Ich verfiehe unter denken nicht, mit Abſtractionen fpielen; 
denn In diefer leptern Bedeutung ded Wortes laßt fich freilich alled 
denten. W. 

©. 178. Saturnudfet — Die Saturnallen waren zum Ans 
denken ter goldnen Zeit eingeiept, deren, einer uralten Sage zufolge, 
die Bewehner Italiens unter der Regierung des Saturnus genoffen 
hatten. Die vornehmſte Abſicht bei dieſem Feſte war, die natürliche 
Gleichheit darzuftellen,, weiche in diefen Zeiten unter Menfchen ſtatt⸗ 
fand, die von Unterdrudung und Knechtſchaft noch keinen Begriff hat: 
ten. Daher war an den Saturnalien die Gewalt der Herren über ihre 
Sinechte fuspendirt; fie ſpeiſ'ten zufammen an Einem Tiſche, und die 
Sklaven hutten die Freiheit, fo viele Sotiifen zu fagen und zu thun 
ald ihnen beliebte. Diefer beinahe graufame Spaß dauerte in dın Zeis 
ten der Freipeit Roms nur Einen Tag, welcher nad) dem Feſtkalender 
ded Königs Numa der fichjehnte December war. Julius Gafar vers 
mehrte das Saturnudfeft um zwei Tage, Auguſtus fügte den vierten, 
und Galigula den fünften binzu. — Die Saturnalien dehnten fi in 
dem Verhältnis aus, wie die Freipeit ab- und die willtürliche Gewalt 
zunahm; welded (wie man fieht) fehr natürlid) war. So gerieth vor 
einigen Sahrhunderten dad Chriſtenthum in Immer größern Berfall, je 
mehr Heilige kanonifirt und Feflrage angeordnet wurden. W. 

©. 173. Petri Sanifii hriflihe Lehre — Peter Gani⸗ 
find, Hofprediger ded Kaiferd Ferdinand I, war der erfte Teutſche, der 
in den Sefuitenorden trat, zur Ausbreitung dedfelben In Teutſchland 
viel beitrug, und bald Provinciat dafeıbft wurde. Um den kegerifchen 
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Katechiſsmen entgegenzuwirken, arbeitete er im Auftrag ded Kalferd einen 
fateinifhen SKatechiömud aud, der von Ignaz Koyola gebilligt und in 
den Echulen der Eaiferlichen Staaten eingeführt wurde, ungeachtet der 
Papſt dieß fiir einen Eingriff in tie geiftlihen Rechte erflärie. (Petr. 
Canisii summa doctrinae et institulionis cohristianae sive calechismus major. 
1551.) „Er enthielt, fagt Stäudlin, die Fatholifche Lehre in großer Klar: 
heit und Beſtimmtheit, aber der Jeſuitiſche Geiſt blickt fehr deutlich her⸗ 
vor. Es iſt darin viel Moral und GCaſuiſtik.“ Ein Auszug daraus find 
die Institutionis christianae pietatis seu parvus catechismus catholicorum, 
wahrfcheinlich 1866 zum erfienmale, und dann fehr oft heraudgegeben. 
Diefer wurde für die katholifche Kirche eben dad, was Luthers Eleiner 
Kathechismus für Die evangelifche. 

© 174. Mit den Worten eined verfländigen Beurthels 
lerdö — Melanges tires d'une grande Bibliotheque. Mm p. 313. W. 

©. 179. In erring Reanon’s spite etc. — Am Scluffe ded erfien Ge 


fanged von Pope's Essay on Man. „Trot Irrender Bernunft if Eine Wahrs 
heit Far: wad irgend ift, if recht.“ 


C. Mi. Wielande 
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Agathodämon. 





Hegefins von Cydonia an feinen Sreund 
Timagenes. 


Hier, lieber Timagenes, ſende ich dir die verlangte Er: 
zählung meines Abentenerd (wenn ich ed anders fo nennen 
fann) mit dem außerordentlihen Manne, den ich in einer 
beinahe unzugangbaren Cinöde der weißen Berge kennen 
lernte. 

Billig mußte die geheimnißvolle Art, wie ich diefer Be: 
gebenheit bei unfrer neulichen Unterredung erwähnte, deine 
Neugier um fo viel höher fpannen, da ich die Auflöfung des 
verwidelten Knotens, der ung damals befchäftigte, in ihr 
gefunden zu haben verficherte, ohne mich in eine nähere Er: 
klaͤrung einlafen zu wollen. 

In der That fhien mir die Sache von folder Beichaf: 
fenheit zu ſeyn, daß fie fih beffer für eine fchriftlihe Er: 
zählung, zu welcher ich durch forgfältige Sammlung meiner 
Erinnerungen mid, vorbereiten könnte, als für den irrenden 
Gang eines Gefpräches ſchickte; und gemiß würdeft du, wenn 
ich deiner Ungeduld damals nachgegeben hätte, manchen nicht 
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gleihgültigen Zug an dem Bilde diefed merkwürdigen Men: 
fhen verloren haben. 

Erwarte indeffen nicht mehr, als ich geben Fann. Was 
du bier empfängft, wird doch weiter nichts als ein leicht ge: 
färbter Umriß des lebendigen Bildes feyn, welches Agatho: 
bamon felbft mit enfauftifhen Farben meinem Herzen ein: 
brannte. Denn wie viel hier verloren gehen mußte, wirft du 
nur zu gut einfeben, wenn ich dich ein wenig befannter mit 
meinem Wundermanne gemacht haben werde. 


Erfies Bud. 


I. 


Vor einigen Jahren, als ich auf einer der botanifchen 
Wanderungen, die ich alle Frühlinge vorgunehmen gewohnt 
bin, einen heil des Diktäifhen Gebirges durchftrich, fügte 
fih’8, daß ich mich genöthigt fah, meine Nachtberberge bei 
einigen Ziegenhirten zu nehmen, die fih den Sommer über 
mit ihren Heerden auf diefen Bergen aufzuhalten pflegen. 
Gutherzig theilten fie ihren kleinen Vorrath mit mir; und 
da ich an der Unterhaltung mit ungebildeten, aber dafür auch 
unverfünftelten Menichen immer ein eigenes Belieben fand, 
‘fo brachten wir einen Theil der Nacht mit allerlei zufälligen 
Geſpraͤchen hin. 

Unvermerft geriethen wir auf die Lieblingsmaterie diefer 
Art Leute, auf wunderbare Gefchichten von Ahnungen, Er: 
iheinungen, Zambereien, Verwandlungen, Berggeiftern, und 
was fonft in Diefed Fach gehoͤrt. Kreta, die Wiege des großen 
Zeus, iſt befanntlih an diefer Art Iuftiger Waare reich, 
und es gibt vielleicht kein Volk in der Welt, die iCheflalier 
felbit nicht ausgenommen, das den Kretern in der Neigung, 
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unglaubliche Dinge zu erzählen und zu glauben, den Vorzug 
ftreitig machen Eönnte. Meine Wirthe fchienen an folchen 
Geſchichten unerfhöpflich zu ſeyn; und wiewohl fie ehrlich 
befannten, fie hatten das wenigſte aus eigner Erfahrung, fo 
waren ed doch immer Augenzeugen, denen fie diefe Wunder: 
dinge mit einer folchen Lebhaftigkeit und Gewißheit naher: 
zählten, daß ihnen unvermerit eben fo dabei zu Muthe ward, 
als ob fie das Gehörte felbft gefehen hätten. 

Du traueft mir hoffentlich fo viel Nachfiht gegen die 
fhwache Seite der menfchlihen Natur, oder wenigitens fo 
viel Kiugheit zu, daß ich diefe guten Leute nicht durch ent: 
f&hiednen Unglauben und hartnädigen Widerfpruch gefräntt, 
und mir felbft dadurch ihre gute Meinung entzogen haben 
werde. Alles was ich mir erlaubte, waren Zweifel, ob ſolche 
Erzählungen, indem fie aus einem Mund, in den andern 
gingen, nicht unvermerkt ziemliche Veränderungen erlitten? 
Ob nicht etwa der erfte Erzähler zuweilen ohne feine Schuld 
fih felbft getäufcht habe, oder von andern getäufcht worden 
ſeyn könnte? und dergleichen. 

Wir find nur kinfältige Leute, fagte einer von ihnen, und 
verftehben ung nicht auf die gelehrten Dinge, die du da vor: 
gebracht halt; aber was wirft du fagen, wenn wir dich ver: 
fihern, daß feit geraumer Seit in diefer nämlichen Gegend 
eine Art von Damon fich aufhält, den ein jeder von ung, 
Thon mehr ald Einmal, wiewohl ingmer nur bei Nacht, ge: 
feben hat, ohne daß wir begreifen, wo er herfommt, oder wo 
er hingeht, wenn er und aus den Augen fchwindet; denn noch 
feiner von und hat den Muth gehabt, ihm nachzugehen. Wer | 
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es verfuhen wollte, dem war, ald ob ihn eine unfihtbare 
kalte Hand berühre, und er mußte wie im Boden eingewurzelt 
ſtehen bleiben. Die Sache hat ihre Richtigkeit; du Eannft es 
ung ohne Bedenken nachfagen. 

Wunderbar genug! rief ih: und unter welder Geftalt 
läßt fih denn diefer Damon fehen? j 

Gewöhnlich, erwiederte einer von den Hirten, als ein 
langer hagerer Greis von einer Ehrfurcht gebietenden Geſichts⸗ 
bildung, und einem weit fräftigern Ausfehen, ald man von 
feinem eisgrauen Bart und den weißen Locken, die noch ziem- 
lich dicht anf feinem Naden liegen, erwarten follte. Er zeigt 
fich gewöhnlich in einem langen enge gefalteten Rod von weißer 
Leinewand, mit einen Lorbeerkranz um die Stirn, und mit 
einem fchlangengleich gewundnen Stab in der Hand. 

Einige unfrer Nachbarn, fagte ein andrer, haben ihn 
Eurz vor Sonnen-Aufgang als einen fchönen gelblodigen Juͤng⸗ 
ling, mit einer Lyra im Arm, auf einer Selfenfpiße fißen 
feben, wo er mit einer unbefchreiblich füßen Stimme dem 
Gott des Tages einen Hymn entgegen fang. 

Beim Pan! rief ein junger Hirt, ich felbft hab’ ihn in 
diefer Geftalt gefehen und fingen gehört. 

Es ging die Rede, feßte ein Alter hinzu, eine von un: 
fern Weibern habe ihn einftmals in Seftalt einer ungeheuern 
großen Schlange zwifchen den Selfen in eine Kluft hinein 
fhlüpfen gefeben: aber wie wir genauer nachfragten, wollte 
fi Feine finden, die es mit eignen Augen gefeben hatte. 
Das Gewiſſeſte ift, daß wir ung feit der Erfhheinung biefes 
Daͤmons beffer befinden. Denn daß er und Gluͤck bringt, iſt 
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augenfcheinlih. Unfre Heerden haben fih, feitdem er fih im 
unfrer Nähe aufhält, dreifach vermehrt, und es ift feiner 
von und, dem er nicht Gutes gethan hätte. 


Davon kann ich ein Wort mitfprechen, fiel ihm einer ein. 
Ich vermißte neulich eine meiner beften Ziegen. Nachdem ich 
fie im ganzen Gebirge vergebengd gefucht hatte, und müd’ und 
mißmüthig nad Haufe fehren wollte, rief mich jemand bei 
meinem Namen: und wie ich mich umſah, ftand er an einer 
Cypreſſe und fagte mir: Lykas, beine Ziege weidet dort zwi: 
fhen den Felfen neben dem Waflerfall. Ach erfchrad fo heftig, 
daß er fhon wieder verfhwunden war, eh’ ich ein Wort heraus⸗ 
bringen fonnte; und da ich hinging, fand ich meine Ziege, 
mit Blumen und Bändern befränzt, ruhig auf derfelben 
Stelle weiben, die der Genius bezeichnet hatte. 


Meinen Vater (fagte ein andrer) hat er bloß dadurch, 
daß er ihn anrührte und ihm einen Becher Weing, mit dem 
Saft unbekannter Kräuter vermifht, auszutrinfen gab, von 
einer langwierigen Krankheit hergeſtellt. 


Er weiß alles, was ung gebricht, fagte ein dritter, und 
wir finden ed entweder unverfehens in unfern Hütten, oder 
er fhidt ed und durch eine junge Nymphe zu, die ihm dient, 
oder ihn vieleicht noch näher angeht. 

. Eine Nyomphe! rief ih; woher wißt ihr, daß es eine 
Npmphe ift? 

Was könnte fie anders ſeyn? antwortete jener mit Vers 
mwunderung über meine Frage: fie erfcheint, eben fo wie er 
felbft, nur bei Nacht; niemand von den Unfrigen kennt fie; 
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oder weiß ihren eigentlichen Aufenthalt; auch ift fie an Ge 
ftalt und Kleidung ganz von unfern Mädchen verfchleden. 

Das alles ift fonderbar genug, fagte ich mit einer etwag 
unglaublihen Miene. 

Sie verfiherten mich, ich Fönnte mich von der Wahrheit 
ihrer Ausſagen durch mich ſelbſt überzeugen, wenn ich nur 
etliche Tage in dieſen Gegenden des Gebirges verweilen wollte. 
Es vergeht, ſagten ſie, ſelten eine heitre Nacht, ohne daß 
der Agathodaͤmon da oder dort ſichtbar wird. Denn ſo nen⸗ 
nen wir ihn, weil wir ihm keinen andern Namen zu geben 
wiſſen. Ihn zu fragen, wer er ſey, und unter welchem Na⸗ 
men wir ihn verehren ſollen, hat ſich noch keiner von uns unter⸗ 
fangen. Einer und der andere wollten es verſuchen: aber ſobald 
fie ihm ing Geſicht ſahen, blieb ihnen die Frage im Munde 
fteden: ed war, als ob fein Blick fie zu Boden würfe; fie 
fielen vor ihm nieder, und er war verfchwunden, ehe fie es 
wagten, wieder aufzufchauen. 

Ihr fend gar zu fhüchtern, meine Freunde, fagte ich; 
was folltet ihr, da er fo gut ift, von ihm zu befürchten haben? 
Ich wenigftend getrauete mir,. ihn auf der Stelle aufzufuchen 
und anzureden, wenn ihr mich an einen Ort bringen wolltet, 
wo er zu erfcheinen pflegt. 

„Die gemeine Meinung ift, baß er in einem der Felſen 
wohne, die fich über jenen Kiefernwald erheben: aber den Ein: 
gang zu feiner Wohnung hat noch niemand gefunden.” 


Vermuthlich, fiel ich ein, weil fih noch niemand getraut 
bat, ihn zu ſuchen. Welcher unter euch bat Luft, dieſes 
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Vierdrachmenſtuͤck zu verdienen, wenn er mich big zu den 
Belfen begleitet? 

Nah langem Zögern erbot fih endlich einer von den 
jüngften dazu, aber unter feiner andern Bedingung, als wenn 
einer feiner Geſellen mitgehen wollte. | 

Ich 309g noch einen Stater für den Begleiter meines 
Führers hervor; und da fich fogleich einer fand, der dag Aben> 
teuer unter diefer Bedingung wagen wollte, fo machten wir 
ung bei fehr hellem Drondfchein, von den guten Wünfchen der 
übrigen begleitet, auf den Weg. 

Als wir endlih mit vieler Befchwerlichkeit den Wald er: 
ftiegen hatten, fahen wir und, gegen die Zeit der Morgen 
Dämmerung, am Fuß einer hohen Kelfenwand, auf der Oft: 
feite mit fteilen Abgründen und von der entgegenftchenden 
mit übereinander gethürmten Felfenftüden und dicht verwachſ'⸗ 
nen Gefträuchen umgeben, durd; welche es beim erften Anblick 
unmöglich fehien, fich einen Weg zu machen. Der Tag fing 
bereits an zu dDämmern, und eine fcharfe Morgenluft verdop⸗ 
pelte das Schauerlie diefer furchtbaren Wildniß. Meine 
Begleiter beftanden darauf, daß fie nicht weiter gehen koͤnn⸗ 
ten, falls ich kͤhn genug wäre, durch die unzugangbaren 
Trümmer noch höher empor dringen zu wollen; und da dieß 
allerdings meine Meinung war, fo empfahlen fie mich dem 
Schutze ded Agathodaͤmons, dem fie, feiner Menfchenfreund: 
lichkeit ungeachtet, nicht ſonderlich zu trauen ſchienen, und 
ließen mich allein. 

Die maͤhrchenhafte Erzaͤhlung der guten Leute von dieſem 
vermeinten Genius hatte ein unbezwingbares Verlangen in 


mir erregt, einen fo fonderbaren Einſiedler durch mich 'felbft 
fennen zu lernen. Sch befchloß alfo, das ganze Gebirge fo 
lange zu durchſuchen, bis ich ihn oder feine Wohnung gefun: 
ben haben würde.. 

| 11. 

Nahdem ich etwa dreißie Fuß hoch mit großer Mühe 
über die Trümmer empor geflettert war, entdedte ich eine 
Art von fteilem Fußiteig, der mid mit Hülfe der Geſtraͤuche, 
die zwifchen den Spalten des Gefteing hervordrangen, durch 
immer enger zufammengedrängte Klüfte auf einmal in eine 
Plaine brachte, die dem Anfehen nach fünf bis fehshundert 
Schritte lang, ungefähr die Hälfte breit, und ringsum von 
fhroffen oder ſenkrecht emporragenden Felfen eingefchloffen 
war. Ich fand fie mit dem frifcheften Grafe und allerlei 
dnftenden Kräutern und Blumen bewachfen, deren- lebhaftes 
Grün und tippige Fülle von verichiednen Quellen gendhrt 
wurde, die aus den benachbarten Felſen herabriefelten. Ein 
fo anmuthiger Ort, und einige Ziegen, die ich an den An: 
böhen herumklettern, und die fparfam hervorfprießenden Kräu: 
ter abfrefien fah, ließen mich nicht zweifeln, daß ich bier fins 
den würde, was ich fuchte. 

Die aufgehende Sonne vergoldete bereits die Spitzen der 
Kelfen. Ich sing auf einem fchmalen Fußpfade bis in die 
Mitte des Fleinen Thales fort, und ward jeßt eines großen 
Platzes gewahr, der von Menfchenhänden mit allen Arten 
von efbaren Gewächfen bepflanzt, und mit blühenden Büfchen, 
Feigenbaͤumen, und vielerlei andern fruchtbaren Stauden und 
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Bäumen in anmutbiger Unordnung umgeben war. Der Pfab 
wurde nach und nach breiter, und wand fih, mit Blumen: 
rändern eingefaßt, und von einzelnen oder gruppirten Baͤu⸗ 
men befchattet, durch alle Abtheilungen diefed kleinen Yaras 
dieſes. 

Ich geſtehe dir, Timagenes, daß mir das Herz hoͤher zu 
ſchlagen anfing; und du kannſt dir vorſtellen, daß es nicht 
ſchwaͤcher pochte, als ich auf einmal hinter einem Gebüfche 
von glühenden Effigrofen eine ehrwürdige Geftalt langſam auf 
mich zukommen ſah, die mit der Beichreibung der Hirten 
völlig übereinftimmte. 

Es ift ein wunderlih Ding’ um unfre Einbildungstraft 
mein Freund. Wie gänzlich ich auch überzeugt war, daß der 
vermeinte Damon ein Menfch fey wie wir andern, und wie 
gut ich auf feinen Anblick (den einzigen Zweck meiner dieß: 
maligen Wanderung) gefaßt zu feyn glaubte: fo fand fich den: 
noch, daß auch mir, als ich ihn auf einmal erfcheinen und 
langfam auf mich zugeben fab, eben fo zu Muthe war, wie 
jedem andern Menfhen, der fich, ohne fhon von langem ber 
mit Geiftern Umgang gepflogen zu haben, in biefem Augen: 
bli® an meiner Stelle befunden hätte. Die treuherzige Er: 
sählung der Hirten, die Ermattung von einem fehr beſchwer⸗ 
Iihen Wege, dad Schauerlihe der Gegend und der Morgen: 
luft, und der überrafchende Eintritt in dieſes ftille, von der 
Welt fo ganz abgefchnittene Heine Elyfium, alles trug das 
Seinige dazu bei; kurz, ich fuhr bei Erblidung des Ehrfurcht 
gebietenden Greifes eben fo zufammen, als wenn ed wirt: 
lich eine Erfcheinung aus der unfihtbaren Welt geweſen wäre, 
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-, Sndeflen faßte ich mich Doch bald genug wieder, um einem 
fo weifen Manne, als fein ganzes Anfehen ihn ankündigte, 
feinen ungünftigen Eindrud von meinem Berftande zu geben, 
Ich blieh ruhig ftehen, und erwartete ihn mit der Ehrerbie- 
tung, die fein hohes Alter und die Maieftät feines ganzen 
Weſens von einem fo viel jüngern und gewöhnlichen Menfchen 
forderte. 

Was fuchft du hier? fragte er mich ernft und gelaffen. 

Einen Weg aus bdiefen Selfen, worin ich mich verirrt 
babe, ftotterte ich. 

Menn ed auch bloße Neugier wäre, was dich hierher ge: 
führt hat, verfeßte er, indem er mir mit einem durch: 
dringenden Blick in die Augen fah, du bift willlommen, 
Hegeſias. 

Es ſcheint unmoͤglich (erwiederte ich, ſehr betroffen, mich 
bei meinem Namen nennen zu hoͤren), einem Auge wie das 
deinige mich verbergen zu wollen. Du haft meinen Bewegungs: 
grund errathen, ich fuchte dich felbft. 

„Ih weiß ed, und darum komm’ ich dir entgegen.” 

Wenn du, verfeßte ich, in meiner Seele lefen kannt, fo 
wird es dich nicht gereuen, mich diefer Gunſt werth geachtet 
zu haben. 

Ich fagte ihm nun, wer ich fen, welche Beihäftigung mich 
in dieß Gebirge geführt habe, wie ich unter die Hirten ge: 
fommen, was für wunderbare Dinge fie mir von ihm erzählt 
hätten, und wie ich dem Verlangen nicht widerftehen können, 
den Mann felbft zu fehen, von weldhem fie mir als einem 
Welen höherer Gattung geſprochen: was mich nicht länger 
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wundert (feste ich hinzu), da auch ih, nachdem mir biefes 
Glück zu Theil geworden, mich kaum erwehren kann, dem ein: 
fältigen Gefühl diefer Eunftlofen Menſchen mehr zu glauben 
als meiner Philoſophie. 

Der Epikuriſchen vermuthlich, ſagte er laͤchelnd. 

Ohne von dieſer Secte zu ſeyn, erwiederte ich, hab' ich 
mich bisher von dem Daſeyn der Weſen, die wir Daͤmonen 
nennen (den Begriff, den man ſich gewoͤhnlich von ihnen 
macht, vorausgeſetzt), niemals überzeugen können. 

Du kennſt alfo nichts Hoͤheres ald den Menfchen? 
fagte er. 

Wenn ich dir mit Einem Worte gefteben ſon, wie ich 
denke — nein! 

So biſt du, fuhr er fort, was die Daͤmonen betrifft, der 
Wahrheit fehr nahe. Es bat — für die Menfchen wenigfteng 
— nie andere Damonen gegeben ald Menfhen; und, was 
noch mehr ift, was fie waren, zu werden — fteht in unfrer 
Macht. 

Ich wünfchte dieß von dir erklärt zu hören, fagte ich, 
indem ich ihn mit neuer Aufmerkſamkeit betrachtete. Er 
mußte in feiner Jugend einer der fchönften Männer geweſen 
feun, wie er jeßt der ehrwürdigfte Greis war, den meine 
Augen je gefeben hatten; und das Feuer feiner Augen, der 
Wohlklang feiner Stimme, die gerade Stellung feines Kör- 
pers und fein fefter Gang kündigte einen defto außerordent- 
lihern Menſchen an, da er, feinen Silberhaaren nah, ſchon 
weit über fiebzig hinaus fenn mußte. 

Er hatte mich unter diefen Meden auf eine fanft 
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emporfteigende Anhöhe zu einem Sitze geführt, der, von 
einem hohen Lorbeergebüfche befchattet, der einzigen Deffnung 
gegenüberftand,, Durch welche die diefes Thal einfchließenden 
Selfen dem Aug’ einen herzerweiternden Bli in eine Kerne 
verftatteten, wo der Azur der Luft in dem grünlichen Purpur 
des Meeres zu zerfließen fchien. Indem ih mich einen Augen: 
blick in diefer Ausſicht verlor, trat ein leicht bekleidetes lieb: 
liches Mädchen von zwölf oder dreizehn Sahren aus dem Ge: 
büfh herzu, und reichte, mit jungfräulidem Anftand, dem 
Alten und mir, jedem einen Erpftallnen Becher des reinften 
Waſſers, welches fie fo eben aus einer nahe vorbei rieſelnden 
Quelle zu ſchoͤpfen gegangen war. 

Nachdem wir uns gelabet hatten, entfernte ſich das Maͤd⸗ 
chen wieder, und der Alte ſetzte unſer angefangenes Geſpraͤch 
folgendermaßen fort. 


III. 


„Zwei unvertraͤglich ſcheinende Eigenheiten unſrer Natur 
vereinigen ſich, die Idee von dem, was man Damonen oder 
Goͤtter nennt, in unſrer Seele zu erzeugen: auf der einen 
Seite ein angeborner inftinctmäßiger Drang, ung über diefe 
fihtbare Welt, den für unfern Geift allzu engen ‚Kreis der 
Sinne, Bedürfniffe und Leidenfchaften,, ing Unendliche empor: 
zufhwingen; auf der andern, die Unmöglichfeit, jemals (we: 
nigftene in diefem Erdenleben) aus den Schranken herauszu⸗ 
kommen, die unfrer Norftellungskraft von innen und außen 
gefegt find. 
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„Nichts von allem, was wir fehen und hören, und Feiner 
von den angenchmften Cindrüden, womit diefe Erfcheinungen 
in unferm Innern verbunden find, kann jenem wunderbaren 
Triebe genugthun. Michtd erfcheint und fo fhön, fo groß, 
fo vortrefflic ın feiner Art, daß wir nicht etwas noch Schöne: 
res, Größeres und Vortrefflicheres in diefer Art denken könn: 
ten, oder, oft fogar wider unfern Willen, abnen müßten. 
Wenn es auch einige Gegenftände und Gefühle gibt, die unfre 
ganze Seele auszufüllen und zu befriedigen fcheinen, fo ift es 
doch in der That nur im unmittelbaren Augenblid des Ge: 
nufled.n Diefer ift kaum vorüber, fo dehnt fih die von ihm 
zufammengedrüdte Cinbildung mit ihrer ganzen Schnellfraft 
wieder aus, und was ung unübertrefflich ſchien, dient ihr 
jest bloß zur Springfeder, um fih zur Idee einer noch höhern 
Bolllommenbeit zu erheben, wovon fih ein mehr oder weni- 
ger tänfhendes Bild in ihrem Zauberfpiegel darftellt. 

„Diefe Ungenügfamteit unſres Geiftes mit dem, was ung 
die Welt der Erfcheinungen und Taͤuſchungen, welde man 
fih irriger Weife als die wirkliche vorzuftellen gewohnt iſt, 
darbieter, erftredt ſich nicht allein auf alle einzelnen Gegen: 
ftände der Natur für fih, oder bloß in ihrem befondern Ver: 
bältniß gegen und betradtet: auch der Zufammenhang und 
die Drdnung diefer Dinge, es fey nun, daß wir fie ale Theile 
eines Ganzen, oder ald Wirkungen gewifler Urſachen, oder ale 
Mittel zu gewiflen Iweden betrachten, vermag und, - aus 
eben demielben Grunde, nie mehr als eine vorübergehende 
Befriedigung zu geben. Immer fehlt etwas daran, was wir 
wünfcen; immer finden wir irgend eine Erwartung getäufcht; 
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alles follte fih, meinen wir, beffer fhiden und in einander 
fügen, alled leichter und ichneller zum Zweck eilen, reiner 
zuſammenklingen, Eur; fdhöner und vollkommner ſeyn, als es 
nach unferm Mapftab iſt. 


„Daher diefe lieblihen Traͤume der Dichter und Philo: 
fopben von einem goldnen Weltalter, von Götter: und 
Heldenzeiten, von Unfchuldswelten, Atlantiden und Plato⸗ 
nifhen Republifen, womit die Menfchen fi von jeher fo 
gern haben einwiegen laffen, und die, fo oft man fie im 
Ernft zur Wirklichkeit bringen wollte, allemal fo viel Unheil 
angerichtet haben. 


„Es ift ein wunderbares Etwas in und, das immer 
geneigt ift, die Dinge außer ung als bloßen Stoff zu be 
handeln, und ſich unaufhörlich befchaftigt, Welten nad ſei⸗ 
nem eigenen Entwurf und zu feinem eigenen Zweck darauf 
hervor zu rufen. Aber auch dann, wenn ed, von der ver: 
geblichen oder verderblichen Arbeit ermüdet, feine Schöpfunge: 
fraft ruhen laßt, und das Göttliche in der Natur anerkennt, 
aber nun mit gleicher Vermeflenheit in ihr Geheimniß einzu: 
dringen, und die innere Befchaffenheit, die wirkenden Ur: 
fachen und den wahren Zuſammenhang der Dinge zu erforfchen 
firebt, wird ed durch eine unwiderftehliche Nothwendigkeit 
immer wieder in fich felbft zurüdgezogen; wo es fih, nad 
dem hartnädigften Herumtreiben in den Gewinden und Irr⸗ 
gangen der Speculation, immer wieder auf der alten Stelle 
findet, unvermögend, ſich von frinem Ich los zu winden, und 
wider Willen genöthigt, immer fich felbft zum Maß, Mufter 
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und Urbild der Weſen, die ein undurchdringlicher Schleter 
ihm verbirgt, zu nehmen. 

„Diefe Nothwendigkeit ift es denn, was in jenem jugend: 
lichen Alter der Welt, ald der menfchlihe Geiſt, aus ber 
Detäubung der Kindheit erwachend, feine ihm felbft noch 
unbelannten Kräfte zu verfuchen und zu entwideln anfing, 
den Dämonen, ald unfichtbaren Bildnern, Bewegern und 
Belhügern der fihtbaren Dinge, im Mikrokosmos feiner 
Ideenwelt das Dafenn gab. Denn da es ihm eben fo un 
möglih war, an einem dummen thierifhen Anftaunen ber 
Natur fih genügen zu laffen, als fih die Erfcheinungen der: 
felben aus den Urfachen, die zunaͤchſt in die Sinne fallen, zu 
erklaren: wie hätte er fi anders helfen können, ald den 
Grund diefer Erfheinungen in dem Willen und der Macht 
gewiffer unfichtbarer Wefen zu finden, die er fih auf eben 
diefe Weife als die Werkmeifter derfelben vorfiellte, wie er 
fihb bewußt war, Urheber der Werke feiner eignen Hände 
zu fepn? 

„Aber mit unfihtbaren Damonen können fi die Men: 
ſchen (wenigftens fo lange fie nicht mit Wörtern wie mit 
Ziffern rechnen gelernt haben) nicht bebelfen. Auch dad Un- 
fihtbare muß ihnen, wenn es etwas für fie ſeyn fol, ficht: 
bar werden können; muß eine Seftalt befommen, ohne welche 
es weder ihrer Einbildungsfraft erfcheinen kann, noch ihrem 
Verftande denkbar if. Wenn alfo die Damonen, die man 
ſich als Beweger der Natur und Beſchützer der Menfchen 
vorftellte, eine Seftalt haben mußten, fo konnten fie fchid: 
liher Weife unter keiner andern, als der edelften und voll: 
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fommenften aller Seftalten, gedacht werden: und wo in der 
ganzen Natur hätte der Menſch eine fhönere, edlere, voll: 
kommnere, als feine eigene gefunden? Auch würden alle Ver: 
ſuche, fih 5. B. den Vater der Götter und Menfchen unter 
einer andern als der menfchlichen Form vorzuftellen, ewig 
fruchtlos bleiben. Zwar kann und foll der Dichter und der 
bildende Künftler, um uns würdige Göttergeftalten zu zei⸗ 
gen, die Menichen, die er zu Modellen zu nehmen gendthigt 
tft, von allen der Einzelnheit anflebenden Mängeln befreien; 
kann und foll fie in ihrer reinften Schönheit denken, und fie 
größer, edler und kraftvoller darftellen, als vielleicht jemals 
ein wirkliher Menfch gewefen if. Er ann die Blüthe der 
Jugend mit der Meife des vollendeten Alters in ihren Kor: 
men vereinigen; Fann fie mit Ambrofia nahren, in dtheri: 
fhen Schimmer Heiden, durch himmliſche Wohlgerüche und 
einen leichtern ale menichlihen Gang als Wefen höherer Art 
fih ankündigen laffen: aber nichtsdeftoweniger werden feine 
Götter, fobald er fie erfcheinen laßt, zu dem was fie in feiner 
eigenen Cinbildung zu ſeyn gendthigt find, zu Menfhen; — 
und immer werden fih, unter dem ganzen Menfchengefchlecht, 
fogar einzelne Geftalten finden, die einem Phidias für eine 
Pallas Athene, einem Lufipp für feinen beften Mercur oder 
Apollo, einem Prariteles für eine Knidifche Venus oder einen 
Fhefpifhen Amor, zu Modellen dienen könnten. 

„Und eben darum, weil die Dämonen im Grunde nichts 
als Menfchen find, die der Volksglaube, von Prieftern, Dich: 
tern und Künftlern unterftügt, zu höheren Weſen geadelt hat, 
finden wir, daß die Vorftellungen von ihnen mit der Eultur 

Wieland, Agathodämon. % 
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immer gleihen Schritt gehalten haben. Die Homerifchen 
Götter find noch eben fo roh als feine Menfchen, und daher 
auch eben denfelben Bedürfniffen und Keidenfhaften unter: 
worfen. Der Wunfch des großen Nedners der Nömer, „daß 
Homer die Menfhen lieber zu den Göttern empor geboben, 
als die Götter zu Menfchen herabgewürdigt haben möchte,” 
war ein frommer Wunfh — einer unmöglihen Sache; denn 
Homer, wie gewaltig auch feine Dichtungstraft war, konnte 
fo wenig über die Schranken ber ,Menfchheit ale über feine 
eigenen hinausgehen. Seine Götter waren alled, wozu fie 
ein Geiſt, wie der feinige, in einem Zeitalter, wie dag fei: 
nige, machen konnte. Sünfhundert Jahre fpater würde ein 
Dichter von gleich mächtigem Geift uns fchwerli ein maje: 
ftätifheres Bild des Waters der Götter auf feinem Thron 
haben geben Fünnen, als jenes, das die Seele des großen 
Phidias mit der Idee des Dlympifchen Jupiters fchwängerte: 
aber gewiß hätte fih ein Dichter aus der Zeit des Phidias 
nicht einfallen laffen, feinem Supiter fo grobe Shmähungen 
und fo cyflopenmäßige Drohungen gegen die Königin der 
Götter in den Mund zu legen, wie fih der Homerifhe im 
Angeficht des ganzen Himmels erlaubt. Die Götter Homers 
fhimpfen einander, wenn fie aufgebracht find, ebenfo unge: 
zogen als feine Helden; und feine Helden ſprechen mit den 
Unfterblichen in einem Ton, als ob fie recht gut wüßten, daß 
fie mit ihresgleichen ſpraͤchen.“ 
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IV. 


Während Agathodamon fich über die Damonen, feine 
Geſchlechtsverwandten, fo offenherzig gegen mich heraus ließ, 
ging etwas in mir vor, das ich dir zu geftehen erröthen 
würde, wenn ed nicht eine Echwachheit wäre, bie ich ver: 
muthlih mit dem größten Theile der Menſchen, wo nicht 
mit allen, gemein habe. Ich hatte namlich über dag Kapitel 
von den Dämonen fehon lange ungefähr eben fo gedacht, wie 
diefer Einfiedler; und dennoch war es mir unangenehm, mic 
in der Hoffnung, daß er meine Meinung vielmehr wider: 
legen als befräftigen werde, getäufcht zu finden. Denn wie 
wenig Urfahe wir auch haben zu hoffen, daß wir über Dinge 
diefer Art jemals weiter fommen könnten, als, mit Eokra⸗ 
tes, zu willen daß wir nichts davon wiſſen; fo regt fich doc 
bet jeder Gelegenheit ein leifer inftinctartiger Wunſch in 
ung, von Perfonen, die fih uns als außersrdentliche Men: 
fhen anfündigen, etwas Befriedigenderes zu erfahren, ale 
jene gelehrte Unwiffenheit, womit wir ung, ungern genug, 
behelfen müffen. 

Ich konnte mich alfo nicht enthalten, — als Agathodaͤ⸗ 
mon (vermutblih um feine Aruft ein wenig ruhen zu laffen) 
eine Paufe machte — in einem beinahe mißmüthigen Tone 
Die Frage zu thun: follte denn der Umftand, dap wir und 
die Damonen nicht wohl anders ald unter menfchlichen For⸗ 
men vorſtellen können, binläanglich feun, ihr Dafeyn außer 
unfrer Vorftellung zweifelhaft zu machen? 

Wenn du mich bisher verftanden haft, verfeßte er Lächelnd, 


fo Fannft du dir diefe Frage mit wenigem Nachdenken felbft 
beantworten. 


Deine Meinung ift alfo, erwiederte ich, daß fie in.der 
That keine andere Eriftenz haben, als die fie dur die Ge— 
fänge der Dichter, den Meißel der Bildhauer, und den Glau— 
ben des Volks erhalten? 


„Wenn dir das noch zweifelhaft fcheint, Hegeſias, fo 
la doch fehen, wie fie fih ung auf eine andere Art offen: 
baren koͤnnten. Geſetzt, Jupiter oder die goldne Aphrodite, 
feine Tochter, wollte dich fo, daß feinem Zweifel Raum übrig 
bliebe, von ihrem Dafenn überzeugen: fo könnten fie es doch 
wohl nicht anders, ald wie ed deine Natur zuläßt, bewerf: 
fteligen? alfo auf eben diefelbe Weife, wie du und ich und alle 
andern Menfchen, vermöge unfrer Natur, von dem Dafenn 
irgend eines Dinges außer ung gewiß werden? nämlich ver: 
mittelft des aͤußerlichen Sinnes, durch den unmittelbaren 
Eindruck, den fie auf eines oder mehrere Organe beflelben 
mahen müßten. Gebe alſo, Zeus erichtene dir unter der 
Geftalt eines Stierd oder Schwang, fo würdeſt du nicht ihn, 
fondern einen Stier oder Schwan fehen; und wie fünnteft 
du — oder wie hätten Europa und Leda, denen dieſes Aben: 
teuer wirklich begegnet ſeyn fol, auf den Einfall fommen 
innen, den Vater der Götter unter diefer Maske zu ſuchen? 
Eben daffelbe würde gefchehen, wenn Zeus oder Aphrodite 
fih dir unter menfchlicher Geftalt zeigten: du wuͤrdeſt Men: 
ſchen fehen, nicht Götter. Wollteft vu fagen, fie fünnten 
ihre Erfheinung durch Umftände und Cindrüde auszeichnen, 
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wodurch fie nothwendig als wirkliche Damonen erfcheinen müß- 
ten: fo würde ich dich fragen, wie fie das anfangen follten, 
wofern fie nicht das Unmögliche thun, und dem Menfchen 
neue bisher unbefannte Sinnenwerfzeuge, oder Empfaͤnglich⸗ 
keit für Erfheinungen, die außerhalb des Kreifes ihrer An: 
fhauung liegen, geben können? Geſetzt, Jupiter zeige fi 
dir in der ganzen Majeftät, womit ihn Homer und Phidias 
umgeben, auf einer Donnerwolfe fißend, die Nechte mit 
Blißen bewaffnet, und den göttlichen Adler zu feinen Füßen: 
was hätteft du da gefehen, als ein Bild, das dir Dichter 
und Maler oft genug vorgemalet haben, um es deiner Ein: 
bildungsfraft einzuprägen? ımd wie fönnteft du je gewiß wer: 
den, Daß es nicht Diefe, fondern wirklich der äußere Sinn 
fey, der dir eine fo ungewöhnliche Erfcheinung darftellt? Laſſ' 
es aber auch fenn, daß fie deinem körperlichen Auge wirklich 
widerfahren wäre: fo würdeft du darum nicht mehr noch 
weniger, als einen mit Blißen bewaffneten Menfchen, nicht 
den Gott auf der Donnerwolke gefehen haben; und der wirkliche 
Supiter hatte in diefer Geftalt Feine andern Eindrüde auf 
dich machen können, ale die Schranfen, die er felbft feiner 
Kraft durd) feine Icheinbare Vermenſchlichung geſetzt hätte, 
zugelaffen haben würden; das heißt, weder mehr noch weni- 
ger als denfelben Eindrud, den eine erhabne Menfchengeftalt 
in dem befagten Jupiters-Coſtume auf die natürlich Dispo: 
nirten Organe eines Menfhen mahen fann. Meine Be: 
haüptung behielt alfo ihre volle Kraft. Was auch die Daͤmo— 
nen an fi fern mögen, ung können fie weiter nichts ale 
Wealifirte Menſchen ſeyn; eine göttlichere Geftalt, als die 


menfchliche, gefeben oder erfunden zu haben, hat fi meines 
Wiſſens noch fein Sterblicher gerühmt. 

„Ih babe bisher nur von der Geſtalt der Damonen ge: 
fproden. Sollte fih’3 etwa mit ihrer innern Form, infofern 
fie als geiftige, denfende und handelnde Wefen gedacht wer: 
den, anders verhalten? wird nicht auch da die Menfchen: 
natur der nothwendige Typus bleiben muͤſſen, an welchen 
wir, wenn wir und das Göttliche in ihnen vorftellen wollen, 
fhlechterdings gebunden find? Wir können ihnen feine andern 
Erfenntnißvermögen beilegen als die unfrigen, feine andre 
Vernunft ald die unfrige, keine fittliche Vollkommenheit und 
Größe, die nicht auch einem Menfchen erreihbar wäre; denn 
wie fünnten wir ihnen etwas beilegen, wovon wir feine Vor: 
ftelung haben? Nie bat daber ein Gott etwas gefagt, was 
fein Priefter nicht eben ſowohl hätte fagen können; nie etwas 
fo Edled und Gutes gethan, was ein Menfch nicht auch thun 
könnte oder fchon gethan hätte. Nur zu oft find die Goͤt⸗ 
ter bloße Draptpuppen ihrer Priefter; und der Mufenführer 
Apollo felbft macht, befanntermaßen, fchlechte Verſe, wenn 
die Pythia, die ihm ihren Mund leihen, oder der Poet, der 
ihr Orakel auf der Stelle verfificiren muß, feine guten zu 
machen gelernt hat. Eben daher iſt auch, wie ich fhon be: 
merkte, der Grad von Sittlichkeit, wozu fih die Menſchen 
auf den verfihiedenen Stufen der Eultur nah und nad er: 
hoben haben, von jeher der Mapftab des fittlichen Charakters 
der Götter geweſen; und wenn wir jeßt anftändigere Begriffe 
von den unfrigen hegen als in den Homerifchen Zeiten im 
Schwange gingen; wenn jedermann, ber auf Erziehung 
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Anfpruh macht, fi die Götter entweder als perfonificirte 
Naturfräfte und Tugenden, oder als vergötterte Menfchen, 
die wegen großer Verdienfte um das menfchliche Gefchlecht 
nach ihrem Tode zu Schußgeiftern deffelben erhoben worden, 
oder als weile Negenten der menfchlihen Dinge und gerechte 
Austheiler der Belohnungen und Etrafen, die der Tugend 
und dem Verbrechen gebühren, vorftellt; fo ift es bloß Die 
Philofophie, Die über diefen Punkt die Begriffe der höhern 
Stande und Slaffen veredelt hat. 

„Das Vermögen Wunderdinge zu thun, ift in ber Chat 
Das einzige, worin die Damonen etwas voraus zu haben 
fcheinen könnten, wenn wir ihnen nicht unfere Zauberer und 
Zafchenfpieler entgegen zu ftellen hätten, die das alles durch 
Kunft zumwege bringen, was man jenen als ein Vorrecht ihrer 
höhern Natur zuzufchreiden pflegt. Denn befanntermaßen 
machen unfre Chaldier und Magier Anfpruch darauf, fi 
unfihtbar machen und in jede beliebige Geftalt verwandeln 
zu koͤnnen; fie gebieten den Clementen, erregen Stürme, 
ziehen den Mond auf die Erde herab, rufen die Todten aus 
ihren Gräbern hervor, fehen das Zukünftige, fünnen zu glei: 
her Zeit an mehr ald Einem Drte feyn, und was dergleichen 
mehr if. Ja, wenn man ihnen glaubt, fo befißen fie das 
Geheimniß, fih foger die Damonen felbft zu unterwerfen: 
eine Behauptung, wodurch fie meine Meinung von den leß: 
tern nicht wenig unterftüßen. Denn aewiß lönnen die nit 
mehr als Menfchen fepn, die einen Menfchen für ihren Mei- 
fter erkennen müflen. 

„Und nun, feßte der Unbelannte hinzu, glaube ich mid 
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hinlänglich darüber erklärt zu haben, was ich mit meiner 
Behauptung über die Natur der Wefen, die man unter dem 
allgemeinen Namen der Damonen zu begreifen pflegt, fagen 
wollte. Oder haft du vielleicht noc etwas zu erinnern?” 

Da ich in den großen Myſterien zu Eleufid eingeweiht 
bin, verfeßte ich, fo darf weder diefe Behauptung, noch dein 
Beifag, daß es in unfrer Macht ftehe zu werden was fie 
waren, etwas DBefremdendes für mich haben. Gleichwohl 
muß ich dir gefteben, ich kann mich nicht ohne Mühe dazu 
bequemen, daß dieß alles ſeyn Toll, was wir von den höhern 
Weſen wiflen, deren Daſeyn ein geheimnißvoller Inſtinct ung 
zu glauben nöthigt. 

Und was fönnteft du denn mehr verlangen? erwiederte 
iener. In das Geheimniß der Natur felbit einzudringen, iſt 
und verwehrt. Der Kreis der Menfchheit ift nun einmal un: 
ſer Antheil, und der Umfang, worin alle unfre Anfprüce 
eingefchloffen find. Sobald wir ung über ihn verfteigen wol: 
len, finden wir und mit einem undurddringlicen Duntel 
umgeben; oder das Licht felbit, das und dann entgegen firömt, 
ift fo blendend, daß es für Augen wie die unfrigen zur dich: 
teften Siniternip wird. Aber o daß wir die Würde unfrer 
eignen Natur erfennen möchten! ed ganz durchfchauen und 
immer gegenwärtig haben möchten, daß der Menſch nichts 
Größeres kennt noch kennen foll als ſich ſelbſt; daß er alles, 
was er zu feiner Vollftändigfeit bedarf, in fi finden kann, 
und daß feinem ewigen Wachsthum an Kraft und Volllom- 
menbeit feine andere Gränze gefeßt ift, ald die wefentliche 
Form feiner eignen Natur, über welche er fi eben fo wenig 
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hinaus denken als hinaus dehnen kann, er müßte fi denn 
nur ins unendlihe — Nichts ausdehnen wollen! 


V. 


Indem Agathodamon dieſe letzten Worte ſprach, ließ ſich 
ploͤtzlich eine liebliche Singſtimme hören, deren reine Silber: 
töne von dem ſchoͤnſten Echo vervielfältigt, meine ganze Auf: 
merkſamkeit nach dem Ort, woher fie zu kommen fdhienen, 
binzog. Stelle dir vor, Timagenes, wie betroffen ich war, 
als ich auf einem der Selfen eine fehöne Fünglingsgeftalt er: 
bliefte, die fich felbft zu einem Orphiſchen Humnus auf der 
Sither begleitete, und in ihrer Begeifterung nicht zu achten 
ſchien daß fie Zuhörer hatte. Eine Fülle von kunſtlos lodi: 
gen blonden Haaren wallte, halb in der Morgenluft fliegend, 
um ihre weißen Schultern. Sowohl ihre Kleidung als ihr 
fchlanfer Wuchs und die rundlichen Formen ihrer Arme und 
Deine ließen das Auge ungewiß, ob man fie für den Sohn 
der Maja oder für eine der Dreaden dieſes Gebirges halten 
follte. 

Als fie zu fingen aufgehört hatte, warf ich einen ſtaunen⸗ 
den Bli auf Agathodaͤmon; und wie ich die Augen nad) dem 
Kelfen zurüddrehte, war die Erfheinung verſchwunden. 

Nun, Hegeſias, fagte der Alte lachelnd, haft du alles 
gefehen, was mir in den Augen meiner Nachbarn, der Zie: 
genhirten, den Schein eines übernatürlichen Weſens gibt; 
und du kannt dir jetzt zum Theil felbft erklären, wie dieſe 
guten, Leute, in ihrer abergläubifhen Einfalt, ungewöhnliche 


Erfheinungen zu wunderbaren zu erheben wiſſen. Das junge 
Mädchen, das und Wafler reichte, ift die Nymphe, von 
welcher fie dir gefprochen haben; und der Apollo, in deffen 
Geftalt ich felbft (wie dir einer fagte) zuweilen geſehen und 
gehört werde, ift ein fchönes Weib von dreißig Jahren, die 
Mutter der Meinen Nymphe und die Gattin des wadern Man: 
nes, den du dort hinter den Gebüfchen mit dem Spaten in der 
Hand beſchaͤftigt ſehen kannſt. Denn für dich, Hegeflas, fol 
bier Leine Täufchung feyn. Diefer Mann war in meinem vd; 
terlihen Haufe ald Sklave geboren, und diente mir, fobald er 
iemand zu dienen fähig war. Er ift einer der beften Mens 
fhen, die ich kenne, und bat mich mit einer feltnen Un: 
bänglichkeit auf einigen der Reifen begleitet, die einen gro 
Ben Theil meines Lebens wegnchmen. Als ich nach vielen 
Jahren zurüdfam, um einige Zeit in meinem VBaterlande 
zuzubringen, belohnte ich feine Treue, indem ich feine Liebe 
zu einem in unferm Haufe gebornen Mädchen begünftigte, 
welches von meiner Mutter felbft eine feinere Erziehung, 
und die Ausbildung der Naturgaben, wovon bu nur eben 
eine Probe hörteft, erhalten hatte. Ich verheirathete fie mit 
ihm, und ſchenkte ihnen die Freiheit, ohne mich fegleich von 
ihnen zu trennen. Gr begleitete mich noch auf verichiedenen . 
neuen Meifen; und ald ich mich endlich entſchloß, den Meft 
meiner Tage in gänzlicher Verborgenheit auszuleben, konnt’ 
ich ihn nicht verhindern, mir mit feinem Weibe und ihrer 
Tochter in diefe infiedelei zu folgen, wo fie fih alle drei 
beeifern, für meine ziemlich mäßigen Bedürfniffe zu forgen, 
und alles Mögliche zu thun, um mich in die angenehme 
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Taͤuſchung zu feßen, als ob mein Lehen im Elyſium fchon an: 
gegangen fey. Sie hungen an mir wie an einem geliebten 
Vater, und ich lebe mit ihren wie unter meinen Kindern. 
Sie wiſſen fih fo gefällig in meine Eigenheiten zu fchiden, 
und verftehben mich fo gut, daß ich kaum der Sprache nöthig 
habe, um ihnen meine Wünfche zu erfennen zu geben. Der 
alte Kymon, der (wie du fieheft) noch ein rüftiger Mann 
ift, beforgt den Garten, deffen Gemüfe und Früchte, nebft 
der Milch etlicher Ziegen, ung eine leichte und gefunde Rab: 
rung geben. Das Wenige, was ung fonft noch nöthig ift, 
weiß er aus der nächften Stadt herbei zu fchaffen, ohne daß 
jemands Aufmerkſamkeit dadurch erregt wird. Die Hirten, 
die, den Sommer über, diefe Berge beweiden, halten ihn 
für den Einwohner eines benachbarten Dorfes, und fehen ihn 
zu felten, um ſich genauer nach ihm zu erkundigen; indeflen 
er durch feinen Neffen, der einer aus ihrem Mittel ift, fo 
viel von ihnen austundfchaftet, ald es bedarf, fie in dem 
MWahne zu erhalten, die Spiße des Gebirges werde von einem 
guten Damon bewohnt, deffen Nähe ihnen Segen bringe; eine 
Taͤuſchung, die ihnen unfhadlich ift, und mir vor den Folgen 
ihres Vorwitzes Sicherheit gewährt. — In alleın diefem wirft 
du viel Srillenhaftes finden, lieber Hegeſias; und in der 
That muß man mit meiner ganzen Lebendgefchichte befannt 
ſeyn, um gelinder davon zu nrtheilen. 

Das Einzige, was ich noch nicht begreife, verfeßte ich, 
tft, wie du in diefer Cindde die Abwechslungen der Witte: 
"rung aushalten, und dich gegen die unfreundlichteit des 
Winters verwahren kannſt. 


Dafür, erwieberte er, it von langem her geforgt. Der 
ebemalige Eigenthümer dieſes Berged war der vertranteite 
meiner Freunde, und es wurde fchon vor vielen Fahren un: 
ter ung verabredet, daß ich, fobald ich urtheilen würde daß 
ed Zeit fen, dieſe Eindde zum Aufenthalt wählen wollte. Er 
ließ eine zu dieſem Zweck überflüffig bequeme Wohnung in 
einen diefer Felfen hauen, und alles darin fo einrichten, daß 
es mir an feiner Gemächlichleit fehlt, die in meinen Jahren 
zum Leben unentbehrlih if. Die Höhe, in welcher ih hier 
wohne, ift fehr mäßig, und die Felfen, die dieſes enge Thal 
einfchließen, verwahren es vor den Winden der rauhen Jah: 
reszeit. Mein Freund ift nicht mehr; aber fein Sohn (der 
einzige, der um unfer Geheimniß weiß) hat die Gefinnun: 
gen feines Waters für mich geerbt. Er hat, dem letzten 
Willen deffelben zufolge, fogar das Eigenthum diefed ganzen 
Berges an meinen freigelaffenen Aumon abgetreten, wiewohl 
er, um meine VBerborgenheit defto befler zu begünftigen, ein: 
gewilligt hat, fo lang’ ich lebe, den Namen des Eigenthi: 
mers zu tragen. Kurz, wir haben alle mögliche Vorficht ge: 
braucht, um der Welt ein Geheimniß daraus zu machen, 
was aus einem Manne geworden fey, der beinahe ein Jahr: 
hundert durch ihre Aufmerkfamfeit auf ſich gezogen hatte. 

Agathodaͤmon ſchien vorausgefehen zu haben, daß dieſe 
leßten Worte auch meine Aufmerkſamkeit auf ibn verdoppeln 
würden. Denn indem ich meine Augen mit einem forfhhenden 
Blick aufihn heften wollte, blißten mir die feinigen fo mächtig 
und Ehrfurcht gebietend entgegen, daß ich fie fogleich wieder zu 
fenfen gendthigt war. Der Ausruf, welch ein wunderbares 


Weſen bit du? fchwebte mir fhon auf den Rippen: aber 
auch diefen hielt eine Scheu, von welder ich nicht Meifter 
werden konnte, zurüd. Gleichwohl war diefe Scheu mit 
einer fo fonderbaren Art von Anmuthung vermifcht,, daß ich 
mich nicht erwehren fonnte, meinen Mund auf feine hagere 
Hand zu drüden, und diefen freiwilligen Ausdrud des Ge: 
fühle, dag er mir einflößte, mit einigen abgebrochenen Wor: 
ten zu begleiten, die ihn befler, als die zierlichite Mede, 
Deffen mas in meinem Gemüthe vorging, verftändigten. 
Nach einer Fleinen Stille fing er wieder an: du bift viel: 
leicht nicht neugieriger zu wiffen wer ich bin, als ich geneigt 
bin, mich dir ohne Zurüdhaltung zu offenbaren. Es ift eine 
Art von Vedürfniß für mi; aber ich würde mir die Be: 
friedigung beflelben verfagen, wenn ich nicht einen andern 
Bemwegungsgrund hätte, der, wiewohl ſich vielleicht die Eitel- 
keit auch hinter ihn verftedt, demungeachtet wichtig genug 
ift meine Entfchließung zu beſtimmen. Mein Leben hat zu 
viel Auffehens gemacht, als daß ich erwarten könnte, der 
Nachwelt unbelannt, mit dem großen Haufen der Sterb: 
lihen den Strom der Vergeſſenheit hinab zu rinnen. Ich 
fenne mehr ald Einen, der meine Gefchichte fchreiben, und 
fie fehr unrichtig fcehreiben wird, wenn er auch fein Wort 
mehr fagt, ale was er felbft gefehen und gehört zu haben 
glaubt. Meine wahre Gefchichte könnte der Welt vielleicht 
nüßlich werden: verfälfeht oder in ein täufchendes Licht ge: 
ftellt, kann fie nicht anders ald Schaden thun. Warum alfo 
foßlte ich dem Gefühl widerftehen, das dir mein Herz beim 
erften Bli® aufgethban hat, und nicht einen Mann von reiner 


gefunder Seele, wie ich in dir zu erkennen glaube, zum 
Verwahrer des Geheimnifles meines rathfelbaften Lebens 
mahen? Denn ein Raͤthſel war es, und wie ich geftehen 
muß, bloß darum, weil ich wollte daß es nicht begriffen 
werben follte. Die Urfachen, warum ich ed wollte, find nicht 
mebr; ich habe meine Rolle ausgefpielt — und du, Hegefias 
(feßte er hinzu, indem er meine Hand ergriff und drüdte), 
du folft der erfte feun, dem ich mich fo zeigen will, wie ich 
mich felbft ſehe. 

Er ſprach dieß mit einem Ton und Ausdrnd von Wahr: 
beit in feinem ganzen Wefen, daß ich, von den mannidh: 
faltigen und fonderbaren Gefühlen, die er in mir aufregte, 
überwältigt, im Begriff war mich ihm zu Füßen au werfen; 
aber er, hielt mich noch zurüd, fhloß mich in feine Arme, 
und fagte: für jest fein Wort weiter von diefer Sache! Du 
bift gerührt; laP uns von andern Dingen ſprechen. Unb 
damit nahm er mich bei der Hand, und führte mih durch 
die verfchiedenen Abtheilungen feiner Pflanzung nach feiner 
Wohnung. Kannft du dich, feßte er hinzu, mit Popothagori⸗ 
fher Diät behclfen, wie ich einem Manne von deiner Bro; 
feffion zutrauen darf, fo verweile einige Tage bei mir: ich 
müßte mich fehr irren, wenn fie dir länger vorfommen 
follten, ald die Stunden, die du bei den Ziegenbirten zuge: 
bracht haft. 


v1. 


Wir kamen bei dem wadern Kymon vorbei, der eben 
befchäftigt war einige Manfengewächfe zu ftängeln. Hier 
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bringe ich dir den Fremden, den du mir in verwichener Nacht 
ankündigteft, fagte der Greis, und machte mir dadurch mit 
zwei Worten begreiflich, wie er zur Kenntniß meines Namene 
gefommen war. Nun führte er mich unter eine große Laube 
von Weinreben, die das Vorhaus feiner Wohnung ausmachte. 
Wir liefen uns auf Bänke nieder, die, wie es fehien, kurz 
zuvor mit frifchen Nofenblättern beftreut worden waren. 
Wir unterhielten ung von allerlei, bie das Gefpräcd unver: 
merkt auf die große Geneigtheit der Menfchen gerieth, zu 
glauben was fie nicht wiſſen können, und movon fie fogar 
fih einen Begriff zu machen unfähig find. Ich behauptete, 
daß dieß ein wirkliches Bedürfniß unfrer Natur fen; daß der 
Unzulänglichkeit unfrer Vernunft dadurch nachgeholfen werde, 
und def infonderheit der Glaube eines das Ganze umfaflenden 
und befeelenden Geiſtes, und einer allgemeinen Weltregierung, 
ja, in Ermangelung eines beffern Begriffs, fogar der Daͤmonis⸗ 
mus, der fich diefe Regierung als unter Viele vertheilt vor: 
ftellt, das Einzige ſey, was die Leidenfchaften roher Menfchen 
zähmen, und: dem gebildeten die Bürde der unzähligen Uebel 
und Drangfale des Lebens erträglicher machen Fünne. 
Agathodamon hörte alles, was ich über dieſen Gemein: 
plaß vorbrachte, mit vieler Gefälligfeit an; und ale ich fertig 
war, fagte er: ich bin nicht nur, was den großen Haufen 
der Menfchen betrifft, deiner Meinung; ich geftehe dir fogar 
zu, daß ber Hang zum Glauben eine allgemeine Schwachheit 
der Menfchen ift. Aber anftatt, wie du, fie als eine Wohl. 
that der Natur anzufehen, betrachte ich fie vielmehr als einen 
geheimen Feind, den wir in unferm Bufen tragen, unb dem 
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wir, anftatt ihn zu nähren und zu pflegen, vielmehr, fo viel 
nur immer möglich, alle Nahrung zu entziehen fuchen follten. Be: 
denke, lieber Hegeflad (fuhr er mit etwas verftärktem Tone 
der Stimme fort, da er mich über diefe Rede ftußen fah), 
bedenfe, daß der größte Theil der Uebel und Drangfale, 
gegen welche du im Glauben eine Stüße findeft, ohne ihn 
gar nicht vorhanden wäre. Denn auch Aberglauben tft 
Glauben: und wenn wir nicht jenem, fondern bloß einem 
von der Vernunft felbft gebilligten Glauben, mohlthätige Ein: 
flüfe auf das menfchlihe Gemüth zufchreiben wollen; wie fo 
gar unbedeutend ift dag Gute, dag diefer gethan haben mag, 
gegen die unermeßlihe Summe der Uebel, welche jener über 
das menfchliche Sefchleht gebraht hat! Sehen wir nicht bei 
allen Völkern und zu allen Zeiten Vernunft und Sittlichkeit 
durch Aberglauben verfinftert und gefeffelt? Und bat er ung 
eiwa darum weniger Böfes zugefügt, weil ihm ein dunkles 
Gefühl zum Grunde liegt, welches, durch Vernunft erleuchtet, 
gereinigt und geleitet, ein mächtiger Antrieb zur Tugend und 
ein fefter Grund der Ruhe und Hoffnung für gute Menfchen 
werden fann? ft es nicht jenes vielgeftaltige Ungebeuer, 
welches, von uralten Zeiten her das Joch der religiöfen und 
politifhen Sklaverei über den Naden der Menfchheit geworfen, 
ihre edelften Kräfte gelähmt, ihrem freien Fortfehritt zur 
Ausbildung und Vollendung unüberfteiglihe Hindernifle ent: 
gegengethürmt hat? Alles Jammers ohne Map und Ziel 
nicht zu gedenfen, welchen er durch die fhändliche Gleißnerei, 
die übermüthige Herrfhfucht, den unerfättlihen Geiz und 
die wüthende Unduldſamkeit feiner Priefter über einzelne 


Menihen, Länder und Zeiträume aufgehäuft hat. Zufällige 
Umftände führten mich frühzeitig auf diefe Betrachtungen. 
Ich erfannte die Gefahr, in einem dunkeln, auf allen Set- 
ten mit Klippen und Abgründen umgebenen Trrgang zu 
fuhen, was ih anf einem vom hellften Sonnenlicht beftrahl: 
ten Wege viel fihrer und gemwilfer erlangen konnte; und von 
diefer Zeit an machte ich mir's zu einer meiner erften Pflich⸗ 
ten, dem Hang zum Glauben eben fo ernftlich zu widerftehen, 
als ich dem Hang zur Wolluft widerftand; wiewohl ich's einem 
Artftipp nicht hätte abläugnen koͤnnen, daß diefer letztere, 
durch Vernunft veredelt, geläutert und gemäßigt, glücklich 
organifirte und unter befonders günftigen Geftirnen (mie man. 
zu fagen pflegt) geborne Menſchen auf einem fehr angeneh- 
men Wege zu einem nicht gemeinen Grabe von fittlicher 
Vollkommenheit, innerer Harmonie, Iufriedenheit und Lebens⸗ 
genuß führen koͤnne. Warum, ſagte ich zu mir ſelbſt, ſollt' 
ih auf gefahrvollen Ummegen fuchen, was ich ohne Gefahr 
viel näher haben kann? Wenn der Hang zum Glauben 
auch keinen andern Nachtheil hätte, ift es nicht genug, daß 
er unvermerft die Nerven des Geiftes abfpannt? daß feine 
narkotiſche Kraft die Wernunft einfchläfert? daß wir, wenn 
wir feinem Einfluß Raum geben, uns beruhigen, wo. wir 
forfchen, leiden, mo wir thätig ſeyn, hoffen, wo wir fürchten, 
und ergeben, wo wir wiberftehen follten? 

Aber (fiel ich ein) gibt es nicht fo viele Fälle im Leben, 
wo wir mit allem unferm Forſchen nichts herausbringen, 
mit aller unfrer Thätigfeit nichts ausrichten, und gezwungen 
find, zu leiden was nicht zu ändern fft? Welch. sin elender 

Wieland, Agathodämon. 
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Tröfter ift in folden Fällen das Gefühl der eifernen Noth⸗ 
wendigfeit, unfern Hals unter die zermalmende Gewalt 
eines blinden Verhängniffes beugen zu muͤſſen — gegen den 
Glauben, daf Weisheit und Güte alle unfre Schifale an- 
geordnet babe, und jeder einzelne Mipklang fih im Ganzen 
in die reinfte Harmonie auflöfe! 

Dhne Zweifel, antwortete er, hat derjenige, der unter 
einem fchweren Leiden in bdiefem Glauben Troſt und Lin- 
derung findet, viel: vor dem voraus, der feinem gepeinigten 
Gefühle feinen weichern Pfühl, als ein eifernes Schiefal, 
unterzulegen bat. Indeſſen möchte ich mich doch auf dein 
eigenes Bewußtfenn berufen, ob der Gedanke, „die Mi: 
Eänge, die jeßt mein Ohr zerreißen, werden in eine Kar: 
monie, die ich nicht höre, aufgelöst,” — ob diefer Gebante, 
fo lange mein Ohr gepeinigt wird, eine fonderlihe Wirkung 
tbun kann? Auch wüßte ich nicht, was du einem Leidenden 
antworten wollteft, der dich verficherte: dieß fey ed eben, 
was ihn am empfindlichften ſchmerze, daß er unter einer 
milden und weifen Regierung leiden müfle. Von einem ans 
erfannten Tprannen gequält zu werden, würde weniger un: 
erträglich feyn; oder vielmehr, wir find nun einmal fo or: 
ganifirt, daß unfer Gefühl den, der uns peinigt, immer 
einen Tyrannen nennen wird. Findeſt du nicht auch (feBte 
er in einem halb ſcherzhaften Ton hinzu), es fey fchwer, 
das unmittelbare Gefühl, daß ung übel ift, durch den Olau: 
ben, daß ung wohl fey, zu übertäuben? 

Mehr als fchwer, fogar unmöglich, erwiederte ich beinahe 
zuernfihaft, wenn der Menfch nichts als ein Thier wäre, aber — 
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Hier war's, wo ich Dich erwartete, rief der Alte. Aber — 
fagft du? — Erfläre dich! 

„Du haft mich verftanden, Agathodaͤmon.“ 

Das habe ih, und wir find alfo nahe dabei, einander 
beide zu verftehen. Da dem Menfchen etwas im Bufen 
ſchlaͤgt, das dem Sinnengefühl dag Gegengewicht halten fann, 
and Boͤſes und Gutes nah einer ganz andern Regel beur: 
theilt — But, Hegefias! ich weiß, was du daraus folgern 
willft; aber laß mich die Yeriode nach meinem Sinne voll: 
enden, und das wahre Nefultat aus deinen Vorderſaͤtzen 
ziehen. Der Menich, über welchen die Vernunft fo viel Macht 
bat als ihr zufommt, wozu follte er die Täufchungen der Ein⸗ 
bildungskraft und eines Glaubens , der feinem Innern Gefühle 
Gewalt anthut, vonnöthen haben? Wozu ein erbettelter und 
ungewiſſer fremder Beiſtand, wo unfre eigne Kraft völlig hin: 
reiht, fobald wir ung ihrer gehörig bewußt find, und und 
nicht, durch unzeitiges Verzagen an uns felbft, aus unferm 
Vortheil feßen? Dder nenne mir einen all, wo es nicht in 
unfrer Macht ftände, jedem Cindrud der Sinne, jedem Reiz 
und Drang der Begier, bloß dadurch hinlänglichen Widerftand 
zu thun, daß wir. widerftehen wollen? Laß ung nicht an unfrer 
Kraft verzweifeln, ehe wir verfucht haben wie weit fie gehen 
kann, und zu welchem Grade wir fie durch unabläffige Uebung, 
oder, da wo ed noth iſt, durch ungewöhnliche Anftrengung, er: 
höhen können! Gewiß, Hegeſias, iſt ed unfre eigne Schuld, daß 
wir nicht ganz andere Menfchen find; und ich bin völlig über: 
zeugt , daß die Neigung zum Glauben, die der weichlichen Traͤg⸗ 
beit unfrer finnlihen Natur fo wohl zu ftatten fommt, eine 


der geringften Urfahen ift, warum der Menſch bisher fo 
weit hinter dem zurüdgeblieben ift, was er ſeyn könnte und 
müßte, wenn ed ihm etwas ein für allemal Ausgemachted wäre, 
daß er alle feine Huͤlfsquellen in fich felbft zu fuchen habe. 

Es fommt mid hart an (verfeßte ich) einer meiner Lieb: 
lingeideen zu entfagen. Auch befenne ich dir, Agathodaͤmon, 
daß fie durch das, was du bisher gegen fie vorgebracht haft, 
noch nicht erfchüttert worden ift, wiewohl ich nicht von mir 
erhalten kann, mich hierüber näher zu erklaͤren. 

Wie? ohne dich's anfechten zu laflen (fagte Agathoba: 
mon mit einem tronifhen Blid), ob du nicht dadurch den 
Verdacht bei mir erwedeft, du fcheueft dich nur deinen Lieb: 
ling dem Licht auszufegen, damit feine blöde Seite nit 
zum Borfchein komme? 

Sch geftehe, der Argwohn wäre nicht ganz ohne Schein, 
erwiederte ich. Indeſſen geſchieht es doch, die Wahrheit zu 
fagen, bloß aus eben dem Zartgefühl, weßwegen ein fehr 
warmer Liebhaber nicht gern zu einem falten Zuhörer von 
feiner Geliebten fpricht. 

Wenn ed nur dieß ift, Hegeflad, fagte er, fo. finden 
wir in der Folge wohl noch Gelegenheit, zu deiner Gelieb⸗ 
ten zurückzukommen. Denn auch ih babe — wie du viel- 
leicht fehon hatteft merken fünnen — noch nicht alles gefagt, 
was ich über diefen Gegenftand zu fagen habe, ’ 


VII. 


Als die Tageshitze zunahm, führte mich Agathodaͤmon 
in ſeine Felſenwohnung. Die Natur und die Zeit hatten 
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durch verſchiedene größere und kleinere Aushoͤhlungen dem 
ehemaligen Befißer vorgearbeitet, ald er ed unternahm, eine 
Wohnung für feinen Freund darin zurichten zu laffen. Wir 
traten in einen hohen und gerdaumigen Saal, der auf zwei 
Reihen Dorifcher Säulen rubte, und mit den Bruftbildern 
der berühmteften Weifen, Dichter, Nebner, Staatsmänner 
und Künftler Griechenlands auggeziert war. ine der ſchmaͤ⸗ 
fern Wände nahmen verfchtedene Schränke mit Büchern ein. 
Auf der längern Seite führte eine Thüre in einen kleinen 
Speifefanl, und eine andere in etlihe Schlaflammern und 
zum Aufenthalt der Hausgenoffen. Ser, fagte Agathodaͤmon, 
indem er mir die Bequemlichkeiten feiner Wohnung zeigte, 
bier ift alles, wie du ſiehſt, und noch mehr, als was ein 
Mann von fehsundneunzig Jahren bedarf, der fih an dem 
Schaufpiel des menfchlihen Lebens müde gefehen, und feine 
eigene Rolle ausgefpielt hat. Zür eine Grabhöhle ift hier 
alled räumig und gemaͤchlich genug. 

Du, Agathbodamon, du fehsundneungig Jahre? rief ich 
mit einem Erftannen, welches ihm an Unglauben zu graͤnzen 
ſchien. 

Was befremdet dich am meiſten (ſagte er laͤchelnd), daß 
ich in einem ſo hohen Alter nicht gebrechlicher ausſehe? 
oder, daß ich, mit einer ſolchen Leibesbeſchaffenheit, ein ſo 
hohes Alter erreichen konnte? 

Ein ſolches Alter (erwiederte ich), bei einer Lebhaftig— 
keit und Stärke, welche von vielen, die faum halb fo viel 
Jahre zählen, beneidet werden dürften, zeugt unfehlbar -von 
einer vortrefflihen Natur: aber ich müßte mich fehr irren, 


wenn nicht Weisheit und Enthaltfamkeit den größten An: 
theil an der Ehre hätten, die du der Menfchbeit auch In 
diefem Stüde machſt. Ein Neftor war fchon in den heroifchen 
zeiten der Ilias eine feltne Erfcheinung; wie follte fie in 
den unfrigen nicht unglaublich fenn? 

Sch meines Theils (verfeßte der Alte) bin völlig über: 
jeugt, es liege bloß an den Menfchen felbit, daß ein Jahr⸗ 
hundert nicht das gewöhnliche Maß ihres Lebens ift. Wäre 
die Lebensweiſe, weldher ich diefes hohe und noch ziemlich 
fräftige Alter zu danken habe, allgemein, fo würde man 
nichts leichter und bequemer finden, ale fo zu leben: aber 
in einer Zeit, wo man, um eine folche Lebensweiſe zu be: 
baupten, mit der ganzen Verfaffung des gefellfchaftlichen Le: 
beng und mit dem allgemeinen Beifpiel beinahe in allem zu 
fampfen bat, ift vielleicht nichts fehwerer. 

Um fo eher wirft du mir zu gut halten (ſagte ich), 
wenn ich zu wiffen begierig bin, wie du eine fo unmöglich 
fheinende Sache bewerfftelligen Eonnteft. 

Die Antwort auf diefe Trage führt uns mitten in die 
Geſchichte, die ich dir verfprochen habe, erwiederte Agatho- 
damon. . 

Wie alſo (verfegte ich), wenn du, wofern es dir nicht 
beſchwerlich ift, fogleich den Anfang machteft, mich mit der 
Erfüllung diefes Verfpreheng zu begünftigen? 

Sehr gern, fagte er, indem er fich zwifchen zwei Sau: 
len den Bildern des Pythagoras und Diogened gegenüber: 
feste, und mich neben ihm Plaß nehmen hieß. 

Sn biefem Augenblick trat die lieblihe junge Nymphe 
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wieder herein. Sie ftelte einen feinen Tiſch, der mit zwei 
Erpftallnen Bechern unvermifchten Weinsd- von Naxos nnd 
einer fehr leichten Art von Fleinen Weizenbroden beſetzt war, 
vor den Alten hin, und .trippelte eben fo geräufchlos und 
fhweigend, wie fie gefommen war, wieder davon. 

In meinen Sahren, fagte Agathodaͤmon, bedarf Die Na: 
tur öfters ein wenig Stärkung, und nähert fich hierin wie: 
der dem Bedürfniß der erften Kindheit. Auch dir, Hegefiag, 
wird ein wenig reiner Wein wohl thun, zumal da du bei mir 
mit einer magern Mahlzeit vorlieb nehmen wirft. — Diefe 
Libation den Grazien, unter deren Einnap fih unfre neue 
Freundfchaft angefangen bat! 

Ich folgte feinem Beifpiele. Nach einer Diertelftunde 
kam das Mädchen wieder, den Fleinen Tiſch wegzutragen, 
und mein ehrwürdiger Wirth begann feine Erzählung fol: 
gendermaßen. 


N 


Bweites Bud. 
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Ich denke nicht, Hegefind, daß ein Menſch einen fo be 
fondern Muth, wer eine ſo heroiſche Beſcheidenheit, von⸗ 
noͤthen habe, wie die meiſten vorauszuſetzen ſcheinen, um 
einem andern Menſchen zu geſtehen, daß er nichts mehr als 
en — Menſch ſey. 

Haͤtte ich mich verbindlich gemacht, dir von mir ſelbſt 
wie von einer dritten Perſon zu reden, ſo koͤnnteſt du ein 
billiges Mißtrauen in meine Wahrhaftigkeit ſetzen; denn noch 
nie hat ein Menſch ſich ſelbſt geſehen, wie er einen andern 
ſieht. Aber ich verſprach dir nur was ich halten kann, mich dir 
darzuſtellen wie ich mich ſelbſt ſehe: und ſo erwarte, daß ich 
von meinen Vorzügen ohne Anmaßung, von meinen Tugenden 
ohne Demuth, und von meinen Fehlern ohne Verlegenheit 
fprehen werde. Hat die Eigenliebe demungeachtet geheime 
Tanfhungen, die ich felbft nicht gemwahr werden fann, und 
die einem unbefangenen fremden Auge vieleicht nicht ent: 
gehen, fo laß mir die Entfhuldigung zu gute fommen, daß 
ich mich zwar für feinen gewöhnlichen Menfchen, aber, meines 
Uebernamens ungeachtet, nur für einen Menfchen gebe. 
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Ich rechne ed nicht unter meine Sehler, daß ich mit 
einer Ruhmbegierde geboren bin, die keine andere Leiden: 
fhaft in mir auffommen ließ, und vielleicht einen Alexander 
oder Safar aus mir gemacht. hätte, wenn ich zu einem Throne 
geboren, oder in der Lage, worin man einen Thron erwer: 
ben kann, gewefen wäre. 

Leidenfchaften find nicht (mie die Stoiker irrig lehren) 
Krankheiten der Seele: fie find ihr vielmehr, was die 
"Winde einem Schiffe find, das feine Seefahrt von einiger 
Bedeutung ohne fie vollbringen kann. Sie verſtaͤrken Die 
demfelben gegebene Bewegung; aber der Schiffer muß fie in 
feine Gewalt zu bringen wiſſen, wenn er nicht Gefahr lau- 
fen will, von ihnen verfchlagen, oder an Klippen zertrüm: 
mert zu werden. Starfe Keidenfchaften zu regieren, werden 
freilich große Kräfte des Geiftes erfordert; aber fie fpannen 
auch diefe Kräfte: und da die Stärke des Willend ohne 
Graͤnzen ift, fo ſteht es immer in feiner Macht, auch die 
unbandigen Keidenfchaften, wie Virgils Neptun die ftürmen- 
den Winde, durch fein herrifches quos ego zu bändigen, und 
zu feinem eignen Zwede dienftbar zu machen. 

Die Umftände, in welchen ich geboren wurde, fchienen 
dem Ehrgeiz, der ſich früh in mir anfündigte, nicht die 
günftigften zu feyn. Denn eine wenig ausgezeichnete Helle: 
nifhe Stadt in einer Afiatifchen Provinz wer feit einigen 
Jahrhunderten der Sitz meiner Voreltern, welche zwar inımer 
unter die Erften ihres Orts gezählt wurden, von denen aber 
keiner, meines Wiſſens, fich einen Namen in der Welt ge 
macht hat. Indeſſen verfchafften mir der Rang meines Vaters 
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unter feinen Mitbuͤrgern und feine Gluͤcksumſtaͤnde zur Ent: 
widelung der ungewöhnlichen Anlagen, die man bei mir zu 
entdeden glaubte, eine beffere Erziehung, als vermuthlich je: 
mals einem meiner Vorfahren zu Theil geworden war. Man 
gab mir die gefchidteften Lehrer, die man auftreiben konnte, 
und ich machte in allen Arten von Uebungen des Körpers 
und des Geiſtes fo rafche Zortfchritte, daB ich die oͤffentliche 
Aufmerffamteit fchon in der erften Jugend auf mich 309. 

Was ohne Zweifel dag meifte zu dem unmaäßigen Bei: 
fall, womit mir gefhmeichelt wurde, beitrug, war eine vor: 
züglich glädliche Geftalt und Geſichtsbildung, die mich vor 
allen jungen Leuten meines Alterd auszeichnete, und allem 
andern, wobei ich mir felbft einiges Verdienſt zufchreiben 
fonnte, einen höhern Glanz und Werth zu ertheilen fchien. 

Das kann ich mir vorftellen! unterbrach ich ihn; nad 
dem zu urtheilen, was du noch mit fehsundneungig Jahren 
bift, mußt du mit fechzehn von den Malern und Bilbnern 
fhredlich verfolgt worden feyn. 

Wie ungereimt es immer ſeyn mag, fuhr Agathobämen 
fort, daß die Menſchen (zumal unfere Hellenen) eine unge- 
wöhnlihe Schönheit durch die ſchwaͤrmeriſche Achtung, bie fie 
ihr beweifen, gleihfam zu einem Verdienft erheben, da fie 
doch, ihrem wahren Werthe nach, felbft unter den Geſchenken 
der Natur eines der lekten ift: fo muß man Doc geftehen, daß 
feine andere Eigenfchaft fo fchnell zu unferm Vortheil ein: 
nimmt, die Herzen der Menfchen fo leicht in unfere Gewalt 
bringt, und fie fo geneigt macht, ung als eine Art höherer, 
von den Göttern befonders begünftigter, Wefen zu betrachten. 
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Dhne zu behaupten, daß dieſe außerordentliche Partei: 
lichkeit, wovon ich bereite als ein kaum angehender Jüng: 
ling von allen Arten Menfchen taufend Beweiſe erhielt, gar 
feinen Einfluß auf meine Sinnesart gehabt hätte, erinnere 
ih mich doch fehr deutlich, daß ich mich felbft nicht höher 
darum fchäßte, und daß ich diejenigen mit einer Art von 
Verachtung anfah, die einen fo hohen Werth auf Vorzüge 
festen, gegen welche ich gleichgültiger zu ſeyn glaubte, als 
es fi vielleiht in der Chat verhielt. Gewiß ift, daß ich 
fhon damals einen Ehrgeiz in mir fühlte, dem weder die 
Meinung andrer von mir, noch mein eigenes Bewußtſeyn 
genug thun Eonnte. Zwar fand das deal, zu welchem ich 
aufftrebte, noch in unberichtigten Verhaͤltniſſen und unbe: 
flimmten Sormen, als eine heldunkle NRiefengeftalt, vor mir, 
mehr einem Nachtgefpenft als einem Götterbilde ähnlich, 
und, gleih dem Proteus der Fabel, immer feine Geftalt 
wechfelnd: aber eben diefe Unbeftimmtheit gab meiner Ein: 
bildungstraft freieres Spiel, und trieb mid, mit raftlofem 
Eifer allen Arten von wahren und vermeinten Bolllommen: 
beiten, deren Züge ich in ihm vereinigt fah, nachzujagen. 

Es bedarf kaum erwähnt zu werden, daß ich in den 
Jahren, wo der Knabe fih in den Jüngling zu verlieren 
anfängt, mich, nad alter Hellenifcher Sitte, von einer be: 
fchwerlihen Menge fogenannter Liebhaber belagert ſah, welche 
nichts unverfucht ließen, um fih in meine Gunſt einzu- 
fchleihen, und einander darin zuvorzufommen. Der Halte 
Stolz, womit ich auf fie alle herabfah, fiherte zwar die Un⸗ 
fchuld und den guten Ruf des Jünglings: aber ich gewöhnte 
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mich doch dadurch, einen raufchenden Hof um mich her zu 
haben, überall Auffehen zu erregen, und derjenige zu ſeyn, 
von welbem am meiften und mit übertriebener Bewunderung 
gefprohen wurde; und da das Gewohnte unvermerft in Be: 
bürfniß übergeht, fo hatte dieſer Umftand vielleicht mehr An: 
theil, als ich mir felbft bewußt war, an der Wahl der Le: 
bensart, für welche ich mich in der Folge beftimmte. 

Ich hatte in diefen Jahren, die man unter den Händen 
der Pädagogen und Päbotriben hinbringt, eine Menge be: 
rühmter Namen kennen gelernt, und von den Männern, 
welche fie führten, nur eben fo viel gehört, um vor Begierde 
zu brennen, hinter feinem von ihnen zurädzubleiben, und, 
wo möglich, alles, worin fie einft groß gewefen waren, in 
mir zu vereinigen. Warum, dachte ih, folt? es einem 
Menſchen nicht möglich ſeyn, alles zu werden was Menfchen 
waren? Was ift dem unverdrofnen Fleiß und dem hart: 
naͤckigen Willen unmöglich? 


ll. 


Die Zeit war nun gekommen, da ich, auf einer unfrer 
berühmteften Schulen ber Redekunſt und Philoſophie, bie 
letzte Ausbildung erhalten ſollte. Mein Vater brachte mic 
nad) Tarſos, weldhes damals in dem Rufe ſtand, der Haupt: 
fiß der Gelehrſamkeit in Aften zu fen. Uber dad Getäm: 
mel einer fehr volkreichen Handelsftadt und die üppige Lebens⸗ 
art ihrer wollüftigen Einwohner hatte vor kurzer Zeit einige 
der vorzüglichften Lehrer bewogen, fih in die benachbarte 
Stadt Aegk zurüdzuziehen, deren geringere Volksmenge und 
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verhaltnifmapige Stille den Gefchäften der Muſen günftiger 
fhien. Ich erhielt von meinem Vater die Erlaubniß ihnen 
zu folgen; und weil mein Aufenthalt dafelbit mehrere Jahre 
dauern follte, fo miethete er mir ein .artiged Haus in ber 
Worftadt, welches mit fhönen Gärten und Cpaztergängen 
verfehen, und nahe. an einem, in diefer Gegend berühmten, 
Tempel bes Aſklepios gelegen war. 

. Hier mahte ih mich nach und nad mit den Xehrbe: 
griffen der verfchiedenen philofophifchen Secten befannt, und 
benußte jede Gelegenheit, mich mit allen Arten von Kennt: 
niffen zu bereihern. Vorzuͤglich hielt ich mich zu einem alten 
Epikureer, der hier in der Stille. lebte, und, nebft der Natur: 
gefhichte, die Wiffenfchaften, die der augübenden Arznei: 
kunft zum Grunde liegen, zu feinen Lieblingsftudien gemacht 
hatte. Der Umgang mit diefem, der Welt faft ganz unbe: 
fannten, Manne verfchaffte meiner Wißbegierde eine ganz 
andere Befriedigung, als die fhalen Spipfindigkeiten der Afa: 
demiler und Stoifer; denen ed, wie ich bald genug merfte, 
weder um Wahrheit noch Lebensweisheit, fondern bloß darum 
zu thun war, fih in einen großen Ruf zu fegen, die Wiſſen⸗ 
fhaft ald Gewerbe zu treiben, miteinander zu wetteifern, 
wer die meiften und freigebigften Schüler an fich Ioden Eünne, 
und fi übrigens bei den Reihen, in deren Gunſt fie fich 
einzufhmeicheln wußten, gute Tage zu machen. Zu meiner 
großen Befremdung fand ich, daß fogar der Ppthagoraͤer 
Eurenos, welchem ich von meinem Vater befonderd empfohlen 
war, außer dem Ppthagorifhen Eoftume, einigen biefer Secte 
eigenen Kunftwörtern, und den goldnen Sprüchen des Meifterg, 
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die er auswendig wußte, nichts Pothagorifches an fich hatte, 
als das vornehme und feierliche Anſehen, wodurd die vor: 
geblihen Jünger des Weifen von Samos fih vor den andern 
Secten auszuzeichnen pflegen. Indeſſen verlor Pythagoras 
felbft durch die Unmwürbigleit feines Stellvertreterd fo wenig 
bei mir, daß ich vielmehr nur defto eifriger wurde, jeder 
reinern Quelle nachzuſpuͤren, woraus ich einige Auffchlüfle 
über den Geiſt und Zweck diefes, mehr berühmten als ge: 
kannten, großen Mannes zu fchöpfen hoffen konnte. 

Nachdem ich einige Jahre auf diefe Weife zu Aegaͤ zu: 
gebracht, rief mich der Tod meines Waters nah Haufe, um 
mich wegen feiner beträchtlichen Werlaffenfhaft mit meinem 
Bruder ind Meine zu feßen. Jede auf Geſchaͤfte diefer Art 
verwandte Seit war, nah meiner Schaͤtzung, verlorne Zeit. 
Ich überließ alfo meinem etwas habfüchtigen Bruder was 
er wollte, um nur befto eher nah Aegaͤ, in meine liebe 
Halle am Tempel des Afklepios — die durch die täglichen 
Befuche der Selehrten eine Art von Akademie geworben war — 
und in bie noch geliebtere @infamfeit meiner ſtillen Gaͤrten 
zuruͤckzufliegen. 


III. 


Ich hatte nun das Alter erreicht, wo ich mich, wie der 
junge Herakles des Prodikos, entſcheiden ſollte, was für 
einen Weg durchs Leben ich einſchlagen wollte. Es bedurfte 
keiner langen Ueberlegung, um mit mir ſelbſt einig zu werden, 
daß ich zu keiner gewoͤhnlichen Beſchaͤftigung berufen fey, 
und zu feiner Rolle tauge, wozu Geldgier, oder Hang zu 
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einem wollüftigen Xeben, oder. die gemeine Art von EChrfucht, 
die durch Ehrenftellen und glänzende: Dienftbarkeit zu befrie- 
digen ift, den großen Haufen zu beftimmen pflegt. Ich wollte 
in einem großen Kreife wirken: aber unter folhen Weltbe: 
berrfhern,, wie Säfar Augufts erfte Nachfolger waren, würde 
jede Hoffnung, durch unmittelbaren Einfluß anf fie felbit, 
oder Durch Verwaltung eines Theild ihrer höchften Gewalt, 
der Menfchheit nüplih zu werden Thorheit gewefen ſeyn; 
wenn es auch einem freigebornen Hellenen aus einer unbe: 
fannten Stadt in Cappadocien möglich gewefen wäre, fich 
durch Berdienfte einen Weg zu ben erften Stellen des Reichs 
zu Öffnen. Hellenifche Sklaven oder fHlavifche Römer, Kind: 
den, Hiftrionen, Kuppler, Elende, die das Schändlichfte zu 
leiden und zu verüben fähig waren, hatten von ber Regie: 
zung der Roͤmiſchen Welt Befiß genommen; und wer anders, 
als ihresgleihen, hätte fie zu verdrängen, oder ihnen nach⸗ 
zufolgen, wuͤnſchen können? 

Sreilih gab ed auch eine Menge von Aemtern und 
Würden im Umfang der Helleniſchen Welt, zu welchen meines⸗ 
gleichen ſich hinaufſchwingen konnten; nur mußte es auf je⸗ 
dem andern, als dem Wege des Verdienſtes geſchehen. Wer 
in jenen Zeiten reine Grundſaͤtze und Sitten, als einen 
Titel zu ſolchen Stellen, hätte anführen wollen, wuͤrde für 
einen aus dem Monde herabgefallenen Menfchen angefehen 
worden ſeyn. Fuͤgte ſich's auch einmal durch einen fonder- 
baren Zufall, daß ein Mann von folhem Sharakter irgend 
eine Rolle im gemeinen Wefen zu fpielen befam; fo fand er 
bald genug, daß ihm keine andre Wahl übrig bleibe, ale 
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entweder feine Grundſaͤtze anfzuopfern, oder felbit dad Opfer 
derfelben zu werben. Aber (fagte ich zu mir felbft) warum 
denn von aͤußerlichen Beltimmungen erwarten, was ich im 
Leben fen fol? Die Natur felbft hat mir meine ganze 
Beſtimmung fchon gegeben, ba fie mich zu einem Menfchen 
machte: wenn ich dieß bin, alles bin, mas die dee des Men: 
fhen in fih faßt, was koͤnnt' ich Edleres und Größeres zu 
feyn verlangen? Je tiefer die Verderbniß ift, zu welcher ich 
meine Zeitgenoffen herabgefunten fehe, je geringer die Menſch⸗ 
beit im ihrer eignen Schägung, und je verächtlicher fie in 
den Augen ihrer Unterdrüder ift: deſto nöthiger ift es, daß 
Menfhen aufftehen, welche die Würde ihrer Natur zu be: 
haupten willen, und in ihrem Leben bdarftellen, wag für ein 
erhabenes, unabhängiges und viel vermögendes Wefen ein 
Menſch bloß dadurch ſeyn kann, daß er alle feine Anlagen 
entwideln und alle feine Kräfte gebrauchen gelernt hat. 
Bon dem Augenblid an, da mir diefer Gedanke in feinem 
ganzen Umfang klar geworden war, füllte er auch meine ganze 
Seele aud. Er allein beihäftigte im Wachen und Schlafen 
meinen Verftand und meine @inbildungstraft. Innigſt glaubte 
ih zu fühlen, daß meine ganze Beſtimmung von diefer ein: 
fahen Formel umfchrieben werde: „fen fo frei und thätig, 
fo groß und gut, ald du durch dich felbft fepn kannſt!“ — 
und innigft fühlte ich, daß nur dad unaufhaltſame Streben 
nach diefer Volllommenheit den ſtolzen Wunſch, feinen hoͤhern 
Aber mir zu ſehen, befriedigen könne. Was blieb mir nun 
übrig, als unverzüglich Hand ang Werk zu legen? Denn von 
nun an mußte ich, fo zu fagen, mein eignes Werl feyn. 
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Ich felbft mußte die wefentlihe Form meiner Natur ausbil- 
den, den Zweck meines Lebens fortfeßen, und in allem mei: 
nem Thun und Laſſen mein eigner Dberherr, Gefeßgeber 
und Nichter feyr. 

Ich erlafle dir, Hegeſias, um beine Geduld nicht zu fehr 
zu ermübden, den größten Theil der Betrachtungen, die ich 
in diefem entfcheidenden Zeitpunkte meines Lebens anftellte, 
um dir nur die Mefultate davon zu geben, die (wie ich glaube) 
einem Manne von deinem Scharflinn hinlanglich find, da fie 
dich von felbft auf die Wege hinmweifen, worauf ich zu ihnen 
gelangte. 

Bon Seit zu Zeit waren in dem vergangenen Jahrhunder⸗ 
ten einzelne Menfchen aufgetreten, die ich mir, bei diefem 
für mich fo wichtigen Gefchäfte, zu Muftern nehmen konnte. 
Ih kannte und fchäßte fie alle; aber vorzüglich ragten, in 
meinen Augen, aus allen andern Pythagoras und Diogenes 
hervor. Indem ich ftüdweife durchdachte, was jeder von 
ihnen gewefen war, ſah ih, daß jeder in einigen Stüden 
über, in einigen unter dem andern geweſen war. ber wenn 
ih die Unabhängigkeit und Selbftgenügfamleit des Diogenes 
mit den tiefern Kenntniffen und der Würde des Pythagoras, 
und mit ber Macht über die Gemüther, die fich diefer zu 
verfchaffen wußte, vereinigen könnte, dann, dacht’ ich, würde 
ich eine Höhe erreichen, welche noch von einem Sterblichen 
erftiegen worden; — und dieß daͤuchte mir ein Siel, das mit 
allen nur erfinnlihen Aufopferungen nicht zu theuer erkauft 
würde. - Ä 

Du fiebeit, Hegeſias, wie viel daran fehlte, daß mein 

Wieland, Agathodämon. 4 
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Verlangen nah Volllommenheit rein genannt werden Eonnte: 
aber ich entfchuldige nichts, wie ich nichts verfchönere. Sch 
verfprach dir nichts, als mich ehrlich darzuftellen, wie id 
war, wie ich wurde, und wie ich bin. Ich fage dir, was ich 
feldft davon weiß, und kann dich nur alsdann betrügen, wenn 
ih unvermerft von mir felbft betrogen würde. Höre alſo, 
wenn du Luft dazu haft, wie ich es anfing, dag hohe Ziel zu 
erringen, das ich mir vorgeftedt hatte. 


IV. 


Um zu leben wie Diogenes, hatte ich nichts vonnoͤthen, 
als den Willen, fo zu leben: aber um dem Pythagoras zu 
gleichen, brauchte es etwad mehr, als keine Bohnen zu eſſen, 
ein ſtark gelodtes Haar zu unterhalten, oder einen meiner 
Schenkel mit vergoldetem Leder zu überziehen; dazu hatte ich 
noch viele Kenntniffe zu erwerben, und den Kräften meiner 
Seele eine viel höhere Spannung zu geben. Dieſes erforderte 
Zeit: jenes Eonnte ich von Stund’ an bewerkitelligen. Ich 
fing alfo mit dem Leichtern an. 

Meine Art zu leben war von jeher immer fehr mäßig 
gewefen: indeflen hatte ich mir doch, ohne Bedenken, manche 
Bequemlichkeiten und Heine Befriedigungen der Sinne, die 
von begüterten Perfonen zum Nothwendigen gerechnet werden, 
nachgefehen. Jetzt ſchraͤnkte ich mih, im ftrengften Sinn, 
auf dad Unentbehrlichfte der Natur ein. Ich begnügte mich 
eine geraume Zeit mit der dürftigfien Koft eines Cynikers, 
ber gewöhnlich nur aus Mangel einer beffeen damit vorlieb 
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nimmt. Ich trank bloßes Waſſer. Meine Kleidung war fo 
ſchlecht und einfah als möglich, und ich. fehlief mit einem 
Stein unterm Kopfe auf dem harten Boden. Auch legte ih 
mir felbft verfehiedene Arten von Selbftpeinigung auf, in der 
Abſicht, mich gegen Hunger, Durft und jeden andern fürper: 
lichen Schmerz weniger empfindlich zu machen. Sch ſetzte 
diefe Lebensweiſe fo lange fort, als fie mir einige Mühe 
foftete, und bis es mir ganz gleichgültig war, fo oder an: 
ders zu leben. | 

Mas ich dadurch erhalten wollte und wirklich erhielt, war 
eine doppelte Unabhängigkeit: eine innerliche, von den Trieben 
und Korderungen der Sinnlichfeit, und eine außerliche, von 
den Menfchen, unter welchen ich lebte, Da ich auf die Vor: 
theile der bürgerlichen Gefellfchaft Verzicht that, fo glaubte 
ich berechtigt zu fenn, mich als einen bloßen Menfchen, und 
das ganze menfchliche Sefchlecht als eine einzige große Familie 
anzufehen, mit welcher ich bloß durch die Bande der Sympathie 
und des Wohlmwolleng zufammen hange. Alle übrigen Bande 
fielen wie verfengte Faden von mir ab, fobald ich feine Be⸗ 
dürfniffe der Semächlichkeit, der Wolluft, der Eitelfeit, des 
Ehrgeizes und der Habfucht zu befriedigen hatte. Die Natur 
war nun meine einzige Gefeßgeberin, und, meiner Natur 
gemäß zu leben, mein leßter Swed. Diefe beiden Formeln, 
die man oft genug in den Schulen unfrer vermeinten Weifen 
tönen hört, laſſen, fo allgemein ausgeſprochen, mancherlet 
Deutungen zu. Sch nahm fie in dem hohen Sinne der Py: 
tbagorifchen Grundbegriffe. 

Man betrachtet den Menfchen gewöhnlich als ein Wefen, 
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das aus der thierifchen und geiftigen Natur zufammengefeßt 
ift. Aber irrig ift ed, wenn man fich diefe fo ungleichartigen 
Naturen im Menſchen als in Ein Ganzes zufammengefchmelzt 
vorftellt, wie das Weib und das Mutterpferd in der berühm: 
ten Sentaurin ded Zeurid. Der Künftler konnte durch eine 
geſchickkte Verfhmelzung der Farben und durch den Ton des 
ganzen Stuͤcks dem getäufchten Auge möglich fcheinen machen, 
was der Natur felbft unmöglich if. Denn nie wird es Diefe 
unternehmen, aus zwei fo widerwärtigen Naturen ein reined 
gleihartiges Ganzes zufammen zu feßen. Geift und Körper, 
Sinnlichfeit und Vernunft, verhalten fihb im Menfchen zu 
einander, wie die Sehlraft zum Auge und die Hand zum 
Willen. Ich betrachtete meine geiftige Natur als mein eigent: 
lihes Sch; und meiner Natur gemäß leben, hieß mir, Das 
tbierifche Leben dem geiftigen bdergeftalt unterordnen, daß 
diefes fo wenig als möglich durch jenes geftört und einge: 
fchranft werde. Defto gemäßer alfo der Natur, je mehr der 
Menſch ein bloß geiftiges Leben lebt, je völliger er die Sinn: 
lichkeit zur bloßen Sklavin des Geiſtes gemacht hat, je weniger 
er die Bürde des Organs, an weldhes feine Wirkfamteit ge: 
bunden ift, fühlt, je zarter die Bande find, wodurd er mit 
demfelben zufammen hängt, und je mehr der Geift fie in 
feiner Gewalt hat, kurz, je mehr der Körper einer rein ge: 
ſtimmten Laute gleicht, die dem Tonkünftler bloß dazu dient, 
die melodifhen Harmonien, die er in fich felbft fpielt, Hör: 
bar zu machen. 

Sn diefem Sinne — und felbft dem gemeinen Sprad: 
gebrauch gemäß, der das Höchfte in jeder Art göttlich nennt 


53 


— pflegte ich die geiftfige Natur den Gott in ung zu nennen, 
und fo verftand ich mich felbft, wenn ich von meinem Damon 
ſprach; wiewohl in der Folge Leute, die mich nicht verftanden 
oder nicht verftehen wollten, mir, unter manchen ähnlıchen 
Auflagen, auch die Thorheit aufbürdeten, Daß ich einen eigenen 
Damon zu meinem Befehle zu haben, und Wunderdinge durch 
ihn au verrichten vorgebe. 


V. 

Ich hatte nun einige Jahre, theils zu Aegaͤ, theils in 
einer noch groͤßern Abgeſchiedenheit vom Geraͤuſche der Men: 
ſchen, in dieſen Uebungen zugebracht, und mir eine ſo große 
Gewalt über mich ſelbſt (weil man doch auch den thieriſchen 
Theil zu unſerm Selbſt zu rechnen gewohnt iſt) erworben, 
dag ich mir in diefem Stüde große Proben auszuhalten 
fhmeicheln konnte. — Im Vorbeigehen darf ich nicht ver: 
geffen zu erwähnen, daß die ftrengfte Enthaltung von den 
Aphrodififhen Myſterien eines der Geſetze war, die ich mir 
felbft aufgelegt hatte. 

Hier, lieber Timagenes, konnt’ ih mich nicht langer 
zurück halten, meinen alten Wirth zu unterbreden. Und die 
Schönen Afiens, rief ich aus, erlaubten dir, mit einer ©eftalt, 
wie die deinige in einer ungeſchwaͤchten Jugend ſeyn mußte, 
unangefochten einem fo unnatürlihen Gefeße treu zu bleiben? 

Die Wahrheit zu geftehen, erwiederte Agathodämon, 
nicht ganz unangefochten, und, feldft auf meiner Seite, nicht 
ohne alle Schwierigkeit. Denn wiewohl ich in dieſem Punkte 
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mit feinem fehr ungelehrigen Temperamente zu fämpfen hatte, 
fo ſah ich mich doch, im Kauf eines fo langen Lebens, mehr 
als Einmal in Lagen verwidelt, wo ich die ganze Stärle des 
Willens nöthig Hatte, um mich unbefhädigt los zu reißen. 
Die größte Schwierigkeit in folchen Fällen ift, wenn die zärtern 
Gefühle des Herzens mit ins Spiel gezogen werden. Indeſſen 
fam mir dabei fehr zu Statten, daß ich von Jugend an ber 
Einbildungskraft wenig Nahrung gegeben, und ihr nie erlaubt 
hatte, fich durch reizende Bilder der Schönheit und Liebe zu 
erbißen. Weberhaupt aber Eannft du mir über diefen Umftand 
um fo eher glauben, weil meine Feinde, die mic) gewiß nicht 
ans Schonung hätten entwifchen Iaffen, meinen Ruhm wenig: 
ſtens in diefem Stüd unangetaftet ließen. Aber wieder zur 
Hauptfache! 

Noch während meines Aufenthalts in Vega, als ich mich 
zu dem, wag id, für meine befondere Beftimmung hielt, fchon 
ziemlich vorbereitet glaubte, brachte mich der große Verfall 
der Pythagoriſchen Schule auf den Gedanken, eine Art von 
Pythagoriſchem Orden zu fliften, oder vielmehr zu erneuern, 
deffen Glieder ſich feierlich zu Beobachtung der Lebensvorſchrif— 
ten des Meifters verbinden, und zu möglichfter Beförderung 
des großen Werks der Entfeſſ'lung der Menfchheit vereinigen 
follten. Anfangs beftand unfer Bund nur aus ſechs Gliedern. 
Nah und nach famen noch einige hinzu; bis fich endlich, bei 
Gelegenheit meiner häufigen Reifen, der Orden dergeitalt 
vermehrte, daß kaum eine betrahtlihe Stadt im ganzen 
Nömerreihe war, wo fih nicht eine unfichtbare Eolonie des= 
felben aufgehalten hätte; denn Geheimniß und VBerfchwiegenheit 
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war eines feiner Grundgefeße. In der erften Ordensverfaflung 
war auch eine völlige Gleichheit der Brüder feftgefeßt; doch 
mit den: Vorbehalt, daß es ihnen, bei künftiger Bermehrung 
threr Anzahl, überlaffen feyn follte, denjenigen zum Vorfteher 
zu erwählen, von deffen Eifer und Tüchtigfeit fie die meifte 
Weberzeugung hätten. Dieß machte mich, wie ich voraus ge: 
fehen hatte, zum Oberhaupt diefer geheimen Gefellfchaft, 
welche eines der mächtigften Organe war, wodurch ich bie 
außerordentlihen Dinge wirkte, die zu ihrer Seit fo viel 
Auffehens in der Welt gemacht haben. ‚8 

Bei diefen Worten faßte ich meinen Alten abermals fcherf 
ind Auge; eine VBermuthung, die mir fchon eine gute Weile 
dunfel vorgefchwebt hatte, trat auf einmal ing Kicht, und ich 
glaubte den Mann zu errathen, den ich vor mir hatte. Aber 
weil ich ihn nicht unterbrechen wollte, hielt ich mit meiner 
vermeinten Entdedung noch zurüd, und erwartete fchweigend 
den Verlauf feiner Erzählung. 

Agathodaͤmon begnügte fih, mir mit einem durchdrins 
genden fcharfen Blick zu fagen, daß er in meiner Seele lefe, 
und fuhr ruhig in feiner Erzählung fort. 


v1. 


Ich hatte mir mit dem Orden, deflen Stifter oder Wieder: 
berfteller ich war, keine geringen Zwecke vorgefeht, und ed ge 
hörte zu den Mitteln, wodurch ich fie zu erreichen hoffte, alle 
in den Schleier des Geheimniffes eingehüllten Gefellfchaften, 
von welchen ich bereits einige Kenntniffe hatte, genauer kennen 
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zu lernen: theild, um ihren wahren Zweck zu erforfchen, und 
zu feben, ob und wie fern ich fie entweder mit der meinigen 
verbinden, oder vieleicht, ohne ihr eigenes Willen, zu mei- 
nen Werkzeugen machen Eönnte; theild, um gelegentlich hinter 
die geheimen Kenntniffe zu kommen, die (wie ich glaubte) 
ale Weberbleibfel aus einer unfre Zeitrechnung weit über: 
fteigenden Epoche der Menfchheit, in den diteften diefer ge: 
heimen Drden aufbewahrt würden. 

Außer den Spmnofophiften in Indien und Aethiopien, 

und ben Prieftern zu Memphis und Sais, welde ich zu be 
ſuchen gedachte, zeichnete fich Damals ein gewifler Orden aus, 
der⸗ ſeinen Urfprung bis zu jenem berühmten Orpheus hinauf 
führte, welcher von den Griechen (wiewohl ihn einige für 
eine fabelhafte und bloß allegorifhe Perſon erklären) insge⸗ 
mein für einen der erften Stifter ihrer Religion und Polizei 
gehalten wird. 

So weit auch die Infel Sarmothrafe, wo diefe Orphiker 
in einem berühmten Tempel der Göttermutter ihren Hauptſitz 
hatten, von meinem bisherigen Wohnort entfernt war, fo lag 
fie mir doch unter den Orten, die ich befuchen wollte, am 
nächften. Ich machte alfo den Anfang meiner myftagogifchen 
Meifen mit ihr, und wurde von den Orphikern fehr freundlich 
aufgenommen. Anitatt mir den Zugang zu ihren Geheim: 
niffen zu erfchweren, fchienen fie vielmehr eine Verbindung 
mit mir als etwas MWünfchenswürdiges anzufehen; und nach: 
dem ich die verfhiednen Grade, wodurch fie die Initianten, 
abſichtlich, theils abzufchreden, theils aufzuzögern fuchten, in 
ungewöhnlich kurzer Zeit erftiegen hatte, wurde ich unter die 
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Wenigen aufgenommen, denen man nichts verbergen zu müffen 
glaubte. Diefe Grade, wodurch es immer in ihrer Gewalt 
blieb, wie viel oder wenig fie einem Afpiranten von ihren Ge: 
heimniffen mittheilen wollten, fehienen mir eine fo weife Er: 
findung, daß ich fie auch in meinen eignen Orden übertrug. 


Es würde und, wenn ich mich auch durch ein vor mehr 
als fechzig Fahren gethanes Verfprehen nicht länger gebuns 
den hielte, zu weit aus unferm Wege führen, wenn ich bir 


entdeden wollte, was ich bei diefer Gelegenheit zu fehen und 


zu hören befam; und du verlierft um fo weniger dabei, da 
dir das Hauptfächlichfte aus den Myſterien zu Eleuſis ſcho 
befannt ift. Genug, meine Wißbegierde fand in Samothrafe 
fo reihlihe Nahrung, daß ich mehrere Jahre unter meinen 
Orphikern zubrachte, weil ich fie nicht eher verlaffen wollte, als 
bis fie mir nichts mehr zu entdeden hätten. 


Diefer Orden beftand eigentlih nur aus zwei Haupt: 
claffen. Schwärmer, die mit vollem Glauben an den Tran: 
mereien der Damonologie, Magie und Theurgie hingen, fich 
dem Erforfhen und Ausüben diefer Dinge gänzlich widmeten, 
und (da nichts fo gern fih mittheilt ald Schwärmerei) ihr 
ganzes Leben damit zubrachten, andre eben fo zu betrügen, 
wie fie. fich felbft betrogen, ohne daß ihnen jemals ein Zweifel 
über ihre eigne Ehrlichkeit oder die Wahrheit ihrer Hirnge: 
fpenfter aufgeftiegen wäre; — diefe Phantaften machten in 
verfchiedenen Abtheilungen die erfte und zahlreichfte Elaffe aus. 
Die zweite beftand aus den Dbervorftehern des ganzen Dr: 
dens; drei oder vier Männern von ziemlich hellem Kopfe, die 
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fihb aus den Gliedern der erften Claſſe fo viele Werkzeuge 
bildeten, als fie zu Beförderung ihres Zweckes nöthig hatten. 
Diefen fiel ed gar nicht ein, über die Befchaffenheit der Mit: 
tel, deren fie ſich bedienten, fich felbft täufchen zu wollen: 
aber dafür hielten fie ihren Iwed für fo groß und gemein: 
nüßig, daß es ihnen eben fo wenig einfiel, fich wegen der 
Nechtmäßigkeit der Mittel, wodurd fie ihn zu bewirken fuch: 
ten, das mindeſte Bedenken zu machen. 

Diefer Zweck war nichtd Geringeres, als der alten Wolfe: 
religion — deren tägli zunehmender Verfall ihren gänzlichen 
Umſturz ald etwas fehr Nahes befürchten heißt — wieder auf: 
zubelfen, und zu folhem Ende die berühmteften Tempel, die 
in Ruinen zu zerfallen drobten, wieder in Aufnahme, die 
Orakel, welche zu verftummen anfingen, wieder in Anfehen zu 
bringen, und den faft ganz erlofchnen Glauben an Belohnung 
und Beftrafung in einem andern Leben, durch alle nur erfinn- 
lichen Kunftgriffe, wieder aufzufrifchen und wirkfam zu machen. 
Ihrer wirklichen oder vorgeblichen Ueberzeugung nach, hängt 
die Erhaltung der bürgerlihen Ordnung an der Erhaltung 
des alten Volksglaubens, fo wie an jener die Wohlfahrt des 
menſchlichen Geſchlechts und die Hoffnung der beffern Zeiten, 
die der ewige Gegenftand der allgemeinen Wünfche find. — 
Geſtehe, Hegefias, daß ein ſolcher Zweck auch täufchende Mittel, 
fobald fie tauglich find, rechtmaͤßig macht! 

Das möchte ich nicht gern geftehen, erwiederte ich; we: 
nigſtens nicht, fo lange ich mich verfichert halte, die Vernunft 
fey keine fo todte Kraft im Menfchen, daB es weifer fepn 
follte, anftatt ihn über fein wahres Intereffe aufzuklären, ihn 


59 


durch betrügerifche Kunfigriffe, gleichjam wider feinen Willen, 
auf den Weg der Slüdfeligfeit zu verführen. 

Sp dachte ich damald auch, fagte der Alte lächelnd: aber 
der ehrwürdige Theophranor, mein Myftagog, der nun einer 
meiner vertrauteften Freunde war, unterließ nichts, um mich 
eines andern zu belehren. Wie? fagte er, wir machen ung 
fein Bedenken, den Rand des Bechers, woraus wir unfern 
Kindern eine bittere Arznei geben, mit Honig zu beftreichen: 
und wir follten Bedenken tragen, den Glauben an höhere 
Mächte durch Orakel zu beftärfen, oder einen Menfchen, den 
zügellofe Sinnlichfeit und Verderbniß des Herzens zum Un: 
gläubigen gemacht haben, in der Höhle des Trophoniog fchlafen 
zu laffen, um ihn durch das eingebildete Zeugniß feiner Sinne 
zu überzeugen, daß es eine Unterwelt, einen Zartarus und 
einen Byriphlegethon gibt? 

Du feßeft, wie ed ſcheint, voraus (wendete ich ein), daß 
der große Haufe der Menfhen immer als Kinder behandelt 
werden müffe? 

Dhne Zweifel, verfeßte er, fo lange fie in den wichtigften 
Angelegenheiten der Menfchheit wie Kinder denfen und han: 
deln; und daß dieß immer der Fall gewefen fey, liegt am 
Tage. Ä 

Vermuthlich, erwiederte ich, weil ihre Erzieher und Be: 
herrſcher fih immer alle möglihe Mühe gegeben haben, daß 
es nicht anders fenn könne. Indeſſen ift nicht zu zweifeln, daß 
eben diefe Menfchen, die in allem, was ihr finnliches Interefle 
betrifft, fi ihrer Vernunft gar meifterlich zu bedienen wiſſen, 
nicht auf dem Wege der Auffläarung fo weit gebracht werden 


fönnten, daß fie nicht nöthig hätten, zu ihrem Beften hinter: 
gangen zu werden. 

Theophranor glaubte am Fürzeften aus der Sache zu kom⸗ 
men, wenn er mir die Vorausſetzung, worauf ich mich als auf 
eine befannte Thatfache berief, geradezu abläugnete. Er be 
hauptete, Daß das, was man fo höflich fey, bei dem unendlich 
größern Theil der Menfhen Vernunft zu nennen, nichts wei: 
ter als ein vernunftähnlicher Inſtinct fey, der wenig oder 
nichts über ihre Vorurtheile und Gelüfte vermöge, und alle 
Augenblide von ihren Keidenfchaften irre geführt werde. Oder 
würden fie fonft (fagte er), wenn fie fih der Vernunft, auch 
nur in Dingen, wovon ihr finnlihes Intereſſe abhängt, fo 
gut zu bedienen wüßten, würden fie ſeyn, was fie find? oder 
leiden, was fie mit laftthierifcher Geduld, wiewohl unter ewi⸗ 
gem Murten, aus Furcht vor ihrem eigenen Schatten ertragen? 
da ed doch in ihrer Macht fteht, fih durch vernünftigen Ge: 
brauch ihrer vereinigten Kräfte in einen ungleich beflern Zu: 
ftand zu verfeßen? 

Theophranor behauptete: das menfchliche Geſchlecht müffe, 
eben fo wohl wie der einzelne Menſch, zur Vernunft erzogen 
werden: die Natur felbft befördere diefes Erziehungsgefchäft, 
bei jenem wie bei diefem, durch die innerlichen Antriebe und 
äußerlihen Veranlaffungen, wodurch die Vernunft entwidelt 
und in Thätigkeit gefeßt werde; nur Eünne es nicht anders 
ſeyn, als daß es bei jenem unendlich langfamer damit hergeben 
müfle. So lange finnliche Triebe und Leidenfchaften, ober, 
mit Einem Worte, fo lange die Thierheit bei dem größten 
Haufen die Vernunft noch gefangen balte, fey Täufchung ihrer 
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Sinne und Einbildungsfraft eine unentbehrliche Hülfsquelle, 
der Meligion, und den Gefeßen — ale den einzigen Mitteln 
der Humanifirung des rohen Menfhen — Eingang, Anfehen 
und Webergewicht bei ihnen zu verfchaffen. Die dltefte Ge: 
fhichte der Welt fege dieß in das hellefte Licht. Hermes, 
Orpheus, Minos, Phoroneus, Lykurgus, Numa, Pythagoras, 
und alle übrigen Stifter oder DVerbefferer der gottesdienft: 
lichen und bürgerlihen Berfaffungen unter den Menfchen bat: 
ten fich dieſes Hülfgmitteld mit Erfolg bedient. „Und warum 
(fagte Theophranor) hätten fie Bedenken tragen follen, ent: 
weder ungefchlahte und unmwiffende, oder durch übermäßige 
Verfeinerung der Sinnlichkeit gefhwächte Menſchen, durch heil: 
fame Taufchungen zu hintergehben? Iſt nicht auch in diefem 
Punkt die Natur felbft unfre Lehrerin? fie, die und, vom 
erften Augenbli@ unfers Dafeyns an, von außen mit Er: 
fheinungen umgibt, die nicht find, was fie fheinen, und von 
innen dur die magifhen Wirkungen der Liebe und der Hoff: 
nung unfer ganzes Xeben durch aus den wohlthätigften Abfichten 
täufhet? — Was dich (fuhr er fort) gegen biefed der Natur 
felbft abgelernte Verfahren der Erzieher der Menfchheit ein: 
genommen hat, ijt der Mißbrauch, welchen die Priefterfchaft 
und die mit ihr einverftandenen Herrſcher bei den meiften, 
wo nicht bei allen Völkern davon gemacht haben, und noch 
lange machen werden. Aber diefem Mißbrauch entgegen zu 
arbeiten, tft ja eben, wie du weißt, der Hauptzwed der Phi: 
lofophie ſowohl als der Myfterien. Warum follten wir Anftand 
nehmen, fo lang’ es nöthig ift, die Kunftgriffe, wodurch re: 
ligiöfe und politifche Tyranneti das Menfchengefchlecht in ewiger 
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Kindheit zurüdzuhalten fucht, gegen ihre Feinde felbft zu rich 
ten, und zur Befreiung desfelben anzuwenden? Ge näher 
wir unferm Zwecke kommen, je weniger werden wir berfelben 
nöthig haben. Iſt die Vernunft einmal in Freiheit und auf 
den Thron gefeßt, der ihr allein gehört, dann bedarf es kei⸗ 
ner Herablaffung zu den Schwachheiten und Vorurtheilen der 
Menfhen mehr: die wohlthätige Abficht, warum wir fie, fo 
lange fie noch als Kinder oder Thoren behandelt werden muß- 
ten, zu ihrem eigenen Vortheil zu täufchen genoͤthigt waren; 
ift dann erreicht; und wohl denen, die vielleicht in einigen 
Jahrtauſenden diefe goldne Zeit erleben werden!” 

Diefe Vorftelungsart, und diefe großen Sefinnungen, 
welche Theophranor, ein großer Meifter in der Taͤuſchungs⸗ 
funft, durch eine lange Uebung fo geſchickt zu heucheln gelernt 
hatte, daß er einen viel fcharffihtigern Menichenktenner, als 
ih damals war, hätte hintergehen können, ftimmten zu gut 
mit den meinigen überein, um feine Abficht bei mir zu ver: 
fehlen; welche wohl keine andere ſeyn mochte, ald mich zu 
überreden, daß diefe Gefinnungen wirklich die feinigen fenen, 
und fih dadurch ganzlih von meinem Herzen Meifter zu 
machen. Aber die Vertraulichkeit, die nun zwifchen ung ent: 
ftand, gab mir zu viele Gelegenheit, in dag feinige zu blicken, 
um nicht zulest gewahr zu werden, daß ich mich an ihm betro- 
gen hatte, da ich aus der Sleichförmigfeit unfrer Sprache auf die 
Gleichheit unfrer Sefinnung ſchloß. Jegenauer ich ihn und feine 
Gehuͤlfen fennen lernte, je mehr überzeugte ich mich, daß fie dag, 
was, ihrem Vorgeben nach, nur Mittel zu einem höhern Zweck 
fenn follte, zum Zweck felbft machten, und daß es ihnen mehr 


um Einfluß auf ihre Zeitgenoffen zu ihren befonderen Abfichten, 
als um Beförderung deffen, was ich für die große Sache der 
Menfchheit hielt, zu thun war. Es fhmeichelte ihrer Eitelkeit, 
fih vom Volfe ald Männer, die mit den Göttern in Gemein: 
fhaft ftänden, verehrt zu fehen; und der Sredit, in welchen 
fie fh duch dieſen Wahn felbft bei vielen Großen zu fegen 
mußten, verfchaffte ihnen und ihren Anhängern fo beträcht: 
lihe Vortheile, daß fie, über dem Beſtreben, fi im Beſitz 
derfelben zu erhalten, zuleßt jenen hohen Zweck gänzlich aus 
den Augen verloren. 

Diefe Entdedung foftete mir einige Jahre; aber die na- 
türlihe Zolge davon war auch, daß die Drphifer in meiner 
Achtung zu den herumziehenden Sfisprieftern, Siebdrehern, 
Schatzgraͤbern und Geifterbannern herabfanfen, welche damals 
fhon die öftlihen und weftlichen Provinzen des Roͤmiſchen 
Reichs zu überſchwemmen anfingen. Indeſſen hütete ich mich 
wohl, fie merken zu laffen, wie ich von ihnen. dachte. Denn 
wozu hätt?’ es geholfen? Ich Eonnte nicht hoffen, fie zu meiner 
Denkart umzuftimmen. Die ihrige war ihnen durch lange 
Gewohnheit perfünlich geworden; und wie groß auch mein 
Selbftvertrauen war, fo fchien mir doc das Unternehmen, 
Schwärmer vernünftig oder Heuchler redlich machen gu wollen, 
fhon damals fo unmöglich, als ich es im ganzen Kaufe meines 
Lebens befunden habe. Auf der andern Seite ftand ih nun 
einmal mit diefen Leuten in einer Verbindung, welche wieder 
aufzuheben gegen alle Klugheit gewefen wäre: denn es konnten 
fih Fälle ereignen, wo fie zu meinen Abſichten brauchbar 
waren, und ihr Haß konnte mir auf jeden Fall nur fchadlich 
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ſeyn. In diefer Nüdfiht befchloß ich, alle Orphiker, die noch 
in den untern Graden ihres Drdens ftanden, zum erften 
Grade des meinigen zuzulaffen; wodurch fie, wiewohl ihnen 
der legte Zweck desfelben unbelannt blieb, wenigſtens in ein 
gewiffes Verbaltniß mit ibm gefeßt wurden, und durch bie 
Hoffnung, dereinft in feine Geheimniffe fchauen zu dürfen, 
angefpornt wurden, ihm ihre Anhänglichkeit durch ihren 
Dienfteifer zu. beweifen. Cine Einrichtung, die ich treffen 
mußte, weil beinahe jedermann gut genug war, als bloßes 
Werkzeug zu meinem Zwecke mitzuwirken; da hingegen nur 
den Edelften und Beften zuzutrauen war, daß fie dieſen 
Zweck felbft zum ihrigen machen würden. 


VII. 


Waͤhrend meines Aufenthalts unter den Orphikern fehlte 
mir's nicht an Zeit und Gelegenheit, verſchiedene Reiſen 
nach dem feſten Lande zu machen, und die merkwuͤrdigſten 
Inſeln des Aegeiſchen und Joniſchen Meeres zu beſuchen. 
Da es zu meinem Plan gehoͤrte, auch dem ſeltſamen Gemiſche 
von Aberglauben und Betruͤgerei, das unter dem Namen der 
Magie von jeher den unaufgeklaͤrten Theil der Menſchheit auf 
dem ganzen Erdboden bethoͤrt hat, wo moͤglich auf den Grund 
zu kommen, ſo begab ich mich bloß in dieſer Abſicht nach 
Theſſalien, wo, der gemeinen Sage nach, die Zauberei ſeit 
uralten Zeiten ihren Hauptſitz gehabt haben ſoll. Ich hielt 
mich eine geraume Zeit zu Lariſſa und Hipata auf, machte 
mit allen Arten von Menſchen Bekanntſchaft, und fand — 
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was ich mit etwad mehr Weltfenntniß, als ich damals befaß, 
leicht Hätte vorausfehen können. Wer zu den höhern Ständen 
gehörte, und an Erziehung und feinere Lebensart Anſpruch 
machte, verlachte größtentheild alles, was gelegentlich von 
dergleichen Dingen erzählt wurde; wiewohl es mir vorkam, 
als ob diefer Unglaube bei manchen mehr aud Anmaßung als 
wirklicher Ueberzeugung entfpringe. Das gemeine Volk hin- 
gegen war von der Wahrheit aller der Zaubermaͤhrchen, die 
ed von Kindheit an gehört hatte, fo innigft durchdrungen, 
daß, wer den geringften Zweifel in die ungereimteften Er: 
zaͤhlungen diefer Art fehte, ein Wahnfinniger oder gar ein 
Gottesläugner in ihren Augen war. Ihren Reden nad 
wimmelte Theflalien von Zauberern beiderlei Geſchlechts, die 
den Mond vom Himmel herabziehen, die Geifter der Ver— 
fiorbenen aus dem Erebus heraufrufen, ia die furchtbare 
Hekate felbft zu erfcheinen zwingen konnten; die mit einem 
einzigen Worte Menfchen in Thiere verwandelten, fih un: 
fihtbar machten, auf dem Waſſer oder auf den Wollen gingen, 
bei heiterm Himmel Stürme und Ungewitter erregten, Wild: 
niffe und Steinhaufen im Augenbli zu prächtigen Gärten 
und Paldäften umfchufen, unterirdifche Schäße hoben, und eine 
Menge andrer übernatürlicher Dinge bewerfftelligten; obwohl 
ein Fremder, dem von diefem allem nichts voraus gefagt wor- 
den wäre, zwanzig Jahre in Theſſalien hätte leben Eönnen, 
ohne etwas davon gewahr zu werden, oder auf den mindeften 
Verdacht zu gerathen, daß nicht alles in diefem Lande eben 
fo natürlich zugebe, ale in jedem andern. In der Chat ſchien 
der Glaube an diefe Ungereimtheiten fich bei dem Theſaliſchen 
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Nolte bloß auf Tradition und Hörenfagen zu gründen: denn 
unter zehn, Die davon ald von allgemein befannten That: 
fahen fprahen, war kaum Einer, der fih auf feine eigne 
Erfahrung berief; und an diefen leßtern mußt’ ed jedem 
Unbefangenen fogleich in die Augen leuchten, daß fie entwe: 
der Betrogene oder Betrüger waren. 

Das Beſte alfo, was ich durch den Aufenthalt in diefem 
Zauberlande gewann, war bie ungeheure Uebermacht vorge: 
faßter Meinungen, und einer frühzeitig an erftaunliche und 
unbegreifliche Dinge gewöhnten Ginbildungstraft über den 
gemeinen Menfchenverftand, an einem der auffallenditen Bei: 
fpiele, das vielleicht der ganze Erdboden darbietet, kennen 
zu lernen. Denn wiewohl mir, auch ohne nähere Unter: 
fuhung, klar genug war, daß in manchen Källen vorfeglicher 
Berrug der unwiflenden Einfalt Netze ftellte, fo waren diefe 
doch von fo grobem Gewebe, daß man es für unmöglich hätte 
balten follen, daß jemand anders als ein Kind fich darin 
fangen laffen würde. Unter mehrern Beifpielen diefer Art 
erinnere ich mich eines einzigen noch deutlich genug, um dir 
von den Künften der Cheflalifchen Zauberer, und von der 
blinden Leichtglaͤubigkeit derjenigen, Die fich von ihnen täufchen 
ließen, einen anfchaulichen Begriff zu geben. 


VIII. 


Ich gerieth zu Lariſſa in die Bekanntſchaft einer Frau, die 
(nach der Verſicherung meiner alten Wirthin) für eine der ge: 
fahrlichften Zaubrerinne in ganz Theffalten gehalten wurde. 
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Sie war die Gattin eines reichen Kaufmanns, den feine 
Geſchaͤfte haufig von Kariffa entfernten; und wenn Jugend und 
Schönheit, mit allen Arten von Reiz verbunden, für Zauber: 
mittel gelten Fönnen, fo mußte man geftehen, daß Chryſanthis 
(fo nannte man fie) nicht mit Unrecht zu dem Ruf einer zwei- 
ten Eirce gefommen war. Sn der That fehien fie mir, beim er: 
ſten Anblick, keiner andern Magie, als ihrer eignen Reizungen, 
zu bedürfen; und wenn fie (wie die Sage ging) einer nicht 
geringen Anzahl edler Theſſaliſchen Fünglinge, gleich ihrer 
Homerifhen Vorgängerin mitgefpielt hatte, fo war es ohne 
Zweifel ganz natürlich dabei zugegangen. Daß es ihr an 
Neigung und Fertigkeit, einen folhen Gebrauch von dem 
Zauber ihrer Augen zu machen, nicht fehlte, erfuhr ich ziemlich 
bald durch mich felbft: denn fie ergriff jede Gelegenheit, oder 
machte vielmehr deren fo viele als ihr nur immer möglich 
war, um mir auf die unzweideutigfte Art zu entdeden, daß 
ich mich nicht über eine Sraufame zu beflagen haben follte, 
wenn ich ihren Ginladungen Gehör geben wuͤrde. 

Lebensart und Sitten find befanntermaßen in der gan- 
zen Hellas nirgends freier als in SCheffalien. Das überhaupt 
zu fehr vernacläffigte weiblihe Gefchleht wird vielleicht 
nirgend fchlechter erzogen; und es ift daher fein Wunder, 
wenn die Bewohnerinnen diefes fchönen Landes Fein höheres 
Gluͤck, als die Befriedigung ihrer finnlichen Triebe, kennen, 
und fich ihnen mit der ganzen Xebhaftigfeit des feurigen 
Temperaments, womit die Natur fie begabt hat, ohne Be: 
denken überlaffen. 

Chryſanthis mochte wohl bisher zu wenig Schwierigfeiten 


angetroffen heben, um die Kälte, womit ich ihrelBlide ab: 
glitfhen ließ, nicht unbegreiflich zu finden. Indeflen ließ fie 
fih nicht dadurch abfchreden, und nachdem ihr verfchiedene 
andre Verſuche mißlungen waren, lahm fie endlich (mag ihre 
vermutblich noch nie begegnet war) ihre Zuflucht zu einer 
berüchtigten alten Zaubrerin, die fih außerhalb der Stadt in 
einem keinen Sartenhaufe aufhielt, welches fie zum Behuf 
ihres doppelten Handwerks (denn fie machte nebenher auch 
die Kupplerin) ziemlich zweckmaͤßig eingerichtet hatte. 

Die Alte befaß, ihrem Vorgeben nah, unfehlbare Ge: 
heimniſſe, bartnädige Veraͤchter der Liebesgoͤttin Firre zu 
machen. Chryfanthis überließ fih ihr mit blinder Zuverficht, 
und die Nacht auf den naͤchſten Vollmond wurde zum Anfang 
ihrer magifchen Arbeiten angeſetzt. 

Die Zaubrerin wandte (wie es fcheint) die Zwifchenzeit 
theils zu den nöthigen Zurüftungen, theild zu genauern Er: 
kundigungen nah dem Aufenthalt und der Lebensart des 
iungen Mannes an, den fie ihrer Elientin in die Arme zu 
liefern verfprochen hatte. Slüdlicher Weife für ihre Abfichten 
hielt ih mid ebenfalld vor der Stadt auf, und meine Woh- 
nung in der Nahe eines anmuthigen Waͤldchens, wo ich ge: 
wöhnlich in mondhellen Nächten zu luftwandeln pflegte, war 
nur dur einen fhmalen Fußweg von dem Gärtchen der 
Alten abgefondert; ein Umftand, der ihr zur Anlegung ihres 
Plans fehr zu Statten Fam. 

Sobald die beftimmte Nacht erfchienen war, fchlich Die 
Theffalierin fich heimlich aus ihrem Haufe in die Hütte der 
Zaubrerin, worin fie, ungeachtet des aͤußerlichen armfeligen 


Anſehens, ein ziemlich nettes Zimmer zu ihrem Empfang 
bereit fand. Es war mit einem wohl gepoliterten Nuhebette 
verfehen, und von einer dicken Lampe mit wohlriehendem 
Del beleuchtet, deflen Dufte die Zaubrerin große Kräfte zu: 
ſchrieb. Neben dem Muhebette ftand ein Tifch von Elfenbein, 
mit Erfrifhungen und goldnen Trinfgefäßen befeßt, und einer 
von den Bechern war mit einem Liebestranf angefüllt, der, 
nach ihrer Verfiheruug, den Nektar an Süßigfeit übertreffe, 
und wovon ein einziger Zug genug fen, um den greifen Ti— 
thon felbit in einen Tüngling zu verwandeln. 

Jetzt blieb nur noch die Schwierigfeit übrig, denjenigen 
berbeizufchaffen, um deflentwillen alle diefe Anftalten gemacht 
waren. Die Alte hatte zu diefem Ende ein Feines waͤchſernes 
Bild in Bereitfchaft, welches meine Perfon vorftellte, und 
aus verfchiedenen magifhen Mifchungen funftgemäß verfertigt 
war. Ihrem Vorgeben nach hatte fie auch fieben meiner 
längften Haare in ihre Gewalt befommen, die zu ihrem Vor: 
haben unentbehrlich waren. Sie Enüpfte fie zu einer Schnur 
zuſammen, wovon fie das eine Ende um den linfen Daumen 
der Chryfanthig, Das andre um die Hüften der Fleinen Wadıs: 
puppe befeftigte. Hierauf holte fie eine Pfanne mit glühenden 
Kohlen, warf Änige Weihrauchkoͤrner darauf, ftedte das Bild 
auf eine mitten aus der Pfanne hervorragende Spike, und 
verfiherte nun die Schöne, die ihren Vorrichtungen mit 
Flopfendem Herzen zufah, ehe das Bild völlig gefchmolzen feyn 
wärde, follte fie ihren Geliebten herbeieilen fehen. Was du 
aledann zu thun Haft, ſetzte fie hinzu, weißt du befler ale ich. 
Cr müßte kein Menſch wie andre fepn, wenn er deinem 
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eignen Liebreiz und dem Zaubertrant, den du ihm reichen 
wirft, widerftehen könnte. Auf den Fall aber, daß er, wider 
alles Hoffen, feinen Starrfinn fo weit treiben follte, übergebe 
ich dir meinen Sauberftab. Tritt alddann auf diefe mit Sand 
beftreute Stelle, ziehe mit dem Stab einen Kreis um dic 
ber, fchlage dreimal auf den Boden, und rufe dreimal immer 
lauter, Helate, Helate, Helate! — und eine Göttin wird 
dir zu Hülfe kommen, deren bloßer Anblid den Widerſpaͤn⸗ 
ftigen auf immer in deine Arme hineinfchreden wird. 
Chryſanthis (aus deren Munde ich alle dieſe Umftände 
erzähle) hatte, zu aller ihrer natürlichen Herzhaftigleit, noch 
die ganze Stärke einer durch Widerftand aufs aͤußerſte ge- 
brachten Leidenfchaft vonnöthen, um fih zu einem Mittel zu 
entfchließen,, vor deflen bloßer Vorftellung ihr dag Blut in 
den Adern gerann: aber die Alte betheuerte bei allen Göttern 
des Himmels und des Erebus, daß fie nicht die geringfte 
Gefahr dabei laufe, ſteckte ihr zum Ueberfluß noch einen talis⸗ 
manifhen Ring an den Finger, und brachte es durch ihren 
Zufpruch fo weit, daß die Cheflalierin Heldenmuth genug in 
fih zu fühlen glaubte, um den Anblie der graßlichften Unge: 
heuer des Tartarus auszuhalten. Indeſſen Hatte die Alte, 
wie gewiß fie auch der Macht ihrer Zauberfünlte zu ſeyn vor: 
gab, fih dennoch auf die Wirkung des magifchen. Wachebild: 
chens und der fieben Haare nicht fo gänzlich verlaffen, um 
ein natürlicheres Mittel für überflüffig zu halten, wodurch fie 
mich unfehlbar herbeizufchaffen hoffte. Die. Schönheit der 
Nacht, in welcher alles dieß vorging, hatte mich feit mehr ale 
einer Stunde auf meinen gewöhnlichen Spaziergang gelodt, 
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und ich irrte, meinen Betrachtungen nachhängend, zwifchen 
den Baumen hin und her, ale plößlich ein Mädchen von eilf 
oder zwölf Jahren mit Aängftlihem Gefchrei und ausgebrei— 
teten Armen auf mich zulief, und mich flehentlich befchwor, 
ihrem alten Vater zu Hülfe zu eilen, der in einer nahen 
Hütte von zwei böfen Menfchen überfallen worden fen, die 
ihn unfehlbar ermorden würden, wenn er nicht fehleunigen 
Beiftand erhielte. Das Kind fpielte feine Rolle fo natürlich, 
daß ih, vom Gefühl des Augenblicks fortgeriffen, mich von 
ihm führen ließ, ohne eine Hinterlift zu argwohnen, oder zu 
bedenken, daß ich unbewaffnet war. Bilde Dir ein, wie ich 
ftußte, da ich, anftatt eines unter Näuberhänden fich fträuben: 
den Alten, die fchöne Chryfanthis fand, die, in einem leich- 
ten Anzug auf ein wollüftiges Canapee bingegoflen, mit 
Blicken, Gebärden und Reden mich zu einem viel gefährli- 
dern "Kampf, als ich erwartet hatte, heraugforderte. 

Du verlangft von einem Greife in meinen Jahren feine 
umftänbliche Befchreibung der Waffen, womit die fchöne Ver: 
fucherin die Hartnädigfeit meines Widerftandes beftürmte: 
aber noch jeßt ift mir unbegreiflich, wie fie von irgend einer 
andern Magie erwarten Eonnte, was ihren eigenen Reizen 
unmöglich geweſen war. Und doc ergriff fie endlich in Der 
Verzweiflung das einzige Mittel, das ihr, wie fie glaubte, 
übrig blieb; denn den Kiebestranf hatte ich durch die Betheu— 
rung, daß ich nichts als Wafler trinke, unbrauchbar gemacht. 
Sie fprang mit der Wuth einer Bachantin auf, um nad 
dem’ fhwarzen Stabe zu greifen, den ihr die Alte zurüd: 
gelaffen; und noch in dieſem Augenblidte fehe ich fie faft eben. 


fo lebendig vor mir fchweben, als damals, ba fie mit halbs 
fliegendem, balb in großen Loden bie unter bie Hüfte herab: 
wallendem Haar, vollenden Augen, und entblößten Armen 
und Füßen, nur von einer Koifhen Zunica umflattert, furcht- 
bar und mwolluftatbmend zugleich, den mächtig geglaubten 
Sauberftab gegen mich ſchwang; eine wahre Medea, die ich, 
als ob fie mir dieſe Role auf bem Schauplag Darftellte, 
nicht ohne eine Beimifhung von Vergnügen betrachtete, mit 
ziemlich ruhiger Neugier erwartend,, was aus diefem Anfang 
einer andern Art von Zauberei werden follte. Die nur muͤh⸗ 
fam unterdrüdte Angft war auf ihrem erbleichenden Geficht 
und langfam fich hebenden Buſen fihtbar, da fie, nachdem 
fie den Kreis gezogen und dreimal auf den Boden gefchlagen, 
den furchtbaren Namen Helate! fo laut ale ihr möglich war, 
ausrief. 

Ste hatte ihn kaum zum brittenmal ausgerufen, fo er: 
fhütterte ein hohles, dumpfes Getöfe den Boden unter ung, 
das Simmer verfinfterte fih, ein fchwarzer, mit züdenden 
Flammen vermifchter Rauch wirbelte aus dem krachend ſich 
fpaltenden Boden empor, man hörte Donner rollen, Schlan: 
gen zifhen und Hunde heulen; dag fürchterliche Unwefen fam 
immer näher, und unter Bligen und Donnern ftieg die drei 
koͤpfige Hekate heranf, im der ganzen gräßlichen Ungeftalt, wie 
fie von den Dichtern gefchildert wird, mit Schlangenhaaren 
und Dracenfüßen, in ſchwarzem Gewand, und eine ungeheure 
Schlange in der Rechten fchwingend. Zittre, verwegner 
Sterblicher, fchrie fie mich mit hohler kraͤchzender Stimme an, 
zittre vor der Rache der Götter! Fliehe vor Aphroditens 


Zorn in die Arme der Liebe, oder ftärze in den flammenden 
Tartarus! — Elende, rief ich, indem ich die unter der 
sräßlihen Maske verftete Zaubrerin, troß ihren unfchäb- 
fihen Schlangen, Eräftig beim Arm ergriff und zu mir 
berüberzog, — befenne, daß du eine fchandliche Betrügerin 
bift, oder du bift verloren! Die Zaubrerin, die auf einen 
folhden Ausgang nicht vorbereitet war, verlor auf einmal die 
Befonnenheit , froh aus ihrer Verkleidung hervor, und bat 
fußfälig um Gnade. 

Der Verfolg diefer Gefhichte gehört zwar nicht mehr in 
das Fach, wovon die Rede war; aber er gehört zur Gefchichte 
meines Lebens, und du wirft mir gern verzeihen, daß ich 
mich deſſen nicht ohne Vergnügen erinnere. 

Beſtürzung, Scham und Erftaunen fehien die arme 
Chryfanthis einige Augenblide verfteinert zu haben; aber ein 
noch mädtigeres Gefühl brachte fie bald wieder zu fich felbft. 
Eine wunderbare Art von Ehrfurcht überwältigte, oder ver: 
edelte vielmehr plößlich ihre vorige Leidenſchaft. Wer bift 
du, fagte fie zu mir, den weder die heißefte Liebe zu fchmel: 
sen, noch die Hölle felbft zu fchreden vermag? Aber, wer du 
auch bift, verlaß mich nicht in diefer Verwirrung meiner 
Sinne! Du haft ein mir felbft unbelanntes Gefühl in mir 
erregt. Führe mich von binnen und vollende deinen Sieg 
über eine Leidenfchaft, die deiner unwürdig war, und mid 
unter mich felbft erniedrigte. Sen mir mehr als ein Lieb: 
haber, fey mein Freund! Verſchmaͤhe diefe Hand nicht, Die 
ih dir zum Pfande der Gelehrigfeit, womit ih mid, deiner 
Führung überlaflen will, barbiete! 
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Die Reihe zu erftannen war num an mir. Ich glaubte 
bie erwachte beffere Seele aus ihren Augen ftrahlen zu fehen, 
und widerftand dem Gedanken nicht, eine Belehrung zu 
vollenden, welche (wie ich mir fchmeichelte) die Uebermacht 
meines Genius Aber den ihrigen zu bewirken angefangen hatte. 
Ich begleitete fie nach ihrer Wohnung, und fie wiederholte 
ihre Bitte, daß ih (nach ihrem Ausdrud) ihr Schußgeift 
gegen fie felbft ſeyn, und fie nicht eher verlaffen möchte, bie 
fie durch meinen Umgang Kraft genug erhalten haben würde, 
fih’8 zuzutrauen, daB es noch in ihrer Macht ſtehe, die 
Verirrungen einer allzu feichtfinnigen Tugend dur die Un— 
ftraflichleit ihres Fünftigen Lebens zu vergüten. Es würde 
Unfinn fepn, feßte fie hinzu, meine Heilung von einem folchen 
Mittel zu erwarten, wenn ich dir nach dem, was ich heute 
gefeben habe, nicht alles, und beinahe fogar das Unmögliche, 
zutraute. 

Ich kann dich nicht tadeln, Hegeſias, wenn dir die Ver⸗ 
wegenheit des jungen Mannes, der ſich eines ſolchen Aben⸗ 
teuers unterfing, die Strafe eines beihämenden Falles zu 
verdienen ſcheint. Aber eben die Schwierigkeit der Unter: 
nehmung war ed, was meinen Entfchluß beſtimmte: denu es 
gehörte zum Plan meines Lebens, Feiner moralifchen Gefahr 
aus dem Wege zu gehen, und keine Gelegenheit zu verfäumen, 
wo ich Durch mich felbft das Aeußerſte erfahren könnte, was 
menfchliche Kraft vermag, um über Luft oder Schmerz ben 
Sieg gu erhalten, wenn jene oder diefer und von Ausübung ir- 
gend eineredlen und guten Handlung abzuloden oder abzu: 
ſchrecken fireben. Die fchöne Chryſanthis auf den Weg der 
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Tugend zurüdzubringen, war doch des Verfuches werth; nach 
meinen Grundfägen wär? es die ſchaͤndlichſte Feigheit gewefen, 
wenn ich mich durch die Gefahr, in welche meine eigene Tu: 
gend dabei gerathen konnte, von dieſem Verfuch hatte abhalten 
laſſen wollen. Wir nahmen alfo Abrede, wie ich fie während 
meines Aufenthalts zu Lariffa insgeheim befuchen Eönnte; 
und da bieß nur bei Nacht anging, fo ließ ich mir (wie un: 
ſchicklich auch diefe Zeit in andern Rüdfichten war) gefallen, 
jedesmal von ihrer vertranteften Sklavin durch eine von 
hohem Gefträuche verdedten Hinterthür ihres Gartens in 
einen Saal, wo fie mich erwartete, geführt zu werden. 
Shryfanthig ſchien mir auf diefe meine Herablaffung (wie 
fie e8 nannte) einen Werth zu legen, der mich abnehmen 
ließ, wie tief fie in ihren eigenen Augen unter mir ftebe, 
und wie nöthig es fep, ihrem zu fehr gefunfnen Stolze zu 
Hülfe zu fommen. Meine erfte Bemühung war alfo darauf 
gerichtet, fie mit fich felbft auszuſoͤhnen, und zu überzeugen, 
daß das, was die Würde unfrer Natur ausmacht, in der 
Selbftbewegung unfres Willens beftehe, welche zwar zufälliger 
Weife gehemmt und gebunden, aber nicht verloren werden könne. 
Um dem Unterrichte, den fie zu bedürfen fchien, eine beffere 
Haltung zu geben, lag ich ihr aus XRenophons Cyropaͤdie die 
Geſchichte des Araſpes vor, deſſen Fall fo viele Aehnlichkeit 
mit ihrem eigenen hatte, daß fie fich deito mehr ermuntert 
fühlen mußte, ihm auch in dem edeln Schwunge, ben feine 
befiere Seele unter den Augen des Enrus nahm, ahnlich zu 
werden. Diefe zwei in angebornem Kriege mit einander 
liegenden Seelen, durch welche Arafpes das Schwanfende 


feines Gemuͤthszuſtandes ſich zu erklären fuchte, ſchienen ihr 
ftarf einzuleuchten, und fie nahm alles. was ich ihr von deu 
Mitteln, ber befiern Seele den Sieg über die fchlechtere zu 
verfchaffen, fagte, mit einer Gelehrigkeit auf, die mich hätte 
argwöhnifch machen koͤnnen, ware in ihrem ganzen Betragen 
auh nur das Geringfte zu bemerlen geweſen, was einen 
geheimen Anfchlag und verdedte Abfichten verratben hätte. 
Aber nichts konnte einfacher und Eunftlofer ſeyn, ale die Art, 
wie fie fih in allem gegen mich benahm. Ihre Kleidung, 
ohne weder nachläffig noch überzühtig zu feyn, war ein Mus 
fter des ſchicklichſten Anzugs für eine Matrone von ihren 
Sahren, bie nichts binterliftig zeigen noch verbergen will, 
und bei ihrem Puße feine andere Abficht hat als anftändig 
bekleidet zu ſeyn. In der fittfamften Stellung oder Lage 
ließ fie immer fo viel Raum zwifchen ung, daß die natürliche 
Anziehungskraft, die zwifchen Derfonen von verfehiednem Ge: 
fhlechte gewöhnlich ftattfindet, wenn fie fih nahe kommen, 
feine oder nur fehr ſchwache Wirkung thun konnte; und über: 
dieß war ihre Vertraute, in einem Winkel des Saals mit 
ſtiller Arbeit beichäftigt,, immer bei unfern Sufammentünften 
gegenwärtig. Ihr Ton gegen mich war mehr gefällig ale 
ſchmeichelhaft, und mehr aufmerkfam als gefällig. Eine Art 
von Ehrfurcht, wie man in Gegenwart eines höhern Weſens 
fühlen würde, fchien ihr von der feurigen Leidenfchaft, deren 
Gegenftand ich noch vor wenigen Tagen geweſen wer, nur 
ein fanft fich bingebendes unbegränztes Vertrauen übrig ge- 
laffen zu baben. 

Wofern wirklich ein geheimer Anfchlag unter diefem allen 
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verborgen lag, fo hätte fie allerdings Fein zweckmaͤßigeres 
Mittel wählen fünnen, meine Vorſicht unvermerkt einzu: 
f&ldfern, und meinem Herzen ganz leife immer näher zu 
kommen. Wir fchienen beibe nichts Davon gewahr zu werben; 
aber fchon nach dem fünften oder fehsten Beſuch fand ich, 
‚daB mir Chryſanthis immer liebenswürdiger vorfam, daß 
meine Befuche immer länger dauerten, und daß es mir einige 
Mühe Eoftete, mich wieder zu entfernen. Auch bemerfte ich 
endlih, daf wir, ohne ung des Warum? bewußt zu feun, 
näher ald anfangs zufammenrüdten, und daß ich einsmalg, 
da ih mit ziemlicher Wärme von dem Unterfchiede der fitt- 
lien Venus und ihrer Grazien von den gemeinen Wolfe: 
idolen dieſes Namens fprach, unvermerkt eine ihrer Hände 
in der meinigen hielt. 

Nach diefer Entdedung dauchte es mir hohe Zeit, mei- 
nen Befuhen ein Ende zu machen, und dieß um fo mehr, 
da ich mich, der fhönen Chryſanthis zu Gefallen, bereits 
länger, als es mein Meifeplan erlaubte, zu Kariffa aufge: 
balten Hatte. Was follte ich länger da? Meine Abſicht war 
erreicht. Chryſanthis ſchien von ihrer KReidenfchaft geheilt 
und eine aufrichtige Verehrerin der bimmlifhen Venus ge: 
worden zu ſeyn. Ich Eonnte fie alfo ruhig fich felbft überlaffen, 
und Fündigte ihr meinen Entſchluß beim naͤchſten Beſuch 
nicht ohne einige Verlegenheit an. Sienahm ihn mit ihrer 
gewohnten Ehrfurcht und Ergebung auf, wiewohl ich merken 
konnte, daß fie etwas unterdrüde, was wider ihren Willen 
in ihrem ganzen Wefen fihtbar wurde. Sie ſprach wärmer 

als jemals von den Verbindlichkeiten, die ich ihr aufgelegt 
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härte; wie sanz fie fich ala mein @efchöpf betrachte, und wie 
fehr fie meinen Verluft empfinden wuͤrde. Ste hielt wieder 
inne — druͤckte mehr als Einen Seufjer zurüd, während bie 
Hülle, die ihren fhönen Bufen feffelte , nach und nach immer 
lofer wurde — fing von neuem an mich zu verfihern, daß fle 
felbft die Nothwenbigleit unfrer Trennung ftärfer ale jemals 
fühle — ergriff, während fie mir dieß verfiherte, meine 
Hand, preßte fie an ihr hochichlagendes Herz, und brach im 
Thränen aus, die fie an dem meinigen zu verbergen fuchte, 
Kurz, obne recht zu wiflen wie ed zugegangen war, fand 
fih’8, daß ich fie in meinen Armen hatte, daß ihre glühen⸗ 
den Lippen an den meinigen hingen, und daß diefe Scene 
feinen Augenblid länger dauern durfte. Ich raffte mich zu: 
fammen , legte die halb ohnmaͤchtige Schöne auf ben Sofa, 
empfahl fie ber Sorgfalt ihrer Sklavin, und ‚entfernte mid 
fo fchnell als mir möglich war. 

Diepmal bift du einer großen Gefahr entgangen, fagte 
ich zu mir felbft, ale ich mich wieder im Freien befand. Ob 
Chryſanthis in allem diefem nur die Art ihrer Zanberkünfte 
verändert hatte, oder ob fie wirklich aufrichtig war, und nur 
jegt, bei dem Gedanken der Krennung, einen unfreimilligen 
Ruͤckfall erlitt, laffe ich unentfchieden. Damals fand meine 
Eigenliebe ihre Nechnung dabei, das lebtere zu glauben, und 
vielleicht traf fie die Wahrbeit. Ich entfernte mich wirklich 
den folgenden Morgen aus Lariffa, und es fügte ſich, daß 
ich unterwegs mit einem in dieſer Stadt wohnhaften feinem 
Mann Belanntfchaft machte, der von einer Gefchäftsreife, die 
ihn einige Zeit zu Byzanz aufgehalten hatte, zu Pferde nach 
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feiner Heimath zurückkehrte. Bei Der Unterredung, in welde 
wir gerietben, während wir unfere Thiere ausruhen ließen, 
entdeckte fih, daß er der Gemahl der fchönen Chryſanthis 
war. Er fchien fehr nach dem. Augenblid des Wiederfeheng 
zn verlangen, und ich benußte diefe Gelegenheit, um ihn, 
auf eine Art, wodurch ihm die Aufführung feiner Gattin nicht 
verdächtig ‚werden konnte, zu überzeugen, daß die Vortheile, 
die er von feinen häufigen Neifen ziehe, nur eine fchwache 
Vergütung der häuslichen Glüdfeligkeit fenen, die er ihnen 
aufopfre. Meine Vorftellungen fchienen den erwarteten Ein: 
drud auf den Mann zum machen, denn er fchied von mir mit 
dem Borfag, ſolche Einrichtungen in feinen Gefchäften zu 
treffen, daß er künftig nur felten und auf kurze Zeit in den 
Fall kommen könne, fi von feiner geliebten Chryſanthis zu 
entfernen, die er mir als die fchönfte, fanftefte und zärt: 
lichſte aler Weiber fchilderte. Wofern er Wort hielt, fo 
jweifle ich nicht, daß beide fih bei meinem Mathe wohl be: 
funden,, und Chrpfanthig, ohne die Kehren ihres Mentorg 
gänzlich zu vergeflen, über feinen Verluſt fich bald und leicht 
getröftet haben werde. 


IX. 


Sm VBerfolg meiner Rüdreife aus Theffalien fam ich 
in eine Gegend, deren erfter Anblik dem Fleiß und der 
Wirthfchaft ihrer Anbauer ein fchlechtes Zeugniß gab. Auf 
den Feldern ftand das Getreide dünn, mager und von Un: 
kraut erftidt. Die Wieſen, dem von benachbarten Bergen 
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abfließenden Gewaͤſſer im Frühling und Herbſt unbefchäßt 
preisgegeben, und an vielen Stellen von vernachläfligten 
Brunnabdern erfäuft, braten nur ſaures Gras bervor, und 
waren zum Theil in fumpfiged Moor audgeartet, worin 
einige magere Kühe einzeln herumirrten, und troß ihres 
Hungers das ſchlechte Futter unter ihren Füßen verfhmaähten. 
Auf den Fahlen Angern weideten ſchmutzige, von der Raͤnde 
angefreffiene Schafe. Wohnung, Kleidung und Lebensart der 
Landleute waren, wie es beim Anbli der elenden Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Grundftäde zu erwarten war. Kurz, alles hatte 
ein höchft armfeliges und trauriges Anfehen, melces deſto 
mehr auffiel, da biefe Flur von zweien Seiten an Ländereien 
gränzte, über welche der Ueberfluß fein ganzes Füllhorn aus⸗ 
gegoffen zu haben fehlen, und wo das Auge nicht müde wurde, 
fih am Anblid der fruchtbarften und lachendften Auen, der 
fhönften Viehheerden aller Arten, und einer Menge wohl 
genahrter, ebenfo fröhlicher ald emfiger Fünglinge und Maͤd⸗ 
hen, zu ergößen, welche fo eben mit @infammlung der 
Reichthümer befchäftigt waren, womit Ceres und Pomona 
diefe reizenden Fluren gefegnet hatten. 

Der auffallende Abftich fo nah an einander graͤnzender 
Ländereien war eine fehr einleuchtende Darftellung des Unter: 
fhieds der natürlichen Folgen einer guten und ſchlechten 
Sultur. Indeſſen wünfchte ich doch Die Urfachen zu erfahren, 
warum die Eigenthümer der einen fo weit hinter den andern 
zurüdgeblieben wären, und erkundigte mich Darüber bei einem 
jungen Manne, ber im Begriff war, die Farge Ausbeute eines 
fteinichten Ackers auf einem Karren nah Haufe zu führen. 
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Sch erhielt zu meinem Erftauncn den Befcheid: daß ein 
verruchter Zauberer der einzige Urheber bes elenden Suftan: 
des fey, worin die Bewohner diefer Gegend feit mehr ald 
vierzig Jahren ſchmachteten. Er nennt fih Pythokles, fagte 
der junge Bauer; das große Haus dort auf der Anhöhe, 
das dem Palaſt eines Könige gleicht, ift feine Wohnung, 
und die herrlichen Fluren, die fih an dem Hügel hinauf 
ziehen, find nur ein kleiner Theil feiner Befigungen. Es iſt 
ung unmöglich vor einem fo gefährlihen Nachbar aufzufom: 
men. Nicht zufrieden, feine eignen Xändereien durd feine 
zanberfünfte zu einem übernatürlichen Ertrag zu bringen, 
bebient er fich ihrer auch noch, fi des unfrigen zu bemäd: 
tigen. Denn er verfest, mit Hülfe der böfen Dämonen, 
die ihm zu Gebote ftehen, unfer Getreide alle Jahre von 
unfern Feldern auf bie feinigen; ja er weiß fogar die Mil 
unfrer Kühe in die Euter der feinigen zu zaubern; und wenn 
er feine Markung umgeht, braucht er nur einen Blid auf 
die unfrige zu werfen, fo iſt's als ob nichte ‚gedeihen Fönne, 

was er angefehen hat. 
| Sch ergrimmte in mir felbft, diefe arme Menfchen durch 
einen fo finnlofen Aberglauben, der zuleßt doch wohl die 
Haupturfache ihrer Tragheit war, fo übel gemißhandelt zu 
fehen. Aber ed wäre verlorne Mühe geweſen, Leute, die 
folhen Unfinn glauben fonnten , durch Nesnunftgründe eines 
Belfern belehren zu wollen. Ihr guter Genius gab mir ein 
anderes Mittel ein. Euer Zuftand ift traurig, fagte ich, 
aber euch kann geholfen werden. Führe mich zu den Xelte: 
ften in deinem Dorfe. -- Der Bauer fah mich mit großen 

Wieland, Agathodämon. 6 
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Augen au, befann fih eine Weile, und bie mich endlich 
mitgehen, indem er ein mit zufammengefchrumpftem LXeder 
überzogenes Gerippe von einem Pferde, Das feinen Karren 
303, binter fih nachfchleppte. 

Als wir ankamen, verfammelten fih die Alten um mid 
ber, und ich vernahm die Betätigung ihrer unglaublichen 
Dummheit aus ihrem eigenen Munde. Meine Freunde, 
fprach ich zu ihnen, euer Zuftand jammert mich. Sch bin ein 
Priefter der heiligen Kabiren in Samothrake. Die Götter 
haben und hohe Geheininiffe anvertraut, und es gibt Feine 
Zauberei, die wir nicht durch ihren Beiftand vernichten koͤnn⸗ 
ten. Setzt Vertrauen auf mid. Ich will das Orakel des 
großen Ariocherfos fragen, wie euch zu helfen fey, und in 
weniger als zehn Tagen will ich euch feine Antwort bringen. 

Da ich, unglüdliher Weife, kein Wunder bei der Hand 
hatte, um diefen einfältigen Leuten meine Sendung zu be: 
weifen, fo war ich darauf gefaßt, daß ein folhes Mer: 
fprehen von einem Unbefannten feinen großen Eindrud auf 
fie mahen würde. Indeſſen fehienen ihnen Doch mein Aeußer: 
liches und mein zuverfichtlicher Ton Vertrauen einzuflößen; 
ich wiederholte meine Sufage, beftieg, während fie leife mit 
einander fprahen, mein Pferd, und‘ verfchwand fo fchnell 
aus ihren Augen, daß meine Erfheinung unter ihnen in 
ihrer Vorftelungsart etwas hinlänglih Wunderbares haben 
mußte, um fie, während meiner Abmwefenheit, mit mir und 
meinem geglaubten oder bezweifelten Wiederfpmmen bei ihren 
Zufammenfünften zu befchäftigen. 

Inzwiſchen begab ich mich, durch einen Wald von hohen 
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Nußbäumen, der die angränzende Flur gegen Norden be: 
fhüßte, zu dem Cigenthümer des fchönen Landſitzes, und 
wurde gaftfreundlich von ihm aufgenommen. Sch fand einen 
Mann von fiebzig Jahren, der nicht viel über funfzig zu 
haben ſchien, von ſechs oder fieben Soͤhnen feiner Art und 
etlichen wohlgebildeten Töchtern umgeben, deren braunröth: 
lihe Sonnenfarbe mir bewies, Daß die Schonung einer zar—⸗ 
ten Haut fie nicht abhielt, bei allen ländlichen Arbeiten, die 
ihrem Gefchlechte ziemen, Hand anzulegen. Die weitläufigen 
Gebäude, die beinahe die ganze obere Fläche des Hügeld be: 
deckten, wimmelten, wie Bienenkörbe im $rühling, von be: 
fhäftigten Menfhen, auf deren Angefihtern Zufriedenheit 
mit ihrem Zuftand glanzte. Der Hausherr führte mich, auf 
inein Anfuchen, in allen Zubehören feiner Landwirthfchaft 
berum, und ich konnte die Neinlichkeit, Ordnung, Zwed: 
mäßigfeit und Harmonie, die überall in die Mugen fielen 
und alle Theile zu einem vollftändigen Ganzen verbanden, 
nicht genug bewundern. Ich ſprach von der Schönheit und 
dem vortreffliden Anbau feiner Güter, fo viel ih im Ber: 
beigehen davon gefehen hatte, und er geftand mir, Daß ihr 
Ertrag ihn zu einem der reichften Zandwirthe in Theſſalien 
made, und in den Stand feße, eine fehr große Anzahl mei- 
fteng in feinem Haufe geborner Dienftleute fo zu halten, daß 
fie ihre Lane um Feine andere in der Welt vertaufchen würden, 

Sch erwähnte bei diefer Gelegenheit des armfeligen Zu: 
ftandes des benachbarten Dorfes. Die Schuld liegt an ihnen 
felbft, fagte Ppthokles; fie wollen ed nicht beffer haben, 
oder wollen wenigftens die Mittel nicht, wodurch ihrem 
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Elend abgeholfen werben koͤnnte. Ein großer Theil des Gutes, 
defien Gigenthümer ich bin, war vor funfzig Jahren in feinem 
beffern Stande als die Grundftüde meiner Nachbarn. Allee, 
was du bier fieheft, ift, nächft dem Segen der Götter, die 
Frucht eines unverdroffenen Fleißes, einer fcharfen Aufmerf: 
ſamkeit auf den Sana und die Winke der Natur, einer durch 
Verſuche und Fehler nicht wohlfeil erfauften langen Erfah: 
rung, einer guten Gintheilung der Arbeiten, und genauen 
Berehnung der Mittel und Zwecke, Vortheile und Nach: 
theile, — kurz, einer in allen ihren Theilen Flug unb emfig 
betriebenen Delonomie. Die Natur bat mir ein neiblofeg 
Herz gegeben; ih würde mich gefreuet haben, wenn mein 
Wohlſtand auh meinen Nachbarn nüßlich geworden wäre. 
Aber die Thoren halten mich für einen Zauberer; fie laffen 
fih’8 nicht ausreden, daß meine Kornböden nur darum fo 
vol find, weil ich ihr Getreide auf meine Felder zaubere; 
und fo kann ihnen weder mein Beifpiel noch mein Unter: 
richt. nüßlich feyn. — Einem fo edeln Manne wie du, ver: 
feßte ich, würde es gewiß Freude machen, diefe Unglüdlichen 
von ihrem Wahn geheilt zu fehen. Ich bin auf einen Ein: 
fall gelommen, der mir vielleicht gelingt; wenigfteng ift es 
des Verſuches werth, ob fich der Aberglaube diefer Leute, 
der ihnen bisher fo fhädlich gewefen iſt, nicht zu ihrem Vor: 
theil benußen laffe. Pythokles lobte mein Vorhaben, ohne 
einige Neugier zu eigen , durch was für Mittel ich es zu bewerk⸗ 
ftelligen gedächte, und wir kamen bald auf andere Gegenſtaͤnde. 

Es war fo viel Merkwürdiges in dieſem Haufe zu 
fehen,, und fo viel von feinem Beſitzer zu lernen, die ganze 
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Samilie war ein fo guter Schlag Menfchen, und man feßte 
mir auf eine fo freundliche Art zu, einige Tage bei ihnen 
zu verweilen, Daß ich nicht daran denken konnte, ihnen etwas 
obznfchlagen, wozu ich felbft fo geneigt war. 

Nah acht Tagen, die mir unter diefen Glüdlichen, im 
fhönften Genuß der Natur, fo fehnell wie ein einzelner Tag 
entfchlüpften, erinnerte ich mich, daß es Zeit fey, meine Zu: 
fage gegen die Thalbewohner zu erfüllen. Meine Einweihung 
in den Samothrafifhen Mpfterien gab mir die Nechte eines 
Driefters der Kabiren. Sch erfchien alfo unter ihnen mit der 
priefterlihen Binde um die Stirne, und fie empfingen mid 
wie einen Gott. Sch habe, ſprach ich zu ihnen von einer 
erhöhten Stelle, in einem Tone, der zugleich Vertrauen eins 
fiößte und Ehrfurcht gebot, ich habe das Orakel für euch ge: 
fragt, und bringe euch feine Antwort. Allerdings iſt ein 
geheimer Zauber, der euer Land drüdt, Die Quelle eures 
Elends; aber die Urfache deſſelben ift viel alter ale der ältefte 
unter euch. Merket auf meine Rede, und gehorchet von Wort 
zu Wort dem, was ich euch im Namen der großen Götter 
fagen werde, und die Bezauberung, die euer Land unfruchtbar 
gemacht hat, wird aufhören. Auf Befehl des Orakels habe 
ih einen milchweißen Stein von der Größe eines Schwanen: 
eied in eurer Flur vergraben. Diefem follt ihr, wenn die 
Beſtellzeit herankommt, von Dften nad Welten und von We: 
ſten nad Dften zugleich, fo lange mit dem Spaten nachgraben, 
bie auf allen euern Feldern kein Fuß breit Landes übrig ift, 
den ihr nicht wie Sartenland umgegraben habt; und weil 
diefer weiße Stein feinen andern in feiner Nähe duldet, fo 
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folt ihr alle Steine auf euern Aedern forgfältig sufammen- 
lefen, und an einem befondern Orte zu dem Gebrauch, den 
ich euch fagen werde, aufbewahren. So oft ihr an die Arbeit 
geht, fo rufet die großen Götter auf euern Kinieen um ihren 
Segen an, und wenn ihr fie vollendet habt, dann beftellet 
eure Aecker wie gewöhnlih; und fo verfahret fieben Sahre 
nach einander. Mit jedem Jahre wird der mildhweiße Stein 
einen Fuß tiefer in die Erde finfen; mit jedem Fuße, den er 
tiefer gefunfen ift, wird fich die Sruchtbarkeit eures Bodens 
vermehren, aber nach dem fiebenten Jahre wird der Stein 
ruhen; und feine geheimnißvolle Kraft wird nie wieder von 
euern Feldern weichen. Merket nun weiter auf, und gehorchet 
von Wort zu Wort dem, was ich euch im Namen der großen 
Götter befehle! Euer Wiefengrund wird von Npmphen be: 
wohnt, welchen ihr verfaumt habt die gebührende Ehre zu 
erweifen. Zur Strafe diefer Vernahläffigung haben fie ihn 
in einen Sumpf verwandelt, worin euer Vieh nur karge und 
ungefunde Nahrung findet. Um den Zorn der Nymphen zu 
befänftigen,, befiehlt euch dag Orakel, die fumpfigen Stellen 
auszutrodnen, dag ganze Thal durch tiefe Graben und erhöhte 
Damme vor künftigen Ueberfhwemmungen zu fchüßen, die 
Brunnguellen hingegen zu faflen, und in Keinen Sandlen 
durch eure Sluren hin und her zu leiten. Mit den Steinen, 
wovon ihr eure Meder gereiniget habt, follt ihr die tiefften 
Stellen eurer Sümpfe ausfüllen, nachdem ihr aus den größ- 
- ten diefer Steine den Nymphen eine Eleine Sapelle erbaut, 
und den ganzen Anger um fie her mit einem Hain von feucht: 
baren Bäumen bepflanzt habt, deren Erftlinge ihr alle Jahre, 
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feftlich verfammelt, den freundlichen Nymphen opfern werdet. 
Endlich fol ich euch aus dem Munde des Orakels fagen, daß 
euer Argwohn dem reichen Pythokles Unrecht thut. Die Göt: 
ter haben fein Herz zu euch geneigt; und er wird euch, wenn 
ihr ihm einen beffern Willen zeigt, mit Nath und That zu 
Hülfe kommen. Denn nicht böfe Zauberfünfte, fondern der 
Segen der Götter und fein von Klugheit geleiteter Fleiß find 
die Quellen feines Reichthums, und wenn ihr feinem Beifpiel 
folget, werdet ihr ihm auch an Wohlftand ahnlich werden. 


Die Bauern horchten meinem Orakel mit ftarrer Auf: 
merkſamkeit zu, wiewohl leicht zu ſehen war, daß fie ein 
weniger mühfames Mittel erwartet hatten, und über den 
Schluß meiner Rede ſtutzig wurden. Sch fand aber nicht 
für gut, das Ende des leifen Gemurmels, das jet unter 
ihnen begann, abzuwarten. Ich übergab ihrem Xelteften 
eine Abfchrift des Orakels, ermahnte fie nochmalg den Be: 
fehlen der aroßen Götter zu gehorchen, fchwang mich, nad: 
dem ich eine Hand voll Drachmen unter ihre zerlumpten 
Kinder geworfen hatte, wieder auf mein Roß, und verfchwand 
eben fo fchnell als ich gefommen war, ohne mich um den 
Erfolg diefed Abenteuers weiter zu befümmern. 


Ungefähr vor zehn Sahren, da ich aus Stalien dur 
Epirus und Theffalien zurüdreiste, erinnerte Ich mich diefer 
alten Begebenheit wieder, und ließ mich von der Neugier, 
zu fehen was fie für Kolgen gehabt hätte, zu einem Umweg 
in die Gegend, wo die Scene derfelben lag, verleiten. Sch 
befand mich eine gute Weile mitten darin, ohne fie zu 
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erfennen; fo gänzlich hatte fich das unfruchtbare Land, der 
fumpfige Thalgrund und das armfelige Dörfchen in biefem 
langen Seitraum umgeftaltet. Bin ich wirklich zu Gpreind? 
fragte ich endlich einen ziemlich abgelebten Greis, der vor der 
Thür eines anfehnlihen Maiershofes in ber Sonne fa. 
Der alte Mann bejahte meine Frage, indem er mic mit 
großer Aufmerffamfeit betrachtete. Sp hat es fih in funf: 
zig Jahren ſehr verändert, fagte ih. Du haft es alfo vor. 
funfzig Fahren gefehen? fragte jener, mit ſichtbarem Streben 
fih meiner zu erinnern. Allerdings, erwiederte ich, und, 
wenn mich ein Reſt von Aehnlichkeit nicht trügt, auch dich, 
der damals ein junger Mann von fünfundzweanzig ſeyn mochte, 
und eben befchäftigt war, einige magere Garbeh einem. Ge: 
fpenft von einem Karrengaul fortfchleppen zu helfen, ald ic 
feine Belanntfchaft machte. Iſt dein Name nicht Dryas? 
Bei diefen Worten fprang der Alte fo lebhaft auf, als ob 
fie ihm feine Jugend wieder gegeben hätten, und ich Eonnte 
ihn kaum abhalten, fih vor mir auf die Erde zu werfen. 
Göttliher Mann, rief er aud, nur die Schwäche meiner 
Augen konnte mich verhindern, in dir, an deſſen Geftalt 
und Geſichtszuͤgen die lange Zeit nur wenig verändert bat, 
den ehrwürdigen Priefter and Samothrafe zu erfennen, dem 
die Bewohner diefer Gegend den Wohlftand, worin fie jeßt 
leben, einzig zu verdanfen haben; dem aud) ich es verdante, 
daß ich ihm das Gaftreht unter meinem eigenen Dach’ an: 
bieten Fann. — Angenehmer wurd’ ich vieleicht in meinem 
ganzen Leben nie üverrafcht, ald durch diefen Erfolg einer 
Handlung, die bloß aus einem ſchnell aufwallenden Gefühl 
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entftanden war, und von welcher fih ein folder Ausgang 
mehr wünfhen als erwarten ließ. | 

Der alte Dryas, Dem ich ed nicht abfchlagen konnte, einen 
Tag bei ihm zu verweilen, befriedigte mein Verlangen, von 
biefem Hergang genauer unterrichtet zu feyn, durch eine fehr 
umftändliche Erzählung, wovon ich nur dag Wefentliche berüh: 
ren will. As ih mich nach DBerfündigung meines Orakels 
ſo ſchnell entfernt hatte, entftand ein ziemlich lebhafter Streit 
unter den Dorfbewohnern. Die Alten, die in dem Wahne, 
daß Pythokles ein Zauberer und die Urfache ihrer fchlechten 
Ernten fey, grau geworden waren, wollten fich nicht ausreden 
laffen, der vorgekliche Priefter der Kabiren fen mit Pythokles 
einverftanden, und habe fie mit feinem Drafel nur zum Beften. 
Die FZüngern hingegen behaupteten, es ſey Feine Urſache vor: 
handen, den Fremden für einen Betrüger zu halten; fein 
bloßes Anſehen zeuge fchon genugfam für dag Gegentheil, und 
das Orakel müffe fchlechterdings befolget werden. Sie legten 
auch, da fie die Mehrheit ausmachten, fogleih Hand and 
Werk, gruben die Aeder um, reinigten fie von Steinen und 
Unkraut, bauten den Nymphen eine Capelle, trodneten die 
Sumpfe aus, und brachten nicht ohne große Mühe nach und 
nach alles zu Stande, was das Orakel befohlen hatte. Die 
reiche Ernte des nächften Jahres, womit die Natur ihren Fleiß 
belohnte, ftopfte der Gegenpartei den Mund; fie bewies, daß 
ihnen der Fremde wohl gerathen hatte, und daß ihre böfe 
Meinung von dem reichen Pythokles grundlos war. Denn 
warum hätte er ihr Getreide nicht auch dießmal auf feine 
Gelder gezaubert, wenn er es jemals gethan hätte? Die 
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Verftändigern erwogen nun den Inhalt des Drafeld mehr ale 
jemals, und forfchten feinem wahren Sinne fo lange nach, big 
fie zu fehen glaubten, feine Abficht fen bloß gewefen, fie von 
ihrem Vorurtheil gegen Pythokles und von ihrer daher ent: 
fprungenen Muthlofigkeit und Trägheit zu heilen, und ihnen 
durch die Erfahrung einleuhtend zu machen, daß nicht die 
Zanberfünfte ihres Nachbars, fondern ihre eigne Unthätigkeit 
und ſchlechte Wirthfchaft, die Urfache, warum fie nicht gedei- 
ben fonnten, geweien fen. Aber was fie von dem weißen 
Steine, dem fie fieben Jahre lang nachgraben mußten ohne 
ihn jemals zu finden, denfen follten, wurde ihnen immer 
zweifelhafter. Sollte nicht vielleicht, fagte einer, der immer 
die beften Einfälle zu haben pflegte, diefer Stein bloß dazu 
erfunden feyn, und zu einer mühjeligen Arbeit zu vermögen, 
wozu wir vielleicht durch Feine andere Vorftellung zu bringen 
gewefen wären? — Diefe Vermuthung war nicht ohne Wahr: 
fheinlichfeit; aber fie getrauten fih dennoch nicht von dem 
Buchftaben des Drafeld abzugeben. Sie fekten das Umgraben 
der Felder noch zwei Fahre fort, und wurden jedesmal reichlich 
für ihre Mühe belohnt. Inzwiſchen hatten fie fih auch mit 
ihrem Nachbar Pythokles ausgeföhnt, und erhielten von dem 
edelmüthigen Mann alle mögliche Unterftüßung bei der neuen 
Einrichtung ihrer Landwirthfchaft. Er beftdtigte fie in dem 
Gedanken, daß es bei dem oft erwähnten Drafel weniger dar: 
anf ankomme, es wörtlich zu befolgen, als in feinen Sinn 
und Geiſt einzudringen, der fein andrer ſey, als fie zu beleb: 
ren: „Daß die Götter den Sterblihen nichts Gutes ohne 
Driipe verleihen; daß der Erdboden defto reichlicher ertrage, 
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je fleißiger er bearbeitet werde, und daß der Menfch die Ver: 
nunft darum empfangen habe, damit er der Natur zu Hülfe 
fomme, fie vor Verwilderung bewahre, gegen die verwüftende 
Gewalt der Elemente fhüße, und, indem er fie durch Flugen 
und unverdroffenen Fleiß zum möglichften Ertrag bringe, fich 
felbft einen frohen Lebensgenuß, und den Thieren, die ihm 
von der Natur als eine Art dienftbarer und nüßlicher Haus: 
genoffen zugegeben find, zu feinem eigenen Vortheil reich: 
lichern Unterhalt verſchaffe.“ Pythokles und feine Söhne 
machten fih ein Vergnügen daraus, den fähigften und lehrbe- 
gierigften jungen Männern zu Gpreind Anleitung zu geben, 
wie fie es anfangen müßten, um ed mit der Zeit, wenn auch 
nach einem Fleinern Maßftab, eben fo weit zu bringen als fie 
felbft. Da nun ihre Nachbarn fahen, wie der MWohlftand diefer 
Leute von Tag zu Tag zunahm, fo wurde die Wirkung ihres 
Beifpiels endlich allgemein: und fo geichah es, Daß eben dieſes 
Gypreinaͤ, von deffen aͤußerſtem Verfall ich vor funfjig Jahren 
ein Augenzeuge gewefen war, binnen diefer Zeit in den blü- 
benden Zuftand fam, worin ich ed wieder fah. — Und was 
ift aus den Nachkommen des Pythokles geworden? fragte ich. 
— Ein trauriged und lehrreiches Beifpiel, verfeßte der Alte, 
daß ein wohl erworbenes Gut nur dur eben die Mittel er: 
halten werden kann, wodurd ed erworben wurde. So lange 
Ppthokles lebte, blieb feine Familie in Eintracht beifammen, 
und machte eine kleine Republik von tugendhaften und glüd: 
lihen Menfchen aus. Auch unter feinen Söhnen erhielt fi 
diefe Einrichtung noch; und wiewohl der Geiſt des Vaters un- 
vermerkt von ihnen zu weichen fchien, fo vermehrte fih doch 
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ihr Reihthum noch immer, vielleicht zum Verderben der drit: 
ten Generation, die durch Zwietracht, Weppigfeit und Ver: 
fhwendung wieder zerftreute, was die Bäter mit Mühe ge: 
fammelt hatten. Du würdeft dich vergebens nach den Enkeln 
des guten Pprhofles in diefen Gegenden umſehen; es ift fchon 
eine geraume Zeit verfloffen, feit fie von ung weggezogen find, 
und wir haben feitdem nichts mehr von ihnen gehört. 
Halt’ ed mir zu gut, Hegeſias, fuhr Agathodamon fort, 
wenn ich zu umftandlich in Erzählung meiner kleinen Aben- 
teuer in Theſſalien gewefen bin. Das Alter ift gefhwäßig, 
und if ed nie mehr, als wenn es auf Gefhichten feiner 
Sugend kommt. Aber ich habe mich vorfehlich bei der letztern 
länger verweilt, ald einem doppelten Beilpiel, von der un: 
geheuern Gewalt, die der daͤmoniſtiſche Aberglauben über ein: 
fältige Menſchen ausübt, und von einer vielleicht unverwerf: _ 
lihen Art, wie man fi der Verblendung folder Leute zu. 
ihrem eigenen Vortheil bedienen könnte. Sch denke dir dadurch 
begreiflich gemacht zu haben, was ich unter einer Taͤuſchung 
verftehe, die, fo zu fagen, ihr Gegengift bei fich führt, weil 
fie in eben dem Augenblide, da fie ihre abgezielte Wirkung 
gethan hat, als Täufhung erkannt wird. Sie fält dann, 
wie die Schale von einer reifen Frucht, von felbft ab, und 
die Wahrheit, deren Hülle fie war, bleibt allein zurüd. 
Hier machte Agathodämon eine Paufe, und da ich ihn 
von den langen Neden ein wenig erihöpft fah, war ih im 
Begriff, ihn zu bitten, daß er mich auf etliche Stunden be: 
nrlauben möchte, alg er mir mit einem gefälligen Lächeln 
zuvorkam. ch fehe warum du mich bitten willft, fprach er: 
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du bift Hier gaͤnzlich dein eigener Herr; vielleicht ift es bir 
angenehm in der Zeit, die noch bie zu unferm Fleinen Mahl 
verftreichen wird, mit meinem wadern Kymon Belanntichaft 
zu machen. 

Mit diefen Worten begab er fih in ein Nebenzimmer, 
und ich entfernte mich, von Gefühlen durchdrungen, wie fie 
mir noch fein Sterblicher eingeflößt hatte. 


Drittes Bud. 


I. 


Anftatt den alten Kymon im Garten aufzufuchen, be: 
gab ih mich nah der SFelfenhöhle, in welcher die Quelle 
eatfprang, woraus ih diefen Morgen die Eleine Nymphe 
Waſſer Ichöpfen gefehen hatte. Die von der Hike des Tages 
gemäßigte Kühle diefer Grotte lud mich ein, auf einer dicht 
bemooften Bank auszuruhen, und meinen Gedanfen über 
alles, was ich an diefem Morgen gefeben und gehört hatte, 
nachzubängen. Je mehr ich darüber dachte, defto mehr fand 
ih mich in der Bermuthung beftätiget, daß diefer außer: 
ordenslihe Greis, auf den das Homerifche Beiwort götter: 
ahnlih fo gut paßte, Fein andrer ſey, als der berühmte 
Apollonius von Tyana, eben derfelbe, deffen Lebensgeſchichte, 
von einem gewiffen Damis and Ninive gefchrieben, mir vor 
furzem aus Athen zugeſchickt worden war. 

Diefer Damis hatte, feiner Berfiherung nach, den gro: 
fen Wundermann auf feinen morgenlandifchen Reifen beglei- 
tet, und alles, was er von ihm erzählt, entweder felbft ge: 
fehen, oder glaubwürdigen ſonen nachgeſchrieben. Aber 
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welch? eine Erzählung! Wie viel Unſtan in den Sachen! Welche 
Barbarei im Styl! Eine gewiffe Eindifche Art von Einfalt 
und Leichtglänbigfeit, die aus dem ganzen Buch hervorleuch: 
tet, ſcheint ihn zwar gegen allen Verdacht vorfeglicher Un— 
wahrheiten ficher zu ftellen: aber diefe Einfalt ift mit einer 
fo großen Schwäche des Geiftes und einem fo gaänzlichen 
Mangel an Urtheilstraft und Senntniffen verbunden, daß 
feine Erzählung, durch die beftändige Vermifchung oder Ver: 
wechslung defien, was er fah oder hörte, mit feinen eigenen 
verworrenen Begriffen und VBorurtheilen, in dem wunder: 
baren Theil derfelben alle Glaubwürdigfeit verliert, und 
felbft da, wo er vielleicht die Wahrheit fagt, den Lefer gegen 
feine Zuverläffigkeit mißtrauifch madt. 

Ich hatte fein Buch, der barbarifchen Schreibart zu 
Troß, auf meinen Wanderungen im Gebirge nach und nad 
durchgangen; und da mir alles noch in frifhem Andenken 
lag, fo fhien mir, wie augenfcheinlich auch der fchiefe Blick 
und die ungefchicfte Hand des Malers das aufgeftellte Bild 
verzeichnet hatte, doch in mehreren Zügen die Aehnlichkeit 
noch immer groß genug, um mir feinen Zweifel übrig zu 
laffen, daß ich in dem vermeinten Agathodamon dag Urbild 
felbft gefunden hätte. 

Aber wie es möglich gewefen, daß aus einem fo licht: 
vollen Geift, einem fo erklärten Feind aller Schwärmerei, 
einem Manne, der die höchfte Veredluug der Menfchheit an 
ihm felbft und andern zum einzigen Gefchäfte feines Lebens 
gemacht, fogar unter den Handen des fiümperhafteften Sud: 
lerd, entweder ein fanatifcher Wiederherfteller und Beförderer 
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des ungereimteften Daͤnonismus und der gröhften Volks⸗ 
vorurtheile, oder ein moralifher Gaufler, der aus felbftfüch: 
tigen Bewegurfachen fein Spiel mit der Leichtglaͤubigkeit der 
Menſchen treibt, hätte werden koͤnnen; bieß fchien mir noch 
immer etwas Unerklaͤrbares; wiewohl verfchiedene, von Agatho⸗ 
daͤmon felbft mir gegebene Winfe mich auf eine Spur gewie: 
fen hatten, die zur Auflöfung diefes Raͤthſels führen Fonnte. 
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In Verfolgung diefer Spur hatte ich mich fo fehr in 
meinen Gedanfen vertieft, daß ich den wadern Kyrmon, der 
mich im Vorbeigeben erblidt hatte, nicht eher gewahr wurde, 
bis er vor mir ftand und mich anredete. Ich bat ihn, 
wenn er Muße hätte, fich zu mir zu jeßen. lnvermerft ent: 
fpann fich ein Geſpraͤch zwifchen ung, worin ex ſich mir ale 
einen Mann von gefundem Sinn und fharfem Blick zeigte, 
der, zwar ohne die Vortheile, aber auch ohne das Nachthei: 
lige einer frühen Erziehung, durch das Leben felbft, und 
durch das Slüd, fo viele Fahre um Agathodaͤmon gewefen - 
zu fepn, zu einer in feiner Claſſe ungewöhnlichen Klarheit des 
Begriffs und Nichtigkeit des Urtheils gebildet worden war. 
Unſer Geſpraͤch lenkte fiih gar bald auf den erhabenen Greis, 
deſſen Saft ich fo unverhofft geworden war. Kymons An: 
hänglichfeit an diefen feinen ehemaligen Gebieter fchien eben 
fo unbegränzt, als feine hohe Meinung von ihm, und er 
nannte ihn noch immer feinen Herrn, wiewohl er fehon lange 
gewohnt war, als fein Freund von ihm behandelt zu werden. 
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Ich bahnte mir den Weg zu den Erläuterungen, bie ich 
über verfchiedene Punkte von ihm zu erhalten hoffte, indem 
ih mich glüdlich pries, den Zugang in dieſes allen Menfchen 
verborgene Heiligthum gefunden zu haben, und von dem darin 
wohnenden guten Damon einer fo freundlihen Aufnahme 
gewürdigt worden zu fepn. 

‚Kpmon fah mir mit einem mehr freimüthigen als for: 
fhenden Blick in die Augen, und verfebte: ich fehe, daß mein 
alter Herr eben denfelben Eindrud auf dich gemacht hat, den 
ee immer auf alle Menfhen machte, denen er fich, oder die 
fih ihın nähberten. Wiewohl er, wie ich leider befürchte, 
nur ein Sterblicher ift, fo begreife ich doch fehr wohl, wie 
man fich verfucht finden kann ihn für etwas mehr zu halten. 
Ich wenigftend babe feinesgleichen nie gefehen. Die Natur 
ſcheint fein Geheimniß vor ihm zu haben, und feine Gewalt 
über ſich felbft, und über alle Arten von Menfchen, ift bei: 
nahe unglaublich. Ich rede als einer der in mehr ale funfzig 
Jahren kaum von feiner Seite gefommen ift, und in dem Ver: 
haltniß eines vertrauten Dienerd während einer fo langen 
Zeit Gelegenheiten genug gehabt hat, ihn genauer als irgend 
ein anderer fennen zu leruen. 

Welch ein glüdliher Mann bift du, rief ih aus, du, 
der, fein ganzes Leben durch, einem fo außerordentlichen 
Manne nab, und ein Augenzeuge aller der Wunder, die er 
verrichtet haben fol, geweien ift! 

Ich weiß nit, was du Wunder neuneft, erwiederte 
Kymon. Etwas, wodurch die Ordnung und der Lauf der 
Natur unterbrochen worden wäre, bab’ ich ihn niemals 
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verrichten ſehen. Aber daß er theils durch feine Wiſſenſchaft, 
theils durch feine immerwährende Geiftesgegenwart und die 
Allgewalt feines Genius über gemeine Menfchen, Dinge gethan 
bat, die in den Augen der lektern für Wunder gelten fonnten, 
davon bin ich mehr ald Einmal Zeuge gewefen. 

Du ſcheinſt alfo, fagte ich, die Biographie nicht zu fennen, 
die ein gewiſſer Damis von deinem Herrn (den er bereits für 
geftorben halt) verfaßt Hat, und von welcher verfchiedene Abs 
fhriften in der Welt herumgehen? 

Ein gewilfer Damis? rief er mit dem Ausdruck einer 
Verwunderung, die mit etwas Mißbelieben vermifcht zu fepn 
ſchien. 

„Ja, ein Damis von Ninive, der den goͤttlichen Apollo— 
nius ſehr genau gekannt zu haben verſichert, und im Ton der 
treuherzigſten Selbſtüberzeugung eine Menge erſtaunlicher, 
und, wenn ich frei herausreden darf, unglaublicher, ja fo- 
gar Außerft ungereimter Dinge von ihm erzählt.“ 

Das mag mir allerdings eine feltfame Biographie von 
Apollonius fen, wenn Damis von Ninive eine aefchrieben 
bat! Ich habe diefen Menfchen fehr gut gefannt. Es ift wahr, 
daß er meinen Herrn auf einem großen Theil feiner Reifen 
. begleitet hat, und einer feiner eifrigfien Anhänger geweſen 
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von einem Manne wie mein Herr einen Begriff zu machen. 
Für das, was Apollonius wirklich ift,, hatte der arme Ninivit 
fhlechterdings feinen Sinn: aber dafür hielt er ihn für einen 
Damon vom erften Rang, der mit den andern Göttern ald 
feineögleihen umgehe, den Elementen und den Geiftern ge: 
biete, noch etwas mehr ale alles wifle, und das Unmögliche 
möglih machen könne. Was brauchte wohl ein Menfch, den 
.fo fehr nah Wundern hungerte, mehr als diefen Wahn, um 
feine Dienfte dem vermeinten Wunderthäter beinahe mit Ge: 
walt aufzudringen, und ihn mit einer wenig verdienftlichen 
Anhaͤnglichkeit viele Jahre lang allenthalben wie fein Schatten 
zu verfolgen? In einem ſolchen Schwindelfopf mußte nun 
freilich das, was er in diefer Zeit fah und hörte, feltfame 
Gefpenfter bervorbringen! Auch läugne ich nicht, daß mein 
Herr felbit — der vielleicht feine Abfichten dabei haben mochte, 
und die Blödigfeit diefed Menfchen für unheilbar anſah — auf 
eine Art mit ihm umging, die ihn in feinen Einbildungen 
eber beftärten, ald davon zurüdbringen konnte. 

Ich begreife (erwiederte ich), wie fih in dem benebelten 
Gehirn eines fo ſchwachen Menfhen manche Dinge, womit 
es fehr natürlich zugeht, in Wunderdinge verwandeln fonnten. 
Aber es gibt eine Art von Wundern, die dem kaͤlteſten Zu: 
fhauer und dem wärmften, dem belliten und dem finfterften 
Kopfe unter einerlei Seftalt erfcheinen,, und wobei es der 
Dhantafie des Augenzeugen kaum möglich ift, den Sinnen 
einen Streich zu fpielen, vorausgefeßt, daß er eben fo wenig 
von andern betrogen worden fep, ald er und betrügen will. 

Zum Beifpiel? 
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„Zum Beifptel, die Erwedung eined Todten.“ 

Damis fagt alfo, daß mein Herr Todte erwedt habe? 

„Er führt zwar nur Ein Beifpiel an; aber in folchen 
Fallen ift Eines fo gut wie tauſend.“ 

Wenn es, wie ich vermuthe, die namliche Begebenheit ift, 
von welcher ich felbft Augenzeuge war, fo konnte Damis fich 
auf eine große Anzahl von Zuſchauern berufen, die eben fo 
von der Sache fprahen wie er. Indeſſen kann ich dir zu: 
fhwören, daß die Todten, die mein Herr ermwedt bat, nicht 
todter waren ald ich oder du. . 

„Sch verftehe dich. — Es waren nur Scheintodte. Dein 
Herr erwedte fie durch feine Kunſt. Die Leute machten ein 
Wunder daraus, und er ließ fie auf ihrem Glauben, oder 
half ihm auch wohl abfichtlih ein wenig nad?” 

Du haft ed nahezu errathen. Es, ift (wie du von ihm 
fe'bft hören kannſt) eine feiner Marimen, daß es, zumal in 
einer Zeit wie die gegenwärtige, einem Weifen nicht unan- 
ftändig, ia demjenigen, der fi (wie er) mächtig auf fein Zeit: 
alter zu wirken beftimmt fühle, fogar Pflicht ſey, anftatt den 
großen Haufen voreiligerweife auflldren zu wollen, die Wahn: 
begriffe Desfelben und feine Liebe zum Wunderbaren zum Vor: 
theil der guten Sache zu benußen. Er folgte hierin, wie in 
vielem andern, dem Beifpiele des großen Pythagoras, der, 
wofern er in unfern Tagen gelebt hätte, von den Epikureern 
ohne Zweifel eben ſowohl für einen Betrüger ausgeſchrien 
worden wäre, als mein Herr, welcher diefe Beſchuldigung 
weder mehr verdient, noch durch ein anderes Betragen und 
wegen anderer Abfichten fich zugezogen bat, ald jener. Daß 
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er in vielen Fällen, wo ed nur auf ihn anlam, den Lenten 
den Wahn, er könne Wunderdinge wirken, zu benehmen, fie 
abfichtlich auf ihrem Glauben ließ, ift eben fo unläugbar, als 
daß er durch dad Zeierliche feiner Verfon und feines Beneb: 
mens, durch feine Pythagoriſche Lebensweife, feinen Aufenthalt 
in Tempeln, und eine Menge anderer Dinge, wodurd er fich 
von den gewöhnlichen Menfchen unterfchied, die Vorftellung, 
daß er ein befonderer Günftling der Götter fey, beim Bolt 
veranlaßte und unterhielt. Aber daß er jemals (fo oft ein 
Sal eintrat, von diefer Meinung des Volks Gebrauh zu 
machen). fih niedriger oder gauflerifcher Kunftgriffe dabei 
bedient habe, dieß laͤugne ich fchlechterdinge. Das Beifpiel 
einer vorgeblichen Todtenerwedung, deſſen Damis Meldung 
thut, wie du fagft, wird Dir alles Ear machen. Die Sache 
ereignete fich während des erften Aufenthalts meines Herrn 
in Rom. 
Die einzige Tochter eines gewiffen Cajus Anicius, eines 
angefehenen Mannes, in deffen Haus er befannt war, wurde 
in einem ungewöhnlichen Grad von Nervenzufällen befallen, 
die in dieſen Zeiten eine fat allgemeine Krankheit der Roͤ— 
merinnen find. Sie war von ihren Eltern einem Juͤngling 
verfprohen worden, der meinem Herrn eifrig zugethan, 
und einer von feinen Schülern der zweiten Slaffe war, das 
iſt, von denen, die in der Vorbereitung zum zweiten Grade 
feines geheimen Ordens ftanden. Apollonius wußte von der 
Krankheit der inngen Romerin, und blieb daher ganz ruhig, 
als ihm der Bräutigam in größter Beftärzung den plößlichen 
Tod feiner Geliebten anfündigte. Ex lieb fih umſtaͤndlich 
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erzählen wie es damit zugegangen , und überzengte fi aus 
diefem Berichte, daß der alte Freigelaff’ne, der den Hausarzt 
beim Anicius machte, und fi in diefe ihm ganz neue Art 
von Krankheit nicht zu finden wußte, die Familie in einen 
voreiligen Schreden gefeßt und eine hartnädige Ohnmacht 
mit dem wirklichen Tode verwechfelt habe. Beruhige dich, 
fagte mein Herr, nachdem: er alle Umftände aufs genauefte 
erfragt hatte, fie iſt nicht todt: ihr Iuftand ift nur eine 
ungewöhnliche Art von Cfftafle, aus welcher ich fie zu er: 
weden gewiß bin, wenn fie auch fchon drei Tage lang für 
todt gelegen hätte. Der junge Mann wollte ed darauf nicht 
ankommen laffen, und lag meinem Herrn dringend an, Die 
Ermwedung feinen Augenblid zu verfhieben. Wenn fie wirflich 
todt ift, fagte Apollonius, fo kann ich ihr das Leben fo wenig 
wiedergeben als ein andrer: aber ich bin gewiß, daß fie es 
nicht ift. Ich kenne diefe Art von bufterifchen Zufällen; deine 
Braut liegt bloß in einem dem Tod aͤhnlichen Schlaf, und 
das Mittel, wodurch ich fie erweden will, kommt in vier: 
undzwanzig Stunden noch früh genug. Laß indeflen die 
jenigen, die fie für todt halten, auf ihrer Meinung; ftelle 
dich, als ob du felbft nicht daran zweifelteft; befchleunige die 
Anftalten zu ihrem Leichenbegängniß, und berubige dich da: 
mit, daß ich zu rechter Zeit ericheinen werde, eure Trauer 
in Freude zu verwandeln. Du weißt, feßte er mit einem 
Ernft Hinzu, der jede Einwendung auf den Lippen des Füng: 
lings erftidte, unter welchen Bedingungen ich dich in den 
engern Kreis meiner Freunde aufgenommen habe. Du bift 
mir unbegränztes Vertrauen, und der Sache, für welche wir 
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leben, jedes Opfer fchuldig. Ein Fall wie diefer kommt zu 
felten, ale daß es ung erlaubt wäre, ihn unbenußt zu laffen. 

Der junge Römer entfernte fih, nachdem er Gehorſam 
und Stillfchweigen angelobt hatte, und Apolloniug feßte feine 
gewöhnlichen Geſchaͤfte fort, ohne dieſer Sache weiter zu er: 
mwähnen. Am folgenden Tage fandte er mich an den Jüůng⸗ 
ling ab, mit dem Auftrag, auf eine fchidlihe Art zu ver: 
anftalten, daß von den Verwandten, Nachbarn und Freunden 
des Haufes gegen Abend fo viele zufammen fämen, als dag 
Vorhaus, wo die vermeinte Xeiche bereits auf einem Pracht: 
bette lag, nur immer faflen fünnte.. Der junge Mann 
glaubte dieß nicht ficherer bewerkftelligen zu können, als in: 
dem er unter der Hand das Gerücht verbreiten ließ, Apollo⸗ 
nius hätte fih von ihm erbitten laffen, um diefe Zeit zu 
fommen, und dur die Gewalt feiner theurgifhen Kunft die 
entflohene Seele der fchönen Änicia zurüdzurufen, und mit 
ihrem Leibe wieder zu vereinigen. Mein Herr fand alfo, da 
er bald nah Sonnenuntergang anlangte, ein großes Ge: 
bränge von Perfonen alles Alters, Standes und Geſchlechts, 
welche theils die Leichtgläubigkeit, theilg der Unglaube herbei- 
geführt hatte, zu fehen was die Sache für einen Ausgang. 
nehmen würde. Der Saal, worin das erblaßte Mädchen, 
einer Schlafenden ähnlich, aber kalt und athemlos, auf einem 
lieblich duftenden Blumenbette lag, mar von einer großen 
Anzahl filberner Lampen erleuchtet, und die Eltern nebft 
den naͤchſten Anverwandten faßen, in ftummer Traurigkeit 
und wenig bouffender Erwartung, um die geliebte Xeiche ber. 
Alle ftanden auf, ale Apollontus mit dem hohen ehrfurcht⸗ 
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gebietenden Anftand, der ihn auch im höchften Alter noch 
nicht verlaffen hat, mehr einem Gott als einem Sterblicden 
aͤhnlich, hereintrat. Vor ihm ber gingen fieben fchöne 
Knaben, aus ben jüngften feiner Anhänger ausgefucht, alle 
weiß gekleidet, und die Miegenden Haare mit Mprtenzweigen 
und Roſen bekraͤnzt. Indem fie fih mit geſenktem Blick, vier 
zu ben Häupten und drei zu den Süßen der Erblaßten, 
ftellten, näherte fi der Füngling meinem Heren, fiel ihm 
zu Süßen, und beſchwor ihn in einem Tone, der um fo 
rübrender war, weil er wirklich zwifchen Angft und Hoffnung - 
fhwanfte, daß er fi des Kummers, worin ex dieſes ihm 
ergebene Haus verſenkt fehe, erbarmen, und als ein Günft: 
ling der Götter, dem nichts unmöglich ſey, feinen Freunden 
‚den Liebling ihrer Herzen wiedergeben möchte. Mein Herr 
bob ihn mit einem Troſt einfprechenden Blick auf, näherte 
fih der Entfchlafenen, und befahl, daß eine Lampe nach der 
andern bis auf eine einzige ausgelöfcht würde. Jetzt ſtimm⸗ 
ten auf feinen Wint die fieben Knaben, mit gedämpften aber 
fehr reinen Silberſtimmen, einen feierlich langfamen Hymnus 
an die Götter des Hades an; und mährend die berzer: 
fhätternden Worte und Töne alle Anweſenden in Thraͤnen 
auflösten, büdte ſich Apollonius über die Leiche bin, fo daß 
fein weites faltenvolles Dberfleid die obere Hälfte derfelben 
einige Augenblide ganz verhüllte; und in diefer Zeit goß er 
aus einer in feinem Bufen verborgenen Phiole unbemerkt 
einige Tropfen einer flüchtigen Effenz in ihren Mund. Nun 
richtete er fih langfam wieder auf, und befahl nah einer 
Weile die Lampen allmählich eine nad der andern wieder 
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enzuzünden. Die eben Knaben wechfelten Tonart und Rhoth⸗ 
mus; ihr Gefang rief Troft und Hoffnung in die Herzen 
zurück, und endigte zuletzt in fröhlich jubelnde Töne, wo: 
mit fie die vom Schlaf des Todes Erwachende ing Leben will: 
tommen hießen. 

Während diefes Geſangs waren die Augen aller Gegen: 
wärtigen in tiefer Stille und .unbeweglich, gleich den Augen 
eben fo vieler Steinbilder, auf die Entfchlafene geheftet, und 
alle fahen mit füßem Erfchredten, daß ihre Lippen und Wangen 
fi zu färben anfingen, ihre Augendedel fih hoben, und ang 
ihrem fteigenden Bufen ein langer Seufzer fih empor arbeitete. 
Bald daranf regte fie auch eine Hand nach der andern, 
richtete fih endlih mit halbem Leib auf, blickte verwundernd 
bald um ſich ber, bald auf fich felbit, und fchien nichts von 
allem was fie fah zu begreifen. Aber das Erftaunen, die 
Freude, die Rührung, die zitternde Ungewißheit, ob man 
feinen Augen glauben dürfe, die fchauervolle Ehrfurcht vor 
dem göttlihen Manne, der dieß Wunder gethan, und die 
fragenden Blide, ob es erlaubt fey in die Arme der Wieder: 
belebten zu fliegen, Eurz die Wirkung, welche diefes Ereigniß 
auf die Perfonen, die ed am nächften anging, und auf alle 
übrigen machte, — man mußte ein Augenzeuge davon ge: 
weien fepn, und auch ein folcher müßte beredter ſeyn als ich, 
um einem, der es nicht war, eine Vorftellung davon zu 
geben, die der Wahrheit nahe käme. Apollonius war der 
einzige, ber feine gewöhnliche Faſſung behielt, und wiewohl 
er an dem Jubel der Eltern und feines jungen Freundes 
Antheil nahm, ſchien er doch wegen deſſen, was er felbft 


106 


dazu beigetragen, feine befondern Anfprüce zu machen. Er 
erfreute fih des Erfolgs; aber wie es damit zugegangen, 
darüber erflärte er fih nicht, und niemand wagte es, ihn zu 
fragen. Seinem jungen Freunde fagte er, als fie fih wieder 
allein befanden, bloß: wirft du nun künftig Vertrauen auf 
mich feßen? Du flieht, daß ich dich nicht täufhen wollte: 
denn da würde ich dir nicht geſagt haben, deine Braut lebe, . 
ungeachtet jedermann, und du felbft, fie für todt hielt. Ich 
fannte den Zufall, der ihren Scheintob hervorbrachte, und 
befiße ein eben fo natürliches als unfehlbares Mittel Dagegen. 
Das ift alles, und für dich genug. Die übrigen mögen von 
der Sache glauben was fie können. Gin Irrthum in folchen 
Dingen kann guten Menfchen nicht ſchaden; und auf allen 
Fall haben wir ihnen ein Schaufpiel gegeben, wie fie noch 
feines gefehen haben, und defien Erinnerung ihren echter: 
fpielen und Pantomimen, eine Seit lang wenigftend, das 
Gegengewicht halten wird. 


III. 


Diefe Begebenheit machte wohl viel Aufſehens in Rom? 
fagte ic. 

Nicht fo viel ald du zu vermuthen fcheinft. In einer fo 
ungebeuern Stadt, wo jedermann mit fich felbft genug zu 
thun hat und des Neuen fo viel ift, wird felbit von dem 
außerordentlichften Ereigniß nur fo lange gefprochen, ale es 
die Neuigkeit des Tages ift; und gemeiniglich langt es in den 
entferntern Megionen erft alsdann, wenn ed in der, wo ed ſich 
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zutrug, ſchon wieder vergeſſen iſt, als ein bloßes Geruͤcht, oder 
gar in Geſtalt eines Maͤhrchens an. 

„Apollonius verfehlte alſo am Ende dennoch ſeinen 
Zweck?“ 

Ich glaube nicht, daß er ſich mehr von der Sache ver: 
ſprach, ale er wirklich. erhielt. Es wurde freilich über diefe 
Geſchichte und über ihn felbft fehr ungleich geurtheilt. Unter 
dem Volke hielten ihn viele für einen göttlihen Mann, einige 
fogar für einen Halbgott, die meiften für einen Sanberer. 
Die Lente aus den höhern Slaffen hingegen, und wer für 
einen ftarfen, über alle Vorurtheile hinmeggefeßten Geift 
angefeben ſeyn wollte, fprachen von ihm als einem Char: 
latan, und affectirten, alles, was andere zu feinem Lobe 
fagten, mit Naferümpfen anzuhören. Doc muß ich hinzu: 
fegen, daß dieß lauter Xeute waren, die ihn nie gefehen 
hatten: denn mir wenigftens ift noch fein Menfch vorge: 
fommen, dem in feiner Gegenwart nicht fo zu Muthe ge: 
wefen wäre, als ob er vor einem höhern Wefen ftände. Jener 
große Haufe zweifelte nicht daran, daß er das junge Mädchen 
wirklich durch feine magifhe Kunft ind Leben zurüdgerufen 
babe; und wiewohl es ihnen ſchwer geworden feyn möchte, zu 
fagen was fie bei diefem Worte dachten, fo fchien es ihnen 
doch etwas eben ſo Natürliche, daB ein großer Zauberer 
Wunder wirke, als daß ein Bildhauer eine Menſchen- oder 
Böttergeftalt aus Marmor hervorbringe. Die andern hin: 
gegen erklärten die Sache, fobald fie ſich genöthiget fahen, fie 
als etwas Geſchehenes gelten zu laffen, für einen zwifchen 
Apollonius, dem Mädchen und ihrem Liebhaber abgeredeten 


Handel, und glaubten den Schlüffel bes Gebeimniſſes in dem 
Umſtand entdedt zu haben, daß mein Herr ein ſehr anſehn⸗ 
lies Geſchenk, weldes ihm der Mater des Maͤbchens im 
erften Ueberwallen feiner Freude und Dankbarleit aufdringen 
‚wollte, ausgefchlagen, und fi bloß ausgebeten hatte, daß es 
ihrer Mitgift zugelegt werden follte. Da es wohl wenig Römer 
gibt, die fih von der Möglichkeit einer uneigennüßigen 
Handlung einen Begriff machen können: fo meinten diefe 
Leute, gerade dieſer Umſtand verrathe das heimliche Einver: 
ſtaͤndniß zwifchen den Hauptperfonen des Spiels, und Apollo⸗ 
nius habe fich die vornehme Miene einer großmüthigen Un: 
eigennüßigfeit um fo leichter geben können, du er fich die 
Entfchädigung ohne Zweifel zum voraus von dem Liebhaber 
ausbedungen haben werde. Uber wer in diefem Zone von 
meinem Herrn fprach, legte dadurch, aufer feiner eignen 
niedrigen Gemüthsart, nichts zu Tage, als daß ihm der 
Sharalter, die Lebensart und die aͤußern Umftände bee 
Mannes, von welchem er fo ungebührlich urtheilte, gänzlich 
unbelannt waren. 1eberhaupt wurde dieſe Auferwedungs: 
gefchichte nicht nur von denen, welche fie bloß andern nach: 
fagten, fondern felbit von vielen Augenzeugen, fo verfchieden 
und mit fo vielen Zufäßen und einander widerfprechenden Um: 
ftänden berumgetragen, daß es mich wundern follte, wenn 
fie nicht in der Erzählung des ſchwachkoͤpfigen Damis, der da: 
mals eben von Nom abwefend war, eine ganz andere Geftalt 
befommen hätte. Uebrigens befeftigte ſich Doch durch diefe 
Begebenheit, ungeachtet fie fo verfchieden aufgenommen und 
gar bald durch andere Gegenftände verfchlungen wurde, bie 
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Uffentlihe Meinung, daß Apollonius mehr wifle und fönne ale 
andre Menſchen, und daß es befler fey, ihn zum Freund als 
sum Gegner zu haben: und dieß, glaube ich, war alled, mad 
er fih von ihr verfprocen hatte. 

Ih. Aus diefem einzigen Beifpiel läßt fi ſchon hin: 
länglih abnehmen, was von einer Menge anderer, zum 
Theil äuferft ungereimter Wunderdinge zu halten fey, melde 
Damis, in einem Tone, der faum an einer alten Wollfpin: 
nerin erträglich märe, feiner Meinung nach zum Ruhm, aber 
in der That zum größten Nachtheil feines Helden, zufam: 
mengeftoppelt hat. Ohne Zweifel wird an dem läppifchen 
Maährchen von Menippus und der Empufe zu Korinth. noch 
weniger Wahres fenn, ald an der Römifchen Auferweckungs⸗ 
gefchichte? 

Aymon. Ich erinnere mich eines Menippus, der ein 
fehr warmer Anhänger meines Herrn war, und fih zu Ko: 
rinth mit einer gewiſſen Lamia in einen Liebesinoten ver: 
ſtrickte, defien Auflöfung von meinem Herrn auf eine feiner 
wärdige Art bewirkt wurde. 

34. Damis erzählt fein Mährchen fo umftändlih und 
trenberzig, daß niemand, der an Waflerniren, Empuſen, 
@felsfäßlerinnen, und an die drei Graͤen mit ihrem einzigen 
gemmeinfchaftlichen Aug’ und Zahn, alaubt, dag geringfte Be: 
denen tragen Tann, es für wahr zu halten. Höre nur! 

Als Menippus einft einen Spaziergang von Korinth nad 
dem Hafen von Kenchreaͤ machte, begegnete ihm ein Geſpenſt 
in Geftalt einer fhönen Frau. Sie nahm ihn bei der Hand, 
fagte ihm: fie Liebe ihm ſchon feit langer Seit; fie ſey eine 
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Phönizierin, und wohne in einer von den Vorftädten von 
Korinth. Wenn er fie begleiten und den Abend bei ihr zu: 
bringen wollte, follte er ite fingen hören, und einen Wein 
zu trinken bekommen, wie er in feinem Leben noch feinen ge: 
foftet babe; auch follte er keinen Nebenbuhler zu fürchten 
baben, und, wofern er fih ihr ganz ergeben wolle, die Treue 
einer Turteltaube bei ihr finden. Menippus ließ fich verfüh: 
ren, folgte der vermeinten Schönen, und lebte von nun an 
auf einem vertraulichen Fuß mit ihr. Zu Korinth hieß es, 
Menippus ſey fo glüdlich geweſen, fih die Gunſt einer ſchoͤ⸗ 
nen und reichen Ausländerin zu erwerben; und viele feines: 
gleichen fanden ihn um fo beneidenswürdiger, da er, außer 
einer blühenden Jugend und einer athletenmäßigen Art von 
Schönheit, nichts aufzumeilen hatte, was die Wahl der 
fremden Dame rechtfertigen konnte. Aber Apollonius wollte 
die Korinther und feinen jungen Freund nicht länger im 
Irrthum laffen. Er nahm ben leßtern: vor, betrachtete ihn 
eine Weile von Kopf zu Fuß, ald ob er (fagt Damis) ein 
Bildhauer ware, der ihn abbilden müßte, und redete ihn 
endlih mit diefen Worten an: fchöner junger Menſch und 
Bünftling fhöner Damen, du wärmft eine Schlange in deinem 
Bufen! du haft dich einer Perfon ergeben, die nie die dei- 
nige werden kann. Glaubft du etwa fie liebe dich. wirklich? 
— D gewiß, verfegte Menippus, und fo zärtlich_ale ich nur 
wünfchen kann. — „Und du gedenkſt fie zu heirathen?“ 
Warum nicht? — „Wird die Hochzeit bald vor fich gehen?“ 
— Vielleicht ſchon morgen. — Gut, fagte Apollonius, umd 
ließ es dabei bewenden. Die Geliebte des jungen Menſchen 
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batte inzwifchen dad KHochzeitfeft wirklich veranfdetter. Die 
dazu eingeladenen Gäfte waren verfammelt, die Tafeln auf: 
geihmüdt, der Schenktifh mit goldnen und filbernen Ge: 
füßen: befaftet. Man etwartete nur noch die Braut, ale 
Apollonins unerwartet herein trat. Wo ift denn die Schöne, 
fragte er, um derentwillen alle diefe Zurüftungen gemacht 
find? Sie wird fogleich ericheinen,, fagte Menippus erröthend, 
und fland auf, vermutblich um fie abzuholen. Wem gehört, 
fragte Appolloniug, alles dieß Gold und Silber und dag 
übrige prächtige Geräthe, womit diefer Saal gefchmüdt ift, dir 
oder der Dame? Der Dame, erwiederte Menippus: denn diefer 
Mantel ift meine ganze Habe. Du wirft dur alles, was 
du bier glänzen ſiehſt, nicht reicher werden, verfeßte Apollo: 
nius. Habt ihr, fuhr er zu den Gäften fort, jemals den 
Garten des Tantalus gefehen? — Sie antworteten: ja, im 
Homer; denn in den Tartarus find wir nie hinab geftiegen. 
— So mwißt ihr, verfeßte Apolonius, daß diefer Garten 
ift und nicht iſt. Gerade fo verhält es fih auch mit ben 
Reichthümern, die ihr bier. fehet. Alles ift bloßes Blend: 
wert; und damit ihr fogleich die Wahrheit meiner Worte er: 
kennet, fo fage ich euch, daß die Königin dieſes Feſts (fie 
mar eben herein getreten) eine von den Empufen ift, die 
man im gemeinen Leben Lamien zu nennen pflegt. Sie find 
ſehr Lüftern, aber nicht nad den Freuden der Liebe, fondern 
nach Menfchenfleifh ; und wenn fie junge Männer durch die 
Lockſpeiſe der Wolluft antödern, fo geſchieht es bloß 
um fie aufzufrefien. — Die vermeinte Braut ftellte ſich 
über diefe feltfame Rede eben fo eritaunt als beleidigt, und 
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erlaubte ſich in der erſten Bewegung einige heftige Ausdruͤcke 
gegen den Philofophen: aber wie fie auf ein einziged Wort 
bed Apollonius alles Bold: und Silbergefchirr, und bie elfen: 
beinernen Tiſche und alles übrige Hausgeräthe, fammt dem 
Gaftmahl, den Köchen und den Aufwärtern, verfchwinden 
ſah, wurde fie auf einmal gefchmeidig, und flebte den Phi- 
loſophen, fie nicht zu quälen und zum Geftäudniß deſſen, 
was fie wäre zu nöthigen. Aber er feste ihr nur deſto haͤr⸗ 
ter zu, und ließ nicht eher von ihr ab, bis fie befannte, 
fie fen wirklich eine Empufe, und habe den Menippus bloß 
darum fo gut gehalten, um ihm recht fett zu machen und 
dann aufzufreſſen; denn das Kleifch fchöner Anaben und Jüng⸗ 
linge fen ihre gewöhnlihe Nahrung, weil he gar füßes Blut 
hätten. 


IV. 


Das muß ich gefteben, Hegeſias, fagte Kymon lachend, 
dein Damis übertrifft wirklich alles was ich ihm zugetraut 
hätte! Er ift ein wahrer Meifter in der Kunft, eine ziem⸗ 
lich alltägliche Begebenheit in — ein Ammenmährhen zu 


. verwandeln. Aber warum nannte fi auch die arme Phoͤni⸗ 


zierin Lamia? denn in dem Dopvelfinn diefes Namens liegt, 
wie du ſelbſt fhen gemerkt haben wirft, der Schlüflel zu 
diefer ganzen Wundergefhichte. Die Empuſe abgerechnet, ift 
dag übrige meiſtens wahr, außer daß Damis die Gabe hat, 
durch die Manier feiner Darftellung die Wahrheit felbft zur 
Lüge zu mahen. Die Heldin dieſer fonberbaren Liebes: 
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nen Frau; aber ſie gehoͤrte doch zu der Art von Hexen, die 
wir alle unter dem Namen der Hetären kennen. Sie hatte 
dieſe Profeflion , von ihrer früheften Jugend an, zu Antiochia, 
Epheſus, Smyrna und ahdrer Orten mit dem beften Erfolg 
getrieben; und weil Perfonen ihres Standes gern einen von 
irgend einer Vorgängerin berühmt gemachten Namen anzu: 
nehmen pflegen, fo hatte fie den Namen Lamia einer Hetäre 
aus dem Yuhrhundert Alexanders abgeborat, die durch die 
Leidenfchaft des Demetrind Poliorketes für fie, und durd) 
einen Tempel, den ihr die Thebaner unter der Benennung 
Venus Lamia mwidmeten, berühmt ift. ch erinnere mich 
noch fehr wohl, fie unter diefem Namen zu Smyrna gefehen 
zu haben, und vermuthlich wurde fie damals auch meinem 
Herrn befannt. Nachdem fie ihre fchönften Fahre damit zu: 
gebracht hatte, ihre Neizungen in den reichften Städten von 
Syrien und Kleinaſien wuchern zu laffen, und im vierzigften 
reich genug zu fenn glaubte, um die andere Hälfte ihres Le⸗ 
bens in einer angenehmen Unabhängigkeit zuzubringen, ver- 
taufchte fie den Namen Lamia mit einem andern, und 303 
nah Korinth, wo fie fih für die Wittwe eines Sidonifhen 
Seefahrers ausgab, und ein fchönes Landhaus zwifchen der 
Stadt und dem Hafen von Kenchreaͤ miethete. Dieß geſchah 
kurz zuvor, ehe mein Herr nach Korinth Fam, wo fih unter 
andern jungen Keuten auch Menippus an ihn drängte, der 
ihm von feinem Freunde, dem berühmten Cyniker, Deme: 
trins, als ein Juͤngling von den reinften Sitten, und von 
einem zu allem was fchön und gut ift empor ftrebenden 
Wieland, Agathodamon. 8 
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Geiſt, empfohlen worden war. Das erfte ließ feine blühende 
Sefundheit und Herculifche Stärke, das. andre feine zugleich 
feine und offne Gefihtsbildung ſchon beim erften Anblid 
vermuthen. Mein Herr, der unter fo vielen andern Gaben 
auch die, aus dem Aeußerlichen der Menfhen das Innere 
zu Ddiviniren, in einem fehr hohen Grade befigt, gewann 
diefen Menippus lieb, und war daher nicht gleichgültig, als 
er aus verichiedenen Anzeichen, die von einem weniger 
fharfen Auge fchwerlich bemerkt worden wären, wahrnahm, 
daß fein junger Freund feit Eurzem in ein Kiebesabenteuer 
verftridt fep, welches diefer auf alle Weife vor ihm zu ver: 
bergen fuchte. Er ließ nun alle Wege des jungen Mannes 
genau beobachten, und entdedte nicht nur, daß die vorgeb: 
liche Phönizierin der Gegenftand feiner Leibenfchaft, fondern 
auch daß ed eben diefelbe Hetäre fey, die unter dem Namen 
Lamia fih in den Ruf gefeßt hatte, daß fie, gleich den fabel- 
haften Lamien der Milefiihen Mährchen, ihre Liebhaber 
zwar nicht eigentlich, aber doch metaphorifch aufgezehrt, oder 
wenigftend an Leib und Gut fo ftark benagt habe, daß ber 
ehrlihe, nichts Boͤſes ahnende Menipp (zumal ba fonft 
nichts an ihm abzunagen war als feine Perfon) nicht leicht 
in ſchlimmere Hände hätte gerathen können. Wpollonius be: 
fhloß alfo, den jungen Mann diefer Lamia ohne Auffchub 
aus den Zähnen zu reißen. Es koſtete ihm wenig Mühe 
Menippen zum Geftändniß feines Liebeshandels zu bringen; 
aber als er hörte, daß die Hetäre ed gar auf eine Heirath 
angelegt habe, und die Sache alfo noch Ichlimmer fey als er 
fi vorgeftellt hatte, brach er fogleich wieder ab, und begnuͤgte 
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fih den Tag der Hochzeit zu erfahren, ohne das Geringſte 
von feiner fogleich genommenen Entſchließung merken zu 
laſſen. Menippus wünfchte fib Glück, fo leicht davon ge: 
fommen zu feyn, und wir ſahen ihn nicht wieder, bis die 
Stunde kam, da mein Herr, von mir und einigen ſeiner 
Anhaͤnger (worunter auch Damis war) begleitet, als ein ſehr 
unerwarteter Zeuge in die reichlich mit Blumenkraͤnzen be: 
hangene Wohnung der Braut hineintrat. Damis, der, wie 
wir andern, im Vorſaale zurückblieb, bat von den Reden, 
die zwifchen meinem Heren und dem Bräutigam vorfielen, 
zwar einige Worte aufgefchnappt: aber — die Schuld liege 
nun an feinem Gedächtniß, von deſſen geringer Zuverläffigkeit 
mir manche Probe befannt ift, oder daran, da er die Liiden 
von dem, was er entweder gar nicht, oder unrecht gehört 
hatte, fo gut er Eounte, ausfüllen wollte — genug, du wirft 
bir felbft vorftellen, daß Apollonius nicht fo gefprochen haben 
könne, wie ihn Damis fprechen läßt. Ich erinnere mich feiner 
eigentlichen Worte nicht mehr; auch blieb ihr Sinn den An: 
wefenden und dem Menippus unverftändlich, bie die arme 
Empufe felbft zum Vorſchein fam. Sie hatte die noch wohl 
erbaltnen Mefte ihrer Schönheit durch einen fehimmernden 
Anzug in das vortheilhaftefte Licht gefeßt, und verfah fich bei 
ihrem Eintritt in den hochzeitlichen Saal vermuthlid eher 
alles andern, als der Anrede, womit fie von meinem Herrn 
bewilllommt wurde. Ich bin gefommen, fagte er, auf fie 
zugehend, um meinen jungen Freund von dir zurüd zu for: 
dern, an den eine Perſon wie du keine Anfprühe zu machen 
baben kann. — Die Dame betrachtete den Mann, der ſo 
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mit ihr fprach, and großen Augen, trat zurüd, und ſchien 
in einer Verlegenheit, welche fie vergebens zu verbergen fuchte. 
Sndeflen raffte fie Doch allen ihren Muth zufammen, und 
antwortete mit fo vielem Stolz, ale fie ihren Gefichtdzügen 
und Gebärden nur immer geben konnte: wer bift du, der fi 
vermeflen darf, mich in einem fo ungebührenden Ton anzu: 
reden, und mit einer ſolchen Abficht in mein Haus einzu: 
fallen? — Kennſt du mich nicht, verfeßte mein Herr ganz 
gelaffen, fo kennſt du wenigftens dich felbft zu gut, um mit 
dem neuen Namen, den du dir beigeleat haft, vergeflen zu 
haben , daß du eben diefe Kamin bift, die ihre Neize zwanzig 
Sahre lang in den Hauptftädten Aſiens öffentlih feil trug, 
und daß die Neichthümer, die du hier zur Schau ansftellft, 
die Beute von einigen hundert Unglüdlichen find, die du 
mit einer deines Namens würdigen Raubgier aufgezehrt 
haft. — Test merkte Lamia, daß äußerfte Unverfchämtheit dag 
einzige fep, wodurch fie fich in diefem gefährlichen Augenblid 
retten könne. Sie wandte fih mit erzwungenem Lachen zu 
den Gingeladenen: der Herr ſcheint ein Philoſoph — oder 
wahnfinnig zu ſeyn, wenn er nicht beides zugleich ift; in 
iedem Fall ift er ein eben fo läftiger als ungebetener Gaſt. 
Wie wenn wir ihn erfuchten, fi unverzüglich wieder zu 
entfernen, und unfre Freude nicht länger durch feine böfe 
Laune zu vergiften? — Die Säfte ftanden, fehweigend und 
die Augen auf meinen Herrn gebeftet, gleich eben fo vielen 
Bildfaulen da, und erwarteten in tiefer Stille, was aus dem 
Handel werden würde. Nein, Unverfhänte, fagte mein Herr, 
indem er näher auf fie zuging, fo kommſt du nicht Davon! 
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Ich bin Apollonius von Tyana, und du bift die Hetäre Lamia, 
die unter einem falfhen Namen und durch betrügerifche Kunft: 
griffe die Einfalt diefes Tünglings, der unter meiner Führung 
fteht, beftriet hat, und ihn, ohne meine Dazmwifchenkunft, 
zu einer fchimpflichen Verbindung, die in jeder Nüdficht fein 
Verderben wäre, verleitet haben würde. Sch habe hier mach: 
tige Freunde; aber wenn ich auch ganz allein fände, fo ift die 
‚ Wahrheit mächtig genug, mir den Sieg über dich zu ver: 
fchaffen. Belenne auf der Stelle, daß du tie Hetäre Lamia 
bift, fuhr er fort, indem er einen diefer Blicke auf fie warf, 
womit ich ihn, wie mit einem Wetterftrahle, wohl eber 
Männer zurüdfchleudern fah, und entfage meinem Freunde 
Menippus uf immer: oder ein Verhaftsbefehl, deflen Ge: 
brauch in meiner Willfür fteht, fol in diefem Augenblid voll: 
z0gen werden. — Diefe Worte, mit einer Donnerſtimme aus: 
gefprochen, und die Gewißheit, daß fie entdedt fey, und daß 
ed vergeblich wäre, einem fo fehr überlegenen Gegner langer 
die Stirne bieten zu wollen, brachten die arme Lamia fo 
gänzlich aus aller Faſſung, daß fie fih meinem Herrn zu 
Süßen warf, und ihn mit Thränen befchwor , ihrer zu fchonen, 
und fih an ihrem Worte zu begnügen, daß fie ihre Anfprüce 
an Menippen aufimmer aufgebe. Aber Apolloniug blieb (wie 
Damis fagt) unerbittlic: fie mußte in Gegenwart des be—⸗ 
ffürzten und befhämten Menippus bekennen, daß fie wirklich 
diefe berüchtigte Lamia ſey, welhe mein Herr beim erften 
Anblick in ihr erfannt hatte; und da ihm diefes Geftandniß 
hinlänglich fchien, feinen jungen Freund von feiner unwürdigen 
Leidenſchaft zu heilen, fo begnügte ex ſich, den legtern 
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der Stelle mit fih zu nehmen, und die entlarvte Hetdre 
ihrem Schiefel zu überlaffen, ohne von dem Verhaftsbefehl 
Gebrauch zu machen, den er, auf alle Fälle, von dem Mb: 
mifhen Statthalter in Korinth ausgewirkt hatte. 

3%. Aber wie war es denn mit dem plößlichen Ver: 
f(hwinden des Goldes und Silberd und der Hansbedienten? 

Aymon. Es ging damit eben fo natürli zu, als mit 
allem übrigen. Sobald Lamia dad Wort Verhaftsbefehl 
hörte, gab fie ihrem Hausverwalter einen Wink, dem ver: 
muthlich eben dieſes Schredenswort zum Ausleger diente. 
Denn in wenig Augenbliden machten fich die Bedienten mit 
allen Koftbarkeiten in möglichfter Stille davon. Auf die 
nämliche Art verfhwand auch die fchöne Lamia felbit: denn 
fie fchiffte fih mit allen ihren Habfeligkeiten noch in der: 
felben Nacht auf einem nad Athen befrachteten Kornfchiff 
ein, und wurde zu Korinth nicht wieder gefehen. 


V. 


Deine Glaubwuͤrdigkeit, Kymon, iſt für mich etwas Aus⸗ 
gemachtes, ſagte ich: auch braucht man das alberne Buch des 
Damis nur zu durchblaͤttern, um zu ſehen, daß er ſogar 
dann, wenn er nichts erzaͤhlt, als was er ſelbſt geſehen und 
gehoͤrt zu haben glaubt, keine Aufmerkſamkeit verdient. In⸗ 
deſſen iſt mir dennoch unbegreiflich, wie er bei der Begebenheit, 
wovon die Rede iſt, zugegen ſeyn, und ſie gleichwohl in ein 
fo laͤppiſches Rockenſtubenmaͤhrchen umgeſtalten konnte; da 
er doch gehoͤrt haben mußte, daß ſeine vorgebliche Empuſe 
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zwar Lamia hieß, aber darum Feine Lamia war; hingegen 
das Geftändniß, das er fie zulegt thun läßt, nicht gehört 
haben fonnte, weil fie nichts dergleichen geftand; und da er 
überdieß weder fagt noch fagen Eonnte, er babe fih durch 
feine eigenen Augen überzeugt, daß fie aus einer fchönen 
Frau wieder zur Empufe geworden fen. 

Aymon. In der That kann ich dir’d nicht verdenten, 
wenn du gegen die Ehrlichleit des fchwachköpfigen Niniviten 
eben fo ſtarke Zweifel befommen Haft, ald gegen feinen Ver: 
ftand. Und doch muß ich, zur Stener der Wahrheit, meiner 
vorigen Erzählung noch eine Fleine Anekdote anhängen, die 
mir inzwifchen beigefallen ift, und die dich vielleicht auf beflere 
Sedanfen von ihm bringen wird. Als Apollonius von diefem 
feinen Abenteuer nah Haufe zurüdgefommen war, unter: 
hielten wir andern, die ihn begleitet hatten, ung in feiner 
Gegenwart noch eine Weile damit, ohne daß er Antheil an 
dem Gefprähe zu nehmen fhien. Damis hörte uns ftil- 
fhweigend zu; denn er war ein fehr befcheidener Menfch, 
und hatte, außer dem tiefften Gefühl, daß er unter Hellenen 
nur ein Barbar fen, überhaupt eine fehr mäßige Meinung 
von feiner Fähigkeit zum Philofophiren. Als aber endlich 
eine kleine Paufe entftand, plaste er auf einmal mit einem. 
wie aus der Luft gegriffenen Einfall heraus, worüber wir 
einander mit Erftaunen anfahben; denn wir fahen daraus, daß 
er die Beliebte ded Menippus, weil er fie Lamia nennen 
gehört Hatte, für eine wirkflide Empufe hielt. Apolloning, 
welcher, ungeachtet er mit etwas anderm befchäftigt war, 
"alled was gefprochen worden, gehört hatte, winkte uns zu 
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fhweigen, und fagte lähelnd: das muß man geftehen, unfer 


- Sreund Damis hat eine glüdliche Einbildungstraft! — „Mit 
* deiner Erlaubniß, Apollonius, ermwiederte die treuherzige 


"Seele, slüklih und unglüdlih, wie man's nehmen will; 
‚denn, bei der großen Atergatis! ich werde diefe arme Empufe, 
wie fie in ihrem fchimmernden Brautſchmuck zu deinen Füßen 
lag, und ihre fchönen Arme zu dir aufhob, und. dich mit 
großen Thraͤnen in ihren ſchwarzen Augen bat, fie nicht langer 
zu peinigen — nein, in meinem ganzen Leben werd’ ich fie 
nicht wieder aus dem Kopfe kriegen! Sie war freilich nur 
ein Ungethüm: aber wer fonft ald Apollonius hätte ihr das 
anfehen folen? Wir Affyrer haben ein weiches Herz. Lacht 
immer wie ihr wollt, ihr andern! ich wünfchte daß ich nicht 
dabei gewefen wäre! denn das weiß ich gewiß, daß ich in 
meinen Träumen oft genug für meinen Vorwitz büßen werde.” 
— Sch denke, du begreift nun, Hegeſias, wie der unbe: 
zweifelte Glaube, Daß es Empufen gebe, die den ſchoͤnen 
Sünglingen nachftellen, um fie aufzueflen, und die Voraus— 
feßung, daß die Braut des Menippus ein ſolches Geſpenſt 
gewefen fey, in einem Gehirne, welchem dergleichen Bor: 
ftellungen geläufig waren, allen Umftänden der Geſchichte eine 
diefem Wahn gemäße Geftalt und Sarbe geben mußte. Und 
wenn Damis auch in der Folge das eine und andere, um feine 
Erzählung runder und mit fih felbft übereinftimmender zu 
machen, aus feiner Einbildung, anftatt aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß, hinzu that: fo vermuthe ich, er that daran nicht mehr, 
als alle Kiebhaber des Wunderbaren zu thun pflegen, wenn 
fie vorgebliche Wunderdinge, wovon fie Augenzengen waren, 
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erzaͤhlen. Ich wenigſtens habe allemal bemerkt, daß ſolche 
Leute, mit der ehrlichſten Miene von der Welt, immer mehr 
geſehen haben wollen, als ſie wirklich geſehen haben koͤnnen: 
nicht, weil fie ung vorſetzlich belügen wollen, ſondern weil fie 
im Erzählen von ihrer Kiebe zum Wunderbaren in eine fo 
lebhafte Begeifterung gefeßt werden, Daß fie dag, was fie mit 
ihren Augen fahen, von dem, was ihre erhißte Phantafie 
hinzu thut, felbft nicht mehr zu unterfcheiden vermögen. 

Id. Aber wenn ein Biograph, um nur recht wunderbare 
Dinge von feinem Helden fagen zu fünnen, ihm fogar Ab: 
fheulichkeiten nachfagt, die kein gewöhnlich ehrlicher Mann 
auf fich fißen laffen künnte: womit wollen wir ihn dann ent- 
fhuldigen ? 

Aymon. Hat Damis das gethan? 

Id. In feiner Erzählung von der Welt zu Epheſus, 
welche Apollonius durch ein Wunder von der abgeſchmackte⸗ 
ſten Art vertrieben haben fol. 

Aymon. Du mahft mich neugierig, zu hören, wie der 
närrifche Menfch diefe Begebenbeit erzählt. 

Itch. Die Pet (fagt er) zeigte fih zu Ephefus während 
Apollonius fich dafelbft aufhielt. Apollonius, der dag Uebel 
überhandnehmen fah, ohne daß die Ephefer irgend eine Anftalt 
dagegen machten, warnte fie mehrmalen öffentlich, und fagte 
ihnen wag fie zu thun hatten: da er fie aber, aller feiner Er: 
mahnungen ungeachtet, in ihrem unklugen Xeichtfinn behar⸗ 
ren fah, fand er nicht für gut, den Erfolg feiner Vorher: 
fagung abzuwarten, fondern machte fih auf den Weg, auch 
Smyrna und die übrigen Städte Joniend zu befuchen. _ 
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Aymon. Bis Hierher ſcheint mir Damis der Wahrheit 
ziemlich tren geblieben zu fepn. 

34. Höre nur weiter! Die Pet griff inzwiſchen au 
Ephefus fo ſchnell um fih, und richtete ſolche Verwuͤſtungen 
an, daß die Einwohner, die ſich felbit in diefer Noth nicht zu 
beifen wußten, endlich ihre Suflucht zum Apolloniug nahmen, 
und ihn inftändig bitten ließen, wieder zu fommen und fich 
ihrer anzunehmen. Diefer wollte fie nicht lange auf feine 
Hülfe warten laffen, und verfebte fih, nach dem Beifpiel des 
Pothagoras, der zu gleicher Zeit zu Metapont und zu Thurium 
gefeben wurde, von Smyrna nach Ephefud. Hier verfammelte 
er die fämmtlihen Einwohner, ermahnte fie Muth zu faſſen, 
und verfprach ihnen, daß er der Pet noch an demielben Tage 
ftenern wollte. Er führte fie hierauf in dag Theater, wo fie 
einen bäßlichen a'ten zerlumpten Bettler antrafen, der auf 
eine feltfame Art mit den Augen blinzte, und einen mit 
Stüdhen Brod angefüllten Querfad auf den Schultern hatte. 
Apollonins befahl den Ephefern, diefen Feind der Götter zu 
umringen und zu fteinigen. Ein fo graufamer Befehl ſetzte 
die guten Leute in Erftaunen und Verlegenbeit; denn fie fan: 
den es unmenſchlich, einen armen Unglüdlichen zu fleinigen, 
der nichts verbrochen hatte, und in den beweglichiten Aus: 
drüden um fein Leben bat. Aber Apolloning ermahnte fie, 
feinen Augenblid zu zaubern, und diefen Menfchen ja nicht 
entrinnen zu laffen. Einige der Anweſenden fingen nun an 
mit Steinen nach dem Bettler zu werfen, und fiehe da! eben 
derfelbe , der vorher immer blingelte, dffnete plöglich ein paar 
fenrige Augen, aus denen er die fürchterlichfien Blicke auf 
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fie ſchoß. Nun fahen die Ephefer, daß ed ein Damon ſey, 
und fteinigten ihn mit folhem Eifer, daß er in kurzem von 
einen großen Steinhaufen überdedt war. Bald darauf be: 
fahl Apollonius, fie follten die Steine wieder mwegfchaffen, 
um zu fehen, was für ein Thier fie getödtet hätten. Die 
Ephefer gehorchten; aber anftatt ded Bettlers, den fie zer: 
femettert zu finden glaubten, fanden fie einen Hund von 
ungeheurer Größe, der, ald man ihn zu Tode fteinigte, einen 
Schaum von fih gab, als ob er wüthend wäre. 

Aymon. Und Damis hat die Unverfchämtheit, fih für 
einen Augenzengen diefer Gefchichte auszugeben ? 

Ih. Das thut er nicht, Kymon; auch konnte er nicht 
wohl felbit dabei geweien ſeyn, da er vermuthlich dem Pytha⸗ 
goras nicht ähnlich genug war, um fi in einem Augenblid 
von Smyrna nah Ephefus zu verfeßen, wie ApoHoning, 
feinem Borgeben nach, gethan haben fol. 

Aymon. Inder That war ich von allen, welche meinen 
Heren damals umgaben, der einzige, den er auf diefer Reiſe 
mit fih nahm; und wiewohl wir fie mit möglichfter Eilfertig- 
feit machten, fo wirft du vermuthlich keinen weitern Beweis 
gegen das lächerlihe Vorgeben des Niniviten von mir ver: 
fangen, als die bloße Verficherung, daß wir weder auf Mer: 
curs Flügelfohlen, noch auf einem Pfeile, wie der Skythe 
Abaris, fondern auf zwei fchnellen Rennpferden zu Ephefus an: 
langten. Apollonius wußte, oder fonnte wenigſtens (wie er mir 
nachher felbft fagte) mit größter Wahrfcheinlichkeit vermuthen, 
daß die Epidemie zu Ephefug, die bei feiner Abreife ihrem hoͤch⸗ 
ften Punkt nahe war, jetzt wieder im Abnehmen ſey: und fo 
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fonnte er den Ephefern um fo zuverfichtlicher verfprecdden , daß 
ex fie von der Peſt befreien wolle, da er jeßt mehr Gelehrigteit 
von ihnen erwarten durfte. Ed war immer eine feiner Huupt: 
marimen, daß man, in Fällen diefer und ähnlicher Art, vor 
allen Dingen die Einbildunggfraft der Menſchen entweber über: 
wältigen, oder auf feine Seite ziehen müfle. Hierin hat es 
ibm fchwerlich jemals ein Sterblicher zuvorgethan, und ich bin 
überzengt, daß der größte Theil der wunderähnlichen Dinge, 
deren er fo viele gethan bat, dieſer Gewalt, die er über die 
Einbildung gewöhnlicher Menfchen ausübte, zuzufchreiben ift. 
Wahr ift es, daß ein gewiſſes dunkles, den Meiften unertlär: 
bares Gefühl der Ueberlegenheit feines Genius, — ein Ge— 
fühl, das durch die majeftätifhe Schönheit feiner Perfon und 
die Würde feines Anftanded nicht wenig erhöht wurde, — fehr 
viel zu diefer Wirkung beigetragen haben mag; ſogar feine 
Stimme, deren reinen Metallllang er jeder Erforderniß anzu: 
paffen und von der lieblichften Sanftheit bis zum furchtbarften 
Donner zu erheben wußte, war in diefer Nüdficht fein unbe: 
dentendes Hülfsmittel. Aber das alles würde ohne die tief 
eindringende Kenntniß, die er, wie durch unmittelbare An- 
fhaunng, von den Menfchen hatte, auf welche er wirken wollte, 
— ohne die richtigfte Beurtheilung der Zeit, des Orts und 
der übrigen feinen Abſichten günftigen oder nachtheiligen Um: 
ftänden, — und ohne genaue Berechnung des Grades von 
Kraft, der in jedem befondern Falle hinlänglich war, die Er- 
folge nicht hervorgebracht haben, wovon ich während eines 
halben Jahrhunderts Zeuge geweſen bin. Was die Ephefer, 
von welchen die Rede ift, betrifft, fo muß ich gefteben, daß 
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fie ihm dießmal die Erreichung feiner Abfichren fehr erleich: 
terten. Nichts ift der fchmärmerifchen Freude und dem glau⸗ 
bigen Vertrauen gleich, womit ale Einwohner biefer großen 
Stadt, gefunde, genefende und kranke felbft, wenn fie nur 
noch fo viel Kräfte zufammenraffen konnten ihm entgegen zu 
Eriechen, fih um ihn her verfammelten, fobald feine Ankunft 
ruchtbar wurde, welche man bloß darum, weil man fie nicht 
fo bald erwartet hatte, für etwas Wunderbares anzufehen ge: 
neigt war. Apollonius hielt, feiner Gewohnheit nach, nur 
eine kurze Anrede an dus Volk, worin er ihnen, im Namen 
Aeſculaps, die Bedingungen ankündigte, unter welchen er fie 
von der Veft befreien wollte. Es daͤuchte ihm unumgänglich, 
diefe Bedingungen einem dußerft abergläubifhen Wolfe in 
allerlei religiöfe Geremonien einzubüllen: aber der Hauptfache 
nach beftanden fie in lauter ſolchen Vorfchriften, deren Be: 
folgung ihrer Seuche auf die einzig mögliche Art ein Ende 
machen fonnte. Unter andern befahl er, die Stadt unver: 
zäglih von allen fremden Bettlern und anderm heillofen Ge⸗ 
findel zu reinigen, durch welches (wie man zu vermuthen 
Urfache hatte) diefe anſteckende Krankheit in die Stadt gebracht 
worden. war, uud bei diefer Gelegenheit könnte fich wohl et: 
was zugetragen haben, was in der Zolge zu dem läppifchen 
Mährchen des Damis Anlaß geben konnte. Es ift fo leicht, 
dad, was daran wahr fenn fann, von dem abgefhmadten 
Wunderbaren abzufondern, was nach und nach, indem das 
Sefhichtchen durch etliche Hundert Spinnftuben lief, zur Ver: 
ihönerung desfelben hinzugefabelt wurde, daß es lächerlich 
wäre, mich länger dabei aufzuhalten. Mit dem Hunde hatte 
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es ohne Zweifel die naͤmliche Bewandtniß. Was für ein Zufall 
auch mit dabei im Spiele geweien ſeyn mog, fo war ber 
unter den Steinen irgend eines alten Gemaͤuers angetroffene 
Hund wahricheinlich ein wirklich toller Hund; fo -wie ber ge: 
fteinigte Bettler, der auf einmal zum Kakodaͤmon wurbe, ein 
wirklicher , vielleicht wahnfinniger Bettler war, der ſich, da die 
Stadt von allen feinedgleihen gersiniget wurde, hinter jene 
Ruinen flüchtete, und von einem zufammengelaufenen Haufen 
Volle endlih mit Steinen verjagt wurde. Alles was ich bir 
von diefer Anekdote, die nur ein Damis fo zu erzählen fähig 
war, mit Gewißheit fagen kann, ift, daß ich, fo lange wir 
zu Epheſus verweilten, kein Wort von dem Betteldaͤmon 
und feinem Hunde gehört habe, und daf mein Herr wahr: 
fheinlih eben fo wenig davon weiß als ich. 

3%. In der That fhäme ich mich, lieber Krmon, dich 
mit einer fo unwürdigen Poſſe aufgehalten zu haben. Sm: 
deffen ift es doch drgerlih, daß einem Manne wie Apollonius 
folde Dinge von feinem Biograpben nachgelagt werden follen; 
und, was das fchlimmfte ift, von einem Biographen, der 
den Vortheil hat, fih für einen Schüler und Vertrauten 
destelben ausgeben zu können. @rlaube mir zu fagen, daB 
es mir unbegreiflih ift, wie Apollonius einen fo blödfinni- 
gen Barbaren fo lange und fo nahe um fich dulden mochte. 

Aymon. Das kann ich dir leicht begreiflih machen. 
Als mein Herr feine Reife zu den Gpmnofophiften in Indien 
antreten wollte, betrachtete ex es ale einen ſehr glüdlichen 
Zufall, daß er an diefen Niniviten gerieth, den er zum Dol- 
metfcher unter den verfchiedenen Völkern, deren Länder wir 
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durchwandern mußten, gebrauchen zu Eönnen hoffte Was 
diefem dabei zur Empfehlung diente, war, daß er eine ziem: 
liche Kertigleit in unfrer Sprache befaß, und eine unfägliche 
Begierde zeigte, im Umgang mit Hellenen aus einem. Bar: 
baren zu einem Menfchen (wie er fi felbit ausdrädte) um: 
gebildet zu werden. Weberdich war er an feinem Drte ange: 
fehen, hatte Vermögen, und fiel alfo von dieſer Seite meinem 
Herrn nie zur Laſt. Seine Blödigkeit fchien durch alle dieſe 
@igenfchaften und Umftände hinlänglic) vergütet; aber auch 
ohne diefe Ruͤckſicht mußte feine Aſſpriſche Vorftellungsart, 
fein Hang zum Wunderbaren, feine Leichtgläubigleit, bie 
ungeheure Menge von Zauber: und Geiftermährchen, womit 
fein Kopf dicht angefüllt war, und die abergläubifchen Wahn: 
begriffe aller Arten, die ihm für lauter ausgemachte Wahr: 
beiten galten, ihn bei manchen Gelegenheiten, und in Augen: 
blicken, da ein wenig fremde oder eigene Thorheit dem Weifen 
felbft Beduͤrfniß ift, zu einem fehr kurzweiligen Geſellſchafter 
‚machen. Damis war freilich ein Narr; aber ein drofiger 
und gutmüthiger Narr, dem man nichts übel nehmen fonnte, 
und der, troß feiner Unverbeflerlichkeit, immer bereit war, 
andern über feine eigenen Albernheiten lachen zu helfen. 
Mein Herr pflegte zu fagen: ein weifer Mann habe fih vor 
nichts fo fehr zu hüten, als über den unheilbaren Unfinn der 
Menſchen zu zürnen; denn er fchien den Niniviten vornehm: 
lich darum gern um fich zu haben, weil ein fo großer Theil 
der Thorheit des ganzen Menfchengefchlechts in ihm perfoni- 
fieirt war, und man fi alſo immer an ibm im der ſchwe⸗ 
ven Kunft, die Narren zu ertragen, üben konnte. Zu allem 
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diefem Fam noch der befondere Bewegsrund, daß Damis ein 
ungemein bequemes Werkzeug war, auf die untern Molfe- 
claffen zu wirken, obne daß Apollonius etwas andres dabei 
zu thun hatte, als ihn feiner Eindifchen Vorftelungsart zn 
überlaffen. Die Wunderbinge, die er von feinem Meifter 
erzählte, konnten biefem bei vernünftigen Menſchen nicht 
fhaden, und feßten ihn hingegen bei den übrigen in eine 
Art von religidfer Achtung, die ihm zu feinen großen Ab: 
fihten unentbehrlich war. 

Was fagft du, Timagenes, zu diefem KFreigelaffenen bes 
Apollonius? Findeſt du nicht daß er die Meinung vollkom⸗ 
men rechtfertiget, die ich dir zum voraus von der Richtig: 
keit feines DVerftandes gegeben habe? 


v1. 


Kymon bemerkte jetzt, daB es Zeit fen, ind Bad zu 
gehen, und führte mich in ein Gemach, wo wir alles, was 
zu diefem Gebrauch nöthig tft, bereit fanden. Als wir wie: 
der angelleidet waren, begaben wir une in die Wohnung 
Agathodaͤmons zurück. Wir trafen ihn in einem Fleinen 
Speifefanl an, wo er, in Erwartung unfrer Surüdkunft, fi 
von dem zu feinen Füßen fißenden jungen Mädchen einen 
Orphiſchen Hymnus hatte vorlefen laffen. Als wir herein: 
traten, fuhr er, ohne ung zu bemerken, fort, dem mit fee: 
lenvollen Augen an feinem Blicke hangenden Kinde den In: 
balt des Gelefenen zu erklären. Bald darauf befahl er ihr 
das Eſſen aufzutragen, grüßte mich, und wiederholte feine 
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Einladung zu einer Mahlzeit, die ich den ſtrengſten Vor⸗ 
fhriften der Hippofratifhen Familie gemäß finden würde. 
Du wirft Dich, denke ich, nicht daran flogen, fuhr er fort, 
daß ich mich in der Fleinen Geſellſchaft, worin ich hier, von 
der Welt abgefondert, wie auf einer unbewohnten Infel des 
Arlantifhen Oceans lebe, von allem Zwang der Hellenifhen 
und Morgenländifhen Sitten dispenſire. Ich betrachte Die 
Kleine Samilie, die mir hierher gefolgt ift, als die meinige, 
und wir leben mit einander, als ob wir bie einzigen in 
der Welt wären. 

Indem er dieß fagte, trat Kymon mit feinem Weibe 
und der Fleinen Apollonia herein; denn diefen Namen batte 
er, feinem ehemaligen Herrn zu Ehren, feiner Tochter bei- 
gelegt. Der Tifch wurde mit Brod, Gartengemüfen, Eiern 
und verfchiedenen Früchten der Jahrszeit befegt. Die bei: 
den Frauensperſonen feßten ſich auf Heinen dreifüßigen 
Stühlen dem Alten gegenüber, ih und Spymon nahmen zu 
beiden Seiten auf Polftern Pla. Agathodaͤmon aß wenig, 
trank Waſſer, und beichloß feine Mahlzeit mit einem Heinen 
Becher unvermifchten Weins von Thafos, worein er eine 
Art von aͤußerſt leihtem Weizenbrod tunkte, welches von 
Kymond Gattin für ihn befonderd zubereitet wurde. Cr 
war fehr munter; und wiewohl er (nach Art alter Perfonen) 
beinahe allein fprach, fo hatte ich ihm doch, dauchte mich, 
Tag und Nacht zuhören mögen; fo geiftvoll und unterhaltend 
war fein Geſpraͤch, auch wenn der Gegenſtand von geringer 
Wichtigkeit war. Schwerlich lebte jemals ein Sterblicher, 
der mehr gefehen, größere Reiſen gemacht, und ſich mehr 

Wieland, Agathodämon. 
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Gelegenheiten, die Menſchen kennen zu lernen, zu verfchaffen 
gewußt hatte. Sein Gedaͤchtniß in einem fo hohen Alter 
wärde ein Wunder gefchienen haben, wenn nicht alles andre 
A ihm eben fo außerordentlich geweſen wäre. Don allem, 
us er in feinem ganzen Leben gefehen, gehört, und gethan 
hatte, fchien ex nichts verloren zu haben; alles ſtand, wie 
in einer unermeßlichen, wohl geordneten Bildergalerie, im 
richtigſten Sufammenhange des Orts, der Umftände und der 
Zeit, In feinem Kopfe, und es hing bloß von ihm ab, welches 
Bild oder welche Neihe von Bildern er hervor winken, und 
gleichfam lebendig machen wollte. Kein Zug war verwifcht, 
eine Farbe erlofchen , Feine Erinnerung durch die Länge der 
Zeit mit andern zufammengefloffen, oder untenntlich gemacht. 
Sein Verftand zeigte fih immer eben fo heil, und unbe: 
wöltt, als fein Gemuͤth rein von Leidenfchaft. Auf der Höhe, 
worauf er felbft ftand, mußten ihm zwar bie menſchlichen 
Dinge, wenigftend alles, was den Gegenftand unfrer heftig: 
ften Begierden, Sorgen und Mißhelligleiten ausmacht, fehr 
Fein und unbedeutend vorkommen; aber anftatt von biefen 
Dingen bloß nach ihrem Verhältniß zu ihm felbft zu urthei⸗ 
len, dachte er fi immer, wo ed nöthig war, an die Stelle, 
und gleichſam in die Seele der andern, fah die Idole ihrer 
Liebe oder ihres Haffes, ihrer Furcht oder ihrer Hoffnung 
mit ihren Augen an, und vermied dadurch nicht nur ſchiefe 
und unbilige Urtheile über fie, fondern gewann and defto 
mehr Gelegenheiten, buch Herablaffung zu ihrer Xorftel: 
lungsart ihnen fowohl als der guten Sache, die fein Haupt: 
zweck war, nüßlih zu werden. Wiewohl er fich felbft von 


allen Arten von VBorurtheilen losgewunden hatte, fo erfannte 
er doch, — was fo manche voreilige Weltverbeflerer, zum 
größten Schaden berer, denen fie helfen wollten, nicht geſehen 
haben , — daß es wohlthätige Vorurtheile und ſchonenswäͤr⸗ 
dige Irrthuͤmer gibt, welche eben darum, weil fie dem mor⸗ 
fhen Bau der bürgerlichen Verfaffungen, und, bei den mei: 
ften Menfhen, der Humanität felbft zu Stüßen dienen, 
weder eingeriffen , noch unbehutfam untergraben werden dürfen, 
bis das neue Gebäude auf einem ſeſtern Grund aufgeführt 
ift. Diefe Ueberzeugung allein (oder ich müßte mich fehr an 
ihm irren) war die Urfache jener myftifchen Hülle, womit 
er fi, fo lang’ er unter den Menfchen lebte, umgeben hatte, 
und welche bei einigen den Grund, bei andern den Vorwand 
der fchiefen Urtheile abgab, die man fo häufig über ihn aug- 
ſprechen hörte. Auch hatte er fie, feitdem er aus dem dumpfen 
Kreife der Wolfen und Stürme in diefe beinahe ätherifche 
Höhe gezogen war, von fi geworfen, und erfhien mir, 
eben fo wie feinem alten Vertrauten, in feinem eignen 
Lichte. Indeſſen war doch, durch die lange Gewohnheit, noch 
immer eine Art von zartem durchfichtigen Nebel zurüdge: 
blieben, worin dieſes Licht fich brach, und dadurch einen ge: 
wiſſen Schein um ihn verbreitete, der ihm diefes beffer zu 
fühlende als zu befchreibende Etwas gab, womit er mich, 
fo oft ich ihm nahte, zugleich anzuziehen und zurüdzudräden 
fhien, und was mich beinahe wider meinen Willen nöthigte, 
mid in der Gegenwart eines höhern Wefens zu glauben. — 
Diefes unnennbare Etwas in feinem ganzen Aeufern und 
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mern war ed bauptfählich, was ich im Sinne hatte, lieber 
Timagenes, da ich dir gleich anfangs von meiner Darftel- 
lung fo wenig verfprach, daß es mir vielleicht gelingen könnte, 
"wie weit ih auch unter meinem Urbilde bleibe, doch noch 
mehr zu leiften, als ich dich erwarten ließ. 


Biertes Bud. 


I. 


Das Tiſchgeſpraͤch lenkte fih unvermerft auf ben Wahn 
ber Ziegenhirten, den ich als die erfte Urfache meiner Be: 
kanntſchaft mit Agatbodämon fegnete: Dieb brachte ung auf 
"die Allgemeinheit des Glaubens an übernatürlihe Dinge, 
deſſen Urfprung fi) allenthalben in jenen Zeiten verliert, da 
die Menfchheit, roh und ungebildet, noch gleichfam als ein 
Kind am Bufen der Natur lag, und alle ihre Triebe, Nei- 
‘gungen und Kraftäußerungen , noch bloß. vom Bedürfniß er: 
"regt und vom Inſtinct geleitet, als wahre Eingebungen der 
Natur zu betrachten find. 

Sonderbar, fagte Kpymon, daß es dem Menfchen natür: 
lich ift, übernatürlihe Dinge zu glauben! 

Was man unter diefer lebten Benennung begreift, ver- 
feßte Agathodämon, ift entweder Hirngefpenft, und alfo in 
gewiſſem Sinn, ald Gefhöpf der menſchlichen Einbildungs⸗ 
fraft, natürlich; oder etwas, das an einer hoͤhern Drdnung 
der Dinge hängt, und nur darum übernatürlich fcheint, weil 
es außer dem engen Kreife unfrer Sinnenwelt liegt, den 
man irrig niit der Natur felbft zu verwechfeln gewohnt ft. 

Dieſemnach, fagte ich, gäbe es, eigentlich zu reden, gar 
nichts Uebernatürliches? 
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Gewiß nicht, antwortete jener, oder die Natur müßte 
nicht alled was ift, war, und feyn wird, umfaflen. 

„Alfo auch das Chaos unfrer alten Dichter? Oder wo- 
für folen wir diefes halten, Agathodaͤmon?“ 

Es ift entweder gar nicht denkbar, oder, wenn wir es 
uns fo, wie ed von den Dichtern gefhildert wird, vorftellen, 
fo ift ed der natürliche Zuftand eines durch natürliche Ur⸗ 
fahen zerftörten, und durch die Kräfte der Natur fih wie 
ber herftellenden oder umgeftaltenden großen Weltkoͤrpers. 

„Du betrachteſt alfo, wenn ich dich anders recht ver: 
fanden habe, nicht nur den religiöfen Glauben an Dame: 
nen, fondern fogar die Magie, ald etwas, wozu ung die 
Natur felbft gewiffermaßen einladet? Ich nehme beide zuſam⸗ 
men, weil fie (fo viel mir befannt ift) bei allen Völkern von 
jeher in ziemlich enger Verbindung mit einander ftanden.” 

Sn fo enger, fagte Agatbodämon, daß wiewohl man 
jenen aufheben Eönnte, ohne dieſe zugleich zu vernichten, 
diefe nicht zerftört werden fünnte, ohne jenen mit in ihren 
Fall zu ziehen. 

Du berühreft hier etwas, verſetzte ich, worüber ich gern 
ind Klare fommen möchte. Darf ich dich bitten, Agathodd- 
mon, ung deine Gedanfen über diefe Verbindung der Magie 
mit der Religion ausführlich mitzutheilen? 


II. 


Sehr gern, erwiederte er; nur mußt du dir gefallen 
laſſen, bis zum Urſprung von beiden mit mir zuräd zu 
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geben. Ihre Quellen find zwar verfchieden, aber fie ent: 
fpringen fo nahe an einander, daß fie gar bald in einem 
gemeinfchaftlihen Bette zufammen fließen. 

Die erfte Quelle des Damonism ift ohne Zweifel der 
allgemeine, dem Menfchen wefentliche, Trieb, alles was außer 
ihm ift oder zu ſeyn fcheint (was hier gleichviel ift) fo viel 
nur immer möglich, fich felbft zu affimiliren, und fi unter 
Formen, die feiner eigenen ahnlich find, vorzuftellen. 

In unfrer erften Kindheit zerfließen die äußern Dinge, 
fo zu fagen, im Gefühl unfer felbft, und nur allmählich ler: 
nen wir die Gegenftände von den Empfindungen, welde 
durch fie erregt werden, und diefe vom Gefühl unfer felbft 
unterfcheiden. 

Auch nachdem wir. diefe erfte Stufe der Entwidlung er: 
ftiegen haben, währt ed noch eine ziemliche Zeit, bie wir 
ung die Dinge, die und umgeben, ale zufammenhangende 
und in einander greifende Theile Eines Ganzen vorftellen. 
Wir fehen alles nur vereinzelt, für fich beftehend, und der 
Raum, worin wir die Dinge fehen, ift dag einzige, was fie 
zu verbinden ſcheint; fo wie ihre unmittelbare Beziehung 
anf unfre Sinne und koͤrperlichen Bedürfniffe das Einzige 
tft, wodurch fie und etwas find. _ 

Unvermerft, wie wir mit ung felbft befannter und fo: 
wohl unfrer innern Regungen, ale ded Vermögens unfern 
Körper willfürlih zu bewegen, und immer klarer bewußt 
werden, tragen wir diefe Eigenfchaften auch auf andere 
Wefen über, unb theilen allem Leblofen etwas von unferm 
Leben, allem Lebenden etwas von unfrer Seele mit. 


Auf einer noch höhern Stufe ber Entwidlung bilden 
fi in und bie Begriffe von Urfache und Wirkung, von Mit- 
tel und Zweck; und indem wir auch bierin das, was in ung 
tft und vorgeht, zum Vorbilde deffien, was außer ung ift 
oder vorgeht, zu machen gendthigt find, ftellen wir ung Die 
von unfrer Willkür unabhängigen Veränderungen aller Art, 
die wir in der. Natur gewahr werden, ald Wirkungen einer 
Art von Wefen vor, welde, gleich ung, mit Bewußtfepn, 
Willkuͤr und Abfiht handelten. 

Auf diefe Weife gefchah es, daß bei allen Voͤlkern, die 
ihrem erften Naturftande noch nahe waren, bie Unwiflenheit 
der wirklichen Urfachen, oder der Gefeße, nach welchen bie 
unbelannten Naturfräfte wirken, auf der einen Seite, und 
der angeborne Trieb, ung felbft gleihfam in: den Dingen außer 
ung zu ſpiegeln, auf der andern, einer unendlichen Menge 
von Menfchen:ähnlihen Damonen im Himmel und auf Erben 
ein eingebildetes Dafeyn gab, deſſen Wirkungen man zu fehen 
glaubte, wiewohl fie felbft unfichtbar waren. So erhielten 
Sonne, Mond und Sterne, Luft und Erde, Meer, Flüffe und 
Quellen, Berge, Wälder und Fluren überall ihre befondern 
Damonen: und da man fie als die Urfahen von Licht und 
FSinfterniß, von Wärme und Kälte, von Fruchtbarkeit und 
Unfruchtbarfeit, von dem ewigen Wechſel der Tages: und 
Sahreszeiten und allem was fich In unferm Luft: und Dunft: 
freife zuträgt, ingleichen von allen zerftörenden Wirkungen 
der Gewitter, Stürme ‚, Waſſerfluthen, Bulcaneund Erderfchüt: 
terungen betrachtete, fo verband man mit dem Glauben Ihres 
Daſeyns die Vorftelung einer übermenfchlihen Macht. Man 
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dachte fie fih als willfürliche Beherrſcher der Natur, bie fi 
in die verfchiebenen Reiche, Kreife und Bezirke derfelben ge: 
tbeilt hätten; und weil man fie nur aus ihren wohlthätigen 
oder verderblichen Wirkungen kannte, fo war bie verworrene 
Borftelung von ihrer Macht natürlider Weile von jener 
Furcht begleitet, die wir vor unfichtbaren Weſen haben, in 
deren Gewalt wir zu feyn glauben, und beren Handlungs: 
weife ung eben fo unbefannt, als ihre Macht unbeftimmbar 
und ihre Gefinnung gegen ung zweifelhaft if. Man war 
alfo um fo geneigter, ihnen alles Boͤſe, deffen nächfte Urfachen 
man nicht kannte, zuzufchreiben, da man fie, vermöge des 
mehr befagten Mechanism der menſchlichen Vorſtellungskraft, 
fih nicht ohne Bedürfniffe, Leidenfchaften und Launen, bie 
den unfrigen ähnlich wären, einbilden Eonnte. Der Gedanke, 
daß fie beleidigt werden fönnten, machte daß man auf Mittel 
bedacht war, fich ihres Wohlwolleng zu verfihern, und fallg 
fie fi, dur irgend ein befanntes oder unbefanntes Der: 
gehen, wirklich beleidigt fänden, ihren Zorn zu befänftigen. 

Hier, Hegefiad, haft du mit wenigem den wahren Ur: 
fprung aller damoniftifchen Religionen! — Wie Priefter und 
Myftagogen, Dichter und Bildner nah und nach einen fo 
reichhaltigen und bildfamen Stoff verarbeitet haben, iſt be: 
kannt. Unläugbar haben die lestern fih am wenigften an 
den Göttern verfündiget. Denn was ihre Kunft vermag, 
haben fie gethan, uns an anftändige und ſogar erhabene 
BVorftelungen von denfelben zu gewöhnen; dahingegen Homer 
und feine Familie gegen den Vorwurf, daß fie fogar die 
großen Götter, an welche die öffentliche Verehrung ber Hellenen 


vorzüglich gerichtet ift, ald Mufter der unfittlichften Hand⸗ 
Iungen aufgeftellt, vielleicht mit den rohen Sitten feiner 
Zeit zu entfchuldigen, aber nie zu rechtfertigen tft. 

Indeſſen trifft doch der Vorwurf, den Volksglauben zum 
Vortheil ihrer eigenen Zwecke gemißbrancht zu haben, die 
Hriefter und Myſtagogen am ftärkften. Nicht zufrieden, die 
Bewahrer der alten religiöfen Gebräuche, die Vorfteher ber 
Öffentlichen Zeierlichleiten, die Hüter der Tempel, und Die 
Mittelsperfonen, durch welche die Gebete und Dpfer einzelner 
Familien oder eines ganzen Volkes den Goͤttern dargebracht 
wurden, zu ſeyn, wußten fie durch mancherlei Kunftgriffe 
die Meinung von fih zu erregen, ald ob fie felbit mit ben 
Böttern in noch näherer Verbindung ftänden, und es in 
ihrer Macht hätten, den Sterblihen die Gunft oder den 
Unmwillen derfelben nach ihrem Belieben zuzuziehen. 

Wie fie auf diefem Wege dahin gefommen, fchon in 
den älteften Zeiten ber Welt die geheimen Künfte, die man 
unter dem Worte Magie zu begreifen pflegt, mit dem reli: 
gidfen Volksglauben zu verbinden, wirb und Flar werden, 
wenn wir zuvor die erfte Quelle diefer Magie in der Natur 
felbft aufgefucht haben werden. Denn nie würde es den Prie- 
ftern und andern Meiftern jener täufhenden Künfte gelungen 
ſeyn, biefen neuen Sprößling des Aberglaubene zu einem fo 
üppigen und fruchtreihen Baume zu ziehen, wenn micht 
fein Keim fih aus der menſchlichen Natur ſelbſt entwidelt 
bätte. 

Es wird bir vielleicht feltfam vorkommen, SHegefias, 
daß ich biefen Keim in dem Glauben aller noch ungebildeten 


Völker an die Realität ihrer Träume gefunden habe, aber 
böre mich erft, und denke dann davon was du kannt. 


nl. 


Was in Ruͤckſicht auf die allmähliche Entwidlung der 
Vernunft von Kindern gilt, ift auch auf ganze Völker, die 
fih noch im Stande der Vernunftskindheit befinden, anwenb: 
bar. Wer Kinder aufmerkſam beobachtet, kann fich leicht über: 
zeugen, daß es ziemlich lange währt, eh? ein Kind feinen Zu- 
ftand im Träumen und im Wachen unterfcheiden lernt, und 
fih von dem Irrthum losmachen kann, daß alles, was im 
Traume mit ihm vorgeht, eben fo wahr fey, und eben fo 
wirflih außer ihm vorgehe, als was ihm wachend begegnet. 
Das Nämliche findet fih auch bei den Völkern, die dem erften 
rohen Naturftande noch nahe find. Sie glauben dem vermein- 
ten 3eugniß ihrer Sinne im Traum eben fo zutraulich als 
im Wachen, und betrachten ihre Traume entweder als eine 
Fortfehuug ihres wachenden Zuftandes, oder bilden fich ein, 
wenn fie träumen, in das Land der Geifter verfeßt zu ſeyn, 
um fo weniger an der Realität der Erfcheinungen , die ihnen 
darin vorkommen, zweifelnd,, je größer der Unterfchied zwifchen 
der Sinnenwelt und der Traummelt, und zwifchen den Natur- 
gefeßen ift, die in der einen und in der andern flattfinden. 

Ich brauche faum zu erinnern, daß die Dede hier bloß 
von der lebhaftern Gattung von Träumen ift, worin entweder 
eine Art von fcheinbarem Zuſammenhang herrfcht, oder deren 
Eindrud auf und fo flarf war, daß wir ung ihrer beim 
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die Zraumerfcheinungen diefer Gattung und eben fo ſtark 
und oft noch ftärfer anmuthen und rühren, als. die Gegen: 
ftände unfret Sinne im Wachen, und wir im Traum alles 
eben fo wirklich zu fehen und zu hören, zu thun und zu 
leiden glauben, als ob wir wachten: fo tft begreiflih, wie 
Menihen, denen die Kennzeichen bes Unterfchieds beider 
Zuftände noch nicht klar find, fo einfältig fepn können, nicht 
den geringften Zweifel in die Nealität ihrer Traumerſchei⸗ 
nungen zu feßen. Nun kommen unter diefen leßtern häufig 
folhe vor, die aus den Kräften der Natur und den Gefeßen 
ber Bewegung, fo wie wir fie im Zuftande des Wachens 
fennen lernen, nicht 'erflärbar find. Raum und Zeit find 
im Traume ganz was andres als im Wachen. In jenem 
begegnet ung oft in einem Augenbli®, wozu in diefem Tage, 
Monate und Jahre erfordert würden. In einem Augenblid 
befinden wir ung von Korinth nach Carthago, von Memphis 
nad Rom verfeht. In einem Augenblid verwandelt ſich oft 
Scene und Handlung; wir waren in einer Wildniß, in einer 
finftern Höhle, und fehen ung anf einmal in’einem ſchim⸗ 
mernden Palaft oder in einer bezaubernden Gegend. Eben 
fo fchnell verwandeln fi oft die Perfonen, mit welchen wir 
in Handlung begriffen waren; wir befinden ung plöglich unter 
lauter unbekannten, oder befannte Perfonen erfcheinen ung 
unter fremden Kormen und Verhaͤltniſſen. Wir felbft find 
oft ganz andere Menfchen als vorher, und bewertkftelligen 
ohne mindefte Befrembung, was jedem Wachenden unmög- 
lich iſt. Wir fteigen mit der Leichtigkeit einer Flaumfeder, 
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und doch fehneller als ein Mühlftein fallen könnte, von der 
Spiße eines Thurmes herab, und eben fo fchnell wieder hinauf; 
wir fliegen über der Erde weg, gehen auf dem Wafler ohne zu 
finfen , durch Slammen ohne ung zu verfengen, oder den gering: 
fien Schmerz zu empfinden, und was dergleichen mehr ift. 
Alle diefe und ähnliche Traumerfcheinungen erzeugen 
bei Menfchen, die von-dem Urfprung und ber Beichaffenheit 
. berfelben noch keinen Begriff haben, nothwendiger Weite 
den Glauben an übernatürliche Dinge, oder, fo zu fagen, 
an eine zweifache Natur, wovon die eine bad Widerfpiel der 
andern ift, und die in keinem ſolchen Bezug mit einander 
fteben, dab man fie für Theile Eines Ganzen halten koͤnnte. 
Was aber unter allen wunderbaren Erfcheinungen, Die 
ung im träumenden Zuftande vortommen, auf den rohen 
Naturmenfhen am meiften Eindrud machen mußte, war un: 
fireitig, wenn ihn der Traum mit verftorbenen Perfonen 
wieder zufammenbrachte. Denn was mußte ihn (bei ber 
Vorausſetzung daß Träumen nur eine andere Art von Wachen 
fep) mehr befremden, ald Perfonen, von. deren Tod er 
völlige Gewißheit hatte, ind Leben zurückkommen, und glei 
andern Lebenden fi betragen zu fehen? — Das erfte, was 
er daraus fchließen mußte, war, daß fie, der Verweſung zu 
Troß, noch immer fortlebten, noch immer Antheil an ihren 
ehemaligen Freunden nahmen, und an den Geſchaͤften und 
Vergnügungen ihres vorigen Lebens Freude hätten. Da diefe 
Art von Träumen bei Menfchen, deren Phantafie noch auf 
eine ſehr Kleine Anzahl von Bildern eingefchränft war, ver: 
muthlich haͤufiger vorkommen mußte ald bei ung, und ba 
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die Einbildungskraft nicht felten den Drt, wo wir und im 
Traume mit geliebten Perfonen zufammenfinden, zu verfchd- 
nern pflest: fo begreift fich’s, wie dergleichen Träume ben 
Glauben an ein Land ber Seelen, einen Habes, ein Elyfium, 
oder unter welchem Namen es bei andern Voͤlkern vorfom: 
men mag, begründet haben Finnen. 

Indeſſen ift kein Sweifel, daß diefen Menfchen, bei allem 
ihrem Dumpffinn, der Unterfchleb zwifchen ihrem Zuftand im 
Wachen und im Träumen enblich auffallen mußte. In jenem 
erfolgt alles nach gleichförmigen Geſetzen; alles fteht in be: 
greifliher Verbindung und Beziehung, als Wirkung oder 
Urfache, Zweck oder Mittel; der folgende Tag ift in den vor: 
bergebenden gegründet und feßt fie fort; und wiewohl das, 
was im Leben des Wachenden immer daffelbe bleibt, ale 
Augenblicke durch Zufaͤlligkeiten modificirt und dad Gewebe 
feiner Gedanfen und Verrichtungen öfters abgebrochen wird, 
fo Inüpft doch die Vernunft die abgeriffnen Faden immer wie: 
ber an einander, und bringt Sufammenhang und Ueberein- 
fimmung in dad Ganze. Im Traum hingegen ift der Menfch 
gewöhnlich mehr leidend ale handelnd. Die Iufälle,; die ihm 
zu begegnen fcheinen, bangen nicht nur mit feinem eigent: 
lichen Leben, fondern auch unter fich felbft, wenig oder gar 
nicht zufammen. Räume und Zeiten, Urfahe und Wirkung, 
Mittel und Endzweck werden alle Augenblide verwirrt, ver- 
fhoben, und in Mißverhältniß gefeht, und ſelten tft zwi⸗ 
ſchen einer Reihe von Träumen mehr Verbindung, als zwi: 
fhen einer Folge von Würfen aus einem Würfelbecher. Wie: 
wohl nun die Wahrnehmung diefes Unterichieds den rohen 
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Menfchen, von welchem bier die Rede ift, nicht fo weit 
bringt, feine Träume für nichts als wefenlofe Erfcheinungen 
in feiner eignen Phantafle.zu erkennen: fo ift doch etwas in 
ihm, das auch in diefe Truggeftalten Bedeutung, Zweck und 
Beziehung auf feinen fortdauernden Suftand zu bringen, und 
ans beiden ein Ganzes zu machen fuht. Wie follte ihm 
alfo ein Mann, der den Schlüffel zu den Geheimniſſen der 
unfihtbaren Welt gefunden zu haben vorgibt, nicht willfom- 
men ſeyn? Was könnte wohl dad Reich der Träume andere 
fepn ale eine Provinz diefer unfichtbaren Welt, worin das 
unendliche Heer der Damonen fein Wefen treibt? Und wer 
anders, als irgend ein den Menfhen gewogener Damon, 
fönnte den Träumer in jene wundervolle Welt verfeben, 
wo ihm, unter mancherlei räthfelhaften aber viel bedeuten: 
den Bildern, Auffchläffe über die Schickſale feines Lebens, 
und Winte gegeben werden, was er zu thun und zu meiden 
babe, um Webeln, die ihm drohen, zu entgehen, oder eines 
ihm zugedachten Slüdes fich zu verfihern? "Wenn gleich nicht 
alle Träume von diefer Art find, fo fehlen doch der Beiftand 
eines weifen und mit den Göttern vertrauten Auslegere 
nur defto nöthiger, um göttliche Träume von denen zu unter: 
fhetden, die ung von feindfeligen Geiftern, oder foldhen, 
deren Geſinnung zweifelhaft ift, zugefchidt werden konnten. 

Es iſt leicht zu fehen, daB Feine geringe Bekanntſchaft 
mit ben übermenfchlichen Dingen dazu gehörte, um fich eines 
folden Amtes anzumaßen; und wem follten wir in jener 
Kindheit der Welt zugleich diefe erhabnen Kenntniffe, und 
den Willen, fie zum Troſt und Heil armer unwiſſender 
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Menſchen anzumenden, zutrauen, ald eben dieſen Dämonen: 
prieftern, die wir in jenem Zeitraum allenthalben im Befig 
des höchften Anſehens und einer allvermögenden Herrihaft 
über den Glauben und die Meinungen der Menſchen finden? 
Dder könnteft du zweifeln, ob fie auch wohl unflug genug 
hätten ſeyn können, eine fo ergiebige Quelle von Einfluß 
und Gewinn unbenußt zu laflen. 


IV. 


Die Traumbdeuterkunft war alfo vermuthlic der erxfte 
Gebrauch, den bie Priefter von diefem Zweige bes Aberglau⸗ 
bend machten; eine Kunft, die dem Damonism und der 
Magie mit gleichem Recht angehört, und daher als das 
natärlichfte Band zwifchen beiden zu betrachten ift. 

Über wie hätte man auf einem fo fchönen Wege fteben 
bleiben :follen? Daß die Seelen der Verftorbenen in irgend 
einem’ Seifterlande fortlebten,, und daß fie den Zuruͤckgelaſſenen 
in ihrer ehemaligen Geftalt erfcheinen könnten, war eine ver: 
meinte Erfahrung, welche die meiften in ihren Träumen ge- 
macht zu haben glaubten. Aber von ihrem wahren Zuſtande 
batte man dadurch noch wenig Kundfchaft erhalten, und wußte 
überhaupt feinen fonderlihen Nußen von ihnen zu ziehen; 
weil man gleich wenig wußte, wozu fie und etwa bebälflich 
feyn könnten, oder wie man es anfangen müßte, um fi, 
nach eigner Willkür, mit ihnen in Verhältniß zu feßen. Unſre 
Priefter wußten fehon befto mehr davon. Sie befaßen bag 
Geheimniß, die Seelen der Verftorbenen, welche nun ſelbſt 
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für eine Art von Dämonen galten, aus dem Hades hervor: 
zurufen, und fich ihres Raths und Beiftands zu Mefem oder 
jenem Vorhaben zu verfihern. 

Sp verwebten fihb fihon in den dlteften Seiten zwei 
Hauptäfte der Magie, Traumdeuterei und Nekromantie, wit 
dem Glauben an bie Dämonen und — ihre Priefter. In 
ber Folge fanden fih bei allen Völkern, die noch auf den 
unterften Stufen der Eultur ftanden,, allerlei Arten von weiſen 
Meiſtern ein, unter deren Händen die Zauberkünfte fo ſchnelle 
und große Fortfchritte machten, daß die Priefter, weil fie 
fein ausſchließliches Recht an die Gemeinfchaft mit den Laͤn⸗ 
bern, die jenfeits der Sinne und der Bernunft liegen, und an 
den Mleinhandel mit den Producten derfelben,, geltend machen 
konnten, fich mit Unwillen gendthigt fahen, ihnen einen be: 
traͤchtlichen Theil Diefes Gewerbes zu überlaffen. Diefe unter 
Merlei Namen bekannten Magier und Theurgen wollten, 
außer den gewöhnlichen Mitteln, welche allen bamoniftifchen 
Religionen gemein find, noch befondere Geheimniſſe haben, 
ſich alle Arten von Göttern und Dämonen entweder geneigt, 
ober, anch wider Willen, dienftbar zu machen. Die Stern: 
deuterkunft wurde nun zur Unterftüßung der Magie zu Huͤlfe 
gerufen. Man erfand Talismane, Zauberringe, Zauberworte, 
Lieder und Befhwörungen, wodurd man alle die übernatkre 
lichen Dinge zu bewerfftelligen vorgab, von deren durch die 
Länge der Zeit zum gemeinen Volksglauben gewordener Mog⸗ 
lichkeit die Menſchen fih einft duch ihre Träume Aberzeugt 
hatten. Wer kennt nicht den fliegenden Pfeil des Abaris, den 
Ming des Gyges, Ben Stab der Eirce, den Son der Medeat 

Wieland, Agathodämon. 
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Und find nicht nach und nach ganze Länder, Aegypten, Kreta, 
Kolchis, und vornehmlich Theſſalien, als Hauptſitze diefer 
Wunderkünſte, in einen Ruf gekommen, den keine Zeit aus⸗ 
löfhen kann? Seit diefem bat fi die Magie von der Reli- 
sion in gewiſſem Sinne getrennt, und die Priefter, bie das 
Anichen ihrer Götter nnd ihr eigenes immer mehr und mehr 
durch fie geihmälert faben, find fogar erklärte Feinde der: 
felben geworben. Aber ich fehe bie Zeit fich nähern, wo fie 
um den allmählich erlöihenden Glauben an die Götter wie 
der anzufachen, die Theurgie wieder zu Hülfe rufen, und 
durch fie einige zur Schwärmerei geneigte Köpfe, befonders 
unter ben Großen, auf ihre Seite ziehen und zu Beihüsern 
des alten Blaubens machen werden. Indeſſen bin id ver: 
fihert, daß fie mit ihren dußerften Anftrengungen nichts ge: 
sen den immer wachfenden Strom ber allgemeinen Meinung 
ausrichten werden. Alle Dinge unter dem Mond, und ver: 
muthlich auch über ihm, haben einen Zeitpunkt der Ent- 
ftehung, des Wachsſthums, der Blüthe, des fheinbaren Still: 
ſtehens, der Abnahme, bed Verfalls und des Untergangs. 
Die Damonen-Meligion hat für ein fo ungeffeures, und doc 
fo ſchwach zufammenhängendes und auf einem fo feichten 
Grund errichtete Gebäude lange genug gedauert, und ift 
duch Die Länge der Zeit und bie Sorglofigkeit ber Aufieher 
baufällig genug geworden, um vom erften arten Stoß. zu: 
fammenzuftürzen. 

Spüte diefer Zeitpunkt wirklich fo nahe feyn? fragte ich. 

Zufällige Umftände, verfeßte er, können ihn befchleunigen;; 
eine Reihe guter und weifer Beherrfcher der Nömifchen Welt, 
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die vielleicht mit Trajan begonnen bat, und einige ſtarke 
Hfeiler, womit das morfche Gebaͤlk von Eugen Prieftern und 
von den Weiſen felbft noch unterftüßt werden mag, könnten 
. ihm vielleicht noch ein paar Tahrhunderte aufhalten. Aber 
was wäre das — in Vergleihung mit den vielen Sahrtan- 
fenden, während welcher die Religion der Damonen den Erb: 
boden beherrfcht Hat — mehr, ald wenn das Daſeyn eines 
abgelebten Mannes durch die höchfte Anftrengung der Kunft 
noch um ein paar Jahre verlängert würde? 


Sch glaube die Wahrheit deiner Vorherfagung einzufehen, 
fagte Kymon: aber die Zeit möchte ich nicht ſehen, da fie in 
Erfüllung geben wird. Wie alt, unregelmäßig und baufällig 
auch unfer Pantheon ſeyn mag, immer war ed doch ein herr⸗ 
licher Bau! 

Gib ihm feinen rechten Namen, verſetzte Agathoddmon: 
es ift nur ein Pandamonion; dad wahre Pantheon ift noch 
zu erwarten. 


„Wenn ich bloß nach meinem Gefühl reden dürfte, Aga⸗ 
thodaͤmon, fo würde ich mit Kymon fagen, ed war doch ein 
berrlihes Gebäude! Die Menfchen wohnten fo friedlich darin 
beifammen; es hatte Raum genug für alle, und jeder fand 
darin was ihm nöthig war.“ 


Wann war es fo? fragte der Alte. — Ich fiuste und 
ſchwieg. — Du fiehft was ich meine, fuhr er fort. Jedes 
Ding hat eine Zeit, wo ed am beften ift; von diefer an wird 
ed immer fchlechter und fchlechter, bis ed endlich zu gar 
nichts mehr taugt. Es war eine Zeit, wo unfer Pandämonion 
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— wenigftend der Tell - Bi wirfere Dorfahren inne hatten 
— ihrem Bedürfniß und rer Faͤhigkeit gleich angemeſſen 
war. Die dürgerliche Sefellichaft fing erft in dieſem Zeitalter 
an eine Geſtalt zu gewinnen; und da der Sande in Vie 
Dämonen und die Furt vor Ihrem Zorn noch mächtig auf bie 
rohen Menfchen wirkte, fo machten unfre erften Geſetzgeber 
die Volksteligion weislich jur Grundlage der politiſchen Wer: 
faſſung, und verwebten beide fo ſtark in einander als Ihren 
möglich war. Jedes fittlihe Band, das die Menſchen ein: 
ander nähern, fie von gewaltſamen Ausbrücen ihrer Reiden- 
fhaften zurüd Halten, und an Gefelligkeit, Zucht, haͤusliches 
Leben, Arbeitfemleit, Unterwerfung nuter die Gefebe und 
Gehorſam gegen die Obrigkeit gewöhnen folkte, ſtand unter 
der unmittelbaren Garantie einer Gottheit, welche die Ver: 
legung desfelben, als eine ihr felbft zugefügte Beleidigung, 
rähte. Zeus, der König der Götter und Menſchen, wurde 
ald der Urheber und oberfte Schirmherr der Gefege verehrt; 
und der Glaube, daß die Könige oder Hirten der Voͤlker 
(wie Homer fie nennt) ihr Amt und die dazu erforderliche 
Gewalt unmittelbar von ihm empfangen hätten, war in jenen 
Zeiten ganz unentbehrlih, um verwilderte, des wohlthätigen 
Jochs der Geſetze noch ungewohnte Menfchen in Ehrfurcht zu 
halten. — Die eheliche Verbindung, von deren Heiligkeit die 
Dauer und der Wohlftand der Familien abhängt, war von 
Here, der Königin der Goͤtter, geftiftet, und ftand unter 
ihrem Schuß; fo wie überhaupt alle Verträge, zwifchen Privat: 
perfonen ſowohl ale ganzen Bemeinheiten und Voͤlkern, un: 
mittelbar von Qupiter gehandhabt wurden, und jeder Meineid, 


nach dem Glauben jener Zeiten, einen unerbittlichen Raͤcher 
an ihm fand. . 

Außer diefem richteten die Stifter unfrer Religion und 
bürgerlihen Verfaffung ihr Augenmerk vorzüglich darauf, 
zwei der wefentlichften Hauptftüde, ohne welche die Eivilifi- 
rung wilder Nomaden unmöglich ift, das eine mit allem wag 
der Daͤmonism Furchtbares, dad andere mit allem was er 
Erfreulihes und Tröftliches hat, zu umgeben. Jenes war 
‘ die perfönliche Sicherheit, ald der erfte Zweck des gefelfchaft: 
lichen Vereins: diefes die Angewöhnung an einen feften Wohn: 
fiß, und an den Aderbau, der denfelben nothwendig macht, 
und als der Anfang aller fernern Gultur und Fortbildung 
zur Humanität anzufehen tft. 

Um jene zu erhalten, wurde nicht nur dad Leben der - 
einzelnen Perfonen, fondern auch die innere Ruhe und Ein: 
tracht des ganzen Hellenifhen Bundes in den befondern 
Schuß der Götter gegeben. Wer einen Menfhen tödtete, 
fiel fogleih in die Gewalt der Erinnyen, und fonnte, fogar 
wenn er die Chat unvorfeßlich begangen hatte, oder fein Be: 
wesgrund rechtmäßig fchien, nur durch eine foͤrmliche Er: 
piation ihren rächenden Handen entriffen werden. Aber um 
fo nöthiger war es, folde Unglüdliche der Rache der Ver: 
wandten und Freunde des Getödteten zu entziehen; und zu 
biefem Ende ftanden ihnen in allen Hellenifhen Landfchaften 
gewiffe Tempel als Sreiftätten offen. — Von den Ein- 
richtungen, wodurch die Religion zu einem Mittel gemacht 
wurde, die Eintracht unter den Hellenen (die aus fo vielen 
Urfachen nur zu oft unterbrochen wurde) zu befördern, und, 
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wenn fie geftört war, wieder herzuſtellen, will ich jetzt nur 
des allen gemeinfchaftlihen Delphifchen Orakels, und der 
heiligen Kampffpiele zu Olympia erwähnen, deren feierliche 
Begehung eine allgemeine Nationalverfammlung war, welche 
auch in Zeiten einheimifcher Fehden nie unterbrochen wurde. 
Denn da diefes uralte Inftitut unter Jupiters unmittelbarem 
Schuge ftand, fo hörten um die Zeit feiner Feier alle Feind: 
feligkeiten unter den Hellenen auf, und eine Verfammlung, 
wo alles, was fih durch Geburt, Reichthum, Chrenftellen, 
Talente und Verdienfte in allen Griechiſchen Staaten aus: 
zeichnete, ſich zuſammen fand, war natürlichermeife die 
ſchicklichſte Gelegenheit, nicht nur alte Freundfchaften unter 
Privatperfonen zu erneuern, fondern auch an Wiederherftel- 
“ung der Harmonie unter den Staaten felbft zu arbeiten. 

Was den andern Hauptpunft betrifft, wie hatten wohl 
unfre erften Gefeßgeber die damaligen Menfchen ftärker zum 
häuslichen Leben und zur Bebauung und Bepflanzung des 
Erdbodens vermögen können, als indem fie die Erfindung 
des Ackerbaues einer der oberften Göttinnen zufchrieben, und 
den erften Sterblichen, der dieſe Kunft ald ein von ihr er- 
haltenes Geſchenk in Hellas einführte, unter die Götter ver- 
feßten? Wie hätte, nachdem ed Volksglaube geworden war, 
daß Demeter, die Schweſter ded Königs der Götter, den 
Getreidebau, und Palas Athene, feine Tochter, die Kunft zu 
weben erfunden, der Pflug nicht den Männern, der Spinn⸗ 
roden und der Webftuhl nicht den Frauen, in diefen Zeiten 
der Einfalt ehrwürdig ‚werden follen? Aber die Stifter 
unfter Religion thaten noch mehr. Site gaben jeden Zweig 
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der Landwirthfchaft und die befondern Verrichtungen jeder 
Sapreszeit unter die Auffiht und den Schuß befonderer 
Götter, heiligten den hauslichen Herd und das Feuer, um 
welches die Familie fi verfammelte, und fülten, außerhalb 
der Hütte, alles was den Landmann umgab, Feld und Thal, 
Berge, Wälder, Flüffe, Bäche und Quellen, mit freundlichen 
Nomphen und fröhlichen Feldgöttern an, deren Gunft mit 
einem Blumenkranz oder etwad Milh und Früchten zu er: 
halten war, und doch auf das! Gedeihen der Feldarbeiten, 
Pflanzungen und Heerden den größten Einfluß hatte. Noch 
mehr: fie machten die Fefte, die allen diefen wohlthätigen 
Weſen zu Ehren gefeiert wurden, zu wirklichen Sreudentagen 
für das Voll. Denn fie hatten den guten Verftand, einzu⸗ 
‚ fehen, daß menfchenfreundliche Götter nicht würdiger geehrt 
werden können, als durch Öffentliche Zeichen, daß die Men: 
fhen fih unter ihrer Regierung glüdlih fühlen; und daß 
nichts geſchickter iſt, ſowohl die Liebe zu den ländlichen Ar- 
beiten, ale das gute Vernehmen unter Nahbarı und Ge- 
meindegenoffen zu unterhalten, als ſolche Volksfeſte, auf die 
ſich alled lange zuvor ſchon freut, die man während der 
mühfamften Arbeiten als die Belohnung derfelben vor fich 
fieht, und deren Genuß eben dadurch, daß die Fröhlichfeit 
öffentlich und allgemein ift, erhöht und vervielfältigt wird. 

Veberhaupt kann man von den Göttern einer Nation 
fiher auf den Grad ihrer eignen Humanität fchliefen. Ein 
Wolf, deffen Götter die Urheber, Vorſteher und Beſchirmer 
der Geſetze und der bürgerlichen Ordnung, der Gerechtigkeit 
und Weisheit, der Schönheit, Anmuth und Wohlanftändigfeit, 
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der Künfte und Willenichaften, der Beredſamkeit und Muſik 
find, ein Voll, bei welchem: Pallad Athene und Themis und 
Nemeſis, und die Mufen mit ihrem Führer Apollo, und die 
Charitinnen mit @ros und der himmlifchen Aphrodite, Tempel 
und QAltäre haben, beweist Dadurch, daB es zu der edelften 
Menſchenrace gehöre; und wie follte ed durch eine ſolche Ne: 
ligion, fo lange fie noch wirkſam ift, nicht noch immer mehr 
veredelt werden? Unläugbar trugen dazu auch die Mpfterien 
nicht wenig bei, von welchen, fo lange fie fih in ihrer ur: 
fprünglicden Reinheit erhielten, mit Grunde gefagt werben 
konnte, daß fie der Anfang eines humanern Lebens für die 
Menſchen geweien, und fie nicht nur ihres Daſeyns froher 
werden, fondern auch, mit der Hoffnung eines beffern, fter: 
ben gelehrt haben. 

Ihr feher, daß ich weit entfernt bin, das Schöne, Zweck⸗ 
mäßige und den Bedürfniffen ‚ihres Zeitalterd Angemeflene 
in der Religion unfrer Väter zu verkennen; aber ihr feht 
auch, daß fie der mwohlthätigen Abficht ihrer Stifter nur fo 
lange entfprechen konnte, als fie in Einfalt geglaubt wurde, 
mit ihrer ganzen Stärke auf die Gemüther wirkte, und von 
den Mißbraͤuchen und Verfälfhungen, die fih nah und nad 
einfhlichen, vein blieb. Jede Neligion muß durch die Länge 
der Zeit ſchon dadurch entkräftet werden, daß fie ein altes 
Snftitut iſt. So wie ein Volk Kortfchritte in der Eultur 
maht, wie feine Begriffe fih vermehren und erweitern, 
feine Bedürfniffe mit feinem Kunftfleiß zunehmen, feine 
Lebensweife und Sitten durch immer höhere Grade von Wohl- 
fand, Macht, Reichthum, Handelfhaft und Verkehr mit 
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andern Bölfern verfeinert und verſchlimmert werden, ver: 
liert der religiöfe Glaube der Väter immer mehr von feinem 
ehemaligen Einfinß. Der öffentliche Gottesdienft, weil er 
mit der politifchen Verfaffung fo ftark verflochten ift, dauert 
freilih mit immer größerm Gepränge, und durch Dasfelbe 
noch Jahrhunderte fort, wenn fein Geift laͤngſt verfiogen 
war: aber die Götter felbft werden unvermerft zu bloßen Ra: 
men, die jeder gelten laßt was er will. Endlich kommt die 
Zeit, daß Lente, die auf einige Bildung Anſpruch machen, fich 
felbft lächerlich finden würden, wenn fie die Religion für etwas 
mehr hielten als ein abgenußtes Kammrad in der politifchen 
Maſchine, und daß fogar der gemeine Mann, der nur noch 
durch Erziehung und Gewohnheit an ihrem Aeußerlichen hängt, 
unvermerft von dem Unglauben feiner Dbern mit angeftedt 
wird. Se geiftiger eine Religion wäre, deſto eher müßte dieß 
ihr Schickſal ſeyn; und die unfrige hat fih bloß dadurch fo 
lange erhalten, weil fie in einem fo hohen Grade finnlich ift. 
Daß übrigens die Dichter durch ihre Fabeln viel zum Verfall 
berfelben beigetragen, ift wohl nicht zu Idugnen; aber den 
größten Schaden haben unfern Göttern doch die Meifterftüde 
der Phidiad, Allamened, Skopas und Prariteles gethan. 
Denn obfhon auch die Dichter den Göttern eine menfchen: 
ähnliche Geſtalt zu geben genöthigt waren, fo behielt doch die 
Ginbildungsfraft bei ihren Darftelungen noch einige Freiheit; 
da fie hingegen durch die genau beftimmten Götterbilder 
unfrer Künftler gefeffelt wurde, und Daher mit der Zeit ganz 
natürlich erfolgen mußte, daß der Gott oder die Göttin mit 
ihrem Marmorbilde, fo zu fagen, Ein Ding wurde, und, 
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indem man ſich die Götter nie anders als unter diefen be: _ 
flimmten Formen dachte, unvermerkt die Bilder felbft an die 
Stelle derfelben traten. Durch den Wettftreit der Künftler 
und die unendliche Vervielfahung der Götterbilder wurden 
diefe ein Segenftand des Handeld, des Geſchmacks und des 
Luxus; fie befamen einen Marktpreis. Die Reichen beeiferten 
fi ihre Säle und Landhäufer mit Bildern von den berühm⸗— 
teften Meiftern zu zieren. Die Götter wurden alfo eine Art 
von üppigem Hausrath; und je thenrer man ihre Bilder be⸗ 
zahlte, defto weniger machte man fih aus ihnen felbit. Was 
aber auch die Urfahe davon gewefen ſey, genug, fobald es 
einmal fo weit gefommen war, daß (nach einem befannten- 
Worte des Spartanifchen Lpfander) Männer mit Eiden, wie 
Knaben mit Würfellnochen Tpielten; daß Ariftophanes einen 
der vornehmften Götter mit den Sitten und der Sprache 
des liederlichfien Wüftlings auf die Bühne ftellen durfte; 
daß die Athener, die für die religiösfeften aller Hellenen ge: 
halten ſeyn wollten, einen Demetrius Poliorketes unter ihre 
Goͤtter aufnahmen, ihm einen eignen Priefter beftellten , und 
die Thebaner den Namen einer feiner Beifchläferinnen zu 
einem Beinamen der Aphrodite machten, indem fie der 
Aphrodite Lamia einen Tempel bauen ließen: fobald es mit 
dem Volksglauben und den Sitten fo weit gekommen war, 
was konnte man Beſſer's erwarten, als daß fie Durch eben 
den wechfelfeitigen Einfluß, der ehemals beiden vortheilhaft 
war, einander künftig immer mehr verderben würden? Dieß 
ift denn auch, unter der Eräftigen Mitwirkung einiger von 
unfern Philofophen, troß dem Entgegenftreben der andern, 
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in folder Maß’ erfolgt, daß nun, wie eigne Erfahrung mich 
überzeugt hat, nichts weiter zu thun ift, ale das baufällige, 
aus allen feinen Fugen gefommene alte Pandämonion vol: 
lends in fih felbft zufammenftürzen zu laffen, und zu er: 
warten, was für einen andern Bau die Zeit an feiner Statt, 
und vielleiht aus feinen Trümmern, hervorgehen laffen 
wird. 

Du fieheft, Timagened, daß Agathodämon die Laſt der 
Unterhaltung unfrer Beinen Sefellfhaft ziemlich allein trug. 
Aber welhem andern gebährte zu reden als ihm? Und wär’ 
ih auch nicht immer feiner Meinung gewefen, wie hätte mir 
einfallen können, gegen einen fo ehrwürdigen Greis Necht 
behalten zu wollen? In der That aber fand ich faft immer 
durch feinen Unterricht entweder meine eignen Meinungen 
beftätiget,, oder Gedanken entwidelt und in ihr wahres Kicht 
geftellt, die ich bisher nur geahndet, oder wie durch einen 
Mebel gefeben hatte. 


V. 


Die Schoͤnheit des Abends lockte uns, nachdem wir vom 
Tiſche aufgeſtanden waren, ins Freie: wir wandelten unter 
allerlei Geſpraͤchen zwiſchen einigen Reihen mit künftigen 
Srüchten reich beladener Baume hin und ber, und als die 
Dämmerung zunahm, fehten wir und, Agathodämon, Kymon 
und ih, unter die Nebenlaube vor feiner Wohnung. Cine 
Nachtigall, die fih aus dem nahen Gebüfche hören ließ, er: 
regte unfre Aufmerkfamteit. Auch die Nachtigallen, fagte ich, 
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fheinen hier Agathodamond Gegenwart zu fühlen; denn mit 
folder Begeifterung hörte ich noch keine fchlagen. 

Wenn wir fie nur verftehen könnten! verfeßte Kymon, 
indem er mich mit einem bedeutenden Wink anfab. 

Was meinft du damit, Kymon? fagte der Alte: warum 
ſollten wir fie nicht verftehen? Wir, die in unferm Gefühl 
ein mit der ganzen Natur zuſammen geftimmted Organ und 
den Schlüffel zu der Sprache aller Wefen in unferm Buſen 
tragen? Diefe Nachtigall glaubt freilih nicht mit ung zu 
fprehen, und fagt ung alfo nur wenig; aber dieß Wenige 
verftehen wir gewiß alle, jeder nach feiner Weife: welches 
auch der Fall wäre, wenn an ihrer Statt eine menfchliche 
Philomele uns Pindars hohen Geſang an die Grazien hören 
ließe. Auch thäten wir beffer, fehte er mit einem freund: 
lihen Blid auf Kymon binzu, wir behorchten, anftatt zu 
plaudern, diefe unfhädlihe Waldfirene, wiewohl fie ung 
nicht fo. viel zu lehren verfpricht ald jene Homerifchen. 

Wir fohwiegen, und nach einigen Augenbliden fing in 
einem gegemüberftehenden Bufch eine andre an, fih mit der 
erften in einen Wettgefang einzulaffen, der durch die Man: 
nichfaltigfeit der Säße und das immer fteigende Feuer des 
Vortrags Außerft anmuthend wurde. Es war beinahe un: 
möglich, nicht zu glauben, daß Sinn und Abfiht in ihrem 
Gefang fep, daß fie fich beeiferten einander den Preis abzu: 
gewinnen, und daß die fchweigende, während fie ihre Kleine 
Bruft wieder mit Luft anfüllte, zugleich darauf finne, ihrer 
Nebenbuplerin etwas Unübertrefflihes aufzugeben. Agatho— 
damon faß ein wenig zurüdgelehnt, und das Gefiht halb 


157 


von und abgewandt, als ob er in einen angenehmen Traum 
gefunten märe, und wir beide hörten dem Wettftreit der 
Nachtigallen fo aufmerkfam zu, daß wir uns kaum zu ath: 
men getraiten. ” 

Auf einmal fchallte aus dem Fleinen Lorbeerwäldchen ein 
himmliſcher Gefang zu ung herüber, der unſre befiederten 
Sänger felbft fogleih zum: Schweigen brachte. Es war bie 
Mutter und die Tochter, welche, ohne eine andere Begleitung 
als das lieblichfte Echo, das ich je gehört hatte, bald wechſels⸗ 
weife bald zufammen ſingend, eben diefes hohe Lied der Chart: 
tinnen anftimmten, deffen Agathodaͤmon vorhin erwähnte. 

Sch will ed nicht verfuchen, lieber Timagenes, dir zu be⸗ 
fchreiben, wie diefer wahre Mufengefäng, in ber Stimmung, 
worin ich mich befand, auf meine ganze Seele wirkte. Alles 
was ich davon fagen Fann, ift, daß ich die Macht des Gefanges 
über das menfchlihe Herz nie in diefem Grade gefühlt habe, 
und fchwerlich jemals wieder fo fühle werde Die Worte 
und Rhythmen diefer Pindarifchen Ode find an fich fchon 
Mufit: mas mußten fie ſeyn, da fie von zwei ber fchönften 
Silberſtimmen, in die einfachfte, heiligfte und anmuthigfte 
Melodie gefent, und in häufigen Paufen mit den reinften 
Slötentönen eines dreifach immer fanfter wiederholenden 
Nachhalls zufammenfchmelzend, durch die Stille einer lauen 
Mondnacht zu und herüberfchwebten! — Ich gerieth, im 
eigentlichften Sinne des Worts, außer mir; ich fühlte mic 
wie entlörpert, in die himmlifhe Wohnung der Unfterblichen 
verfeßt, und von feligen Gefühlen überftrdmt, für welche 
die Menſchenſprache feine Namen bat. 
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Agathodaͤmon lag, fo lange der. Geſang währte, mit ge: 
fhloPnen Augen fanft zurüdgelehnt, und fchien eingefhlum: 
mert zu ſeyn. Aber, ale der legte, lei hinfterbende Ton 
des dritten Nachhalle in der feiernden Stille fi verloren 
hatte, richtete er fih auf, nahm mich bei der Hand, und 
fagte: von allen Lebensregeln des Pothagoras ift mir Diefe 
die heiligfte, welche feinen Süngern befiehlt, fih mo möglich 
nie zur Ruhe niederzulegen, ohne durch eine fanfte herzer: 
bebende Muſik die Seele zu reinigen, und den Leib zu einem 
leichten und ruhigen Schlummer vorzubereiten. Und nun, 
Hegefias, ift es Zeit, ung bis fünftigen Morgen zu trennen. 
Lebe wohl! — Mit diefem Worte drüdte er mir die Hand, 
empfahl mich der Dbforge feines Freundes Kymon, und be 
gab fih in fein Schlafgemad. 

Du verftandeit doch meinen Wink, fagte diefer, als wir 
ung allein fahen, da ich von den Nachtigallen Anlaf nahm 
der Sprache der Vögel zu erwähnen? Denn ich zweifle nicht, 
Damis wird auch über diefen Punkt irgend ein albernes 
Mährhen auf Untoften meines Herrn zu erzählen haben. 
Nach dem Wenigen (antwortete ic), was Apollonius darüber 
fagte, kann ih mir leicht einbilden, wie ein Menſch von 
dieſem Schlage die ihm unverftändlichen Neußerungen eines 
fo weit über feinen Faſſungskreis erhabenen Geiſtes in feine 
eigene Sprache überfegen mochte. Ich begreife fogar was 
an feinem Mährhen von den Vögeln und dem Kornfade 
wahr ſeyn könnte. — Ich möchte wohl wiffen, wie er biefe 
Geſchichte erzählt, fagte Kumon — Wäre nicht das Beſte, 
verfeßte ih, wenn ich dir fein Buch felbft mitgäbe? denn 
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um den Nachgenuß diefes Abends möcht?’ ich mich nicht gern 
von einem Damis bringen laffen. Und fo gab ich ihm, 
nachdem er mich in meine Schlaflammer eingeführt hatte, 
dad Buch des Niniviten, um und, wenn er ed Durchgegan- 
gen hätte, bei unfrer naͤchſten Zuſammenkunft über den In⸗ 
halt desfelben weiter zu befprechen. 

Pindard Grazien, von zwei Mufen gefungen und fo 
Hieblih von der Nymphe des Widerhalld begleitet, tönten 
noch immer um mein Ohr, und füllten meine ganze Seele 
aud. Ich legte mich nieder; aber ob ich ſchlief oder wachte, 
weiß ich nicht, denn, wachend oder fhlummernd, bracht? ich 
die ganze Nacht in elpfifhen Träumen hin. 


Fünftes Bud. 


L 

Die Sonne ſchwebte fhon über den Spigen der Iftlichen 
Selfen, als ih mein Lager verließ, um den watkern Kymon 
aufzufuhen. Ich fand ihn im Garten mit feiner gewöhn: 
lichen Morgenarbeit befchäftigt. Er geftand mir, daß er den 
größten Theil der Nacht zugebracht, die Handſchrift zu durchs 
gehen, die ich ihm geftern zurüdgelaffen. Ich erwartete, 
fagte er, wie billig, wenig Gefundes von einem Kopfe wie 
Damis: aber fo arg hatte ich mir’s doch nicht vorgeftellt. 
Was für einen abgefhmadten Mifhmaih von Milefifchen 
Mährhen und Kandfahrerlügen der Menſch zufammengeftop: 
pelt hat, um dem Leben eines Mannes wie Apolloniug den Anz 
fhein der Geſchichte eines philofophifhen Marktfchreierd zu 
geben! Wie er durch die Wendungen, die feine vorgefaßte 
Meinung den Sachen gibt, und die Zufäße, womit feine 
Findifche Phantafie die Wahrheit felbft zur Luͤge macht, den 
alltäglichften Creigniffen einen Anftrich von Geheimniß und 
Unbegreiflichkeit gibt! Aber der Theil feiner Wundergefchichte, 
worin die Reife zu den Indifhen Weifen, die unglaublichen 
Dinge, die auf dem Berge, wo fie wohnten, zu fehen waren, 
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die Aufnahme, welche Apollonius bei ihnen fand, feine inter: 
redungen mit Jarchas, ihrem Hberhaupt, die geheimen Wiſſen⸗ 
fhaften, die er von ihnen gelernt haben foll, und die Rückreiſe 
nach Griechenland befhrieben find, — Das uͤbertrifft nun vollends 
alles, was in diefer Art je gefabelt worden ift, und erreicht 
das Sublime des Ungereimten. Nachdem ich dieſes feine 
Stüd Arbeit gefehen habe, muß ich befennen, daß ich meine 
gute Meinung von der Ehrlichkeit des Niniviten zurüdzuneh: 
men genöthigt bin. Denn, fürg erfte, fpringt es doch einem je 
den in die Augen, daß er von allem dem, was zwifchen Apollo 
nins und den Bramanen oben auf dem Berge vorgegangen feyn 
fol, nichts willen konnte, da er, feinem eigenen Geftändnig 
nah, mit den übrigen Neifegefährten am Fuße des Berges 
zurüdbleiben mußte; und daß er daher, um doc, die gereizte 
Neugier feiner Leſer nicht mit dem kahlen Geftänduiß feiner 
Unwiflenheit abzufpeifen, fo viele Mäahrchen von den Wundern 
des Kaulafus und Indus, und von den Bramanen, über 
welche feit Alexanders Zug nach Indien fo viel gefabelt wor: 
den ift, ald er nur immer aufjutreiben wußte, in diefe Ka⸗ 
pitel feiner Sefchichte zufammengetragen hat. Ich habe aber 
anßer diefem noch einen andern Umſtand, der die Wahrhaf: 
tigfeit des armen Damis, die überhaupt in feinem ganzen 
Buche nur zu oft in die Klemme fommt, in diefem Theile 
feiner Erzählung gänzlich zu Grunde richtet. 

Und was könnte das wohl feyn? fragte ich mit einem. 
Ausdrud von Neugier, beffen Kymon durch ein Fleined 38- 
gern vielleicht fpotten wollte. 

Etwas (verfeßte diefer), wogegen, wie du ſzleio ſehen 

Wieland, Agathodämon. 
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wirft, Feine Einwendung ftattfindet, — und das iſt, daß 
Apollonind den Indus und die Bramanen am Indus fo we: 
nig geſehen bat, ale du oder ich die Hpperboreer oder dag 
Land der Pygmaͤen, die in ewigem Kriege mit den Kranichen 
leben. 

34. Nun fo muß man geftehen, daß dieſer Damis der 
unverfchämtefte Lügner ift, den jemals die Sonne befchienen 
bat! Sept wundert mich's nicht mehr, wie ein Menfch, der 
an Ort und Stelle gewefen zu feyn vorgibt, fagen Eonnte, der 
Hppafis, der fih in den Indus ergießt, frürze fih mit großem 
Ungeftüm ind Meer, und wenn man die NRüdreife von den 
Bramanen nah Griechenland zu Waſſer machen wolle, habe 
man den Ganges zur Rechten und den Hppafis zur Linken; 
wovon gerade das Gegentheil wahr ift. 

Aymon. Wie gefagt, Apolloniug ift nie bie zum Indus 
gefommen. Wahr ift ed, Daß er dazu entfchloffen war, ale 
er zu Ninive mit dem närrifhen Menfchen in Belanntichaft 
geriethb, den ein mißgünftiger Damon ihm zum Geſchicht⸗ 
fehreiber ausgefucht zu haben feheint. Denn, wiewohler den 
MWunderdingen, die von der übernatürlihen Weisheit der 
Bramanen erzählt werden, wenig Glauben beimaß, fo hielt 
er es doch für wahrfcheinlich, daß ein fo uralter Orden durch 
Veberlieferung im Beliß mancher wichtigen Weberbleibfel der 
Künfte und Entdedungen jener mehr berühmten ale befannten 
Atlantiden fenn könnte, welche vor undenklichen Zeiten den 
höchften sCheil der Erde jenfeits des Imaus bewohnten, und 
von denen, feiner Meinung nach, alle Cultur und Policirung 
nach und nach in die übrige Welt ausgegangen war. Nachdem 
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er aber zu Ktefiphon, wo wir und einige Monate aufbielten, 
mit einem ehrwürdigen Greife, weldher Indien mehrmals 
durchwandert, und die fogenannten Gymnofophiften am Indus 
und Ganges durch fich felbft genau Fennen gelernt hatte, in 
eine fehr vertraute Verbindung gefommen war, ftand er von 
jenem Vorhaben auf einmal ab, ohne fih über die Beweg— 
gründe feines veränderten Entfehluffes näher zu erklären; 
aber vermuthlich, weil ihn fein neuer Freund überzeugt ha— 
ben mochte, daß er von dieſen Leuten nichts zu erwarten 
hätte, was er nicht entweder bereits beffer mußte als fie, 
oder aus dem Umgange mit dem leßtern eben fo gut als aus 
der Quelle felbft fhöpfen Fönnte. Genug, wir fehrten durch 
einen andern Weg wieder dahin zurüd, woher wir gefommen 
waren, ohne einen einzigen von den ungeheuern Feld-, Sumpf: 
und Berg:Draden gefeben zu haben, womit Damis lächer: 
liherweife das fruchtbarfte und volkreichfte aller Länder dee 
Erdbodens anfüllt. — Aber, wozu wollten wir unfre Zeit 
noch länger mit den Auffchneidereien diefes Menfchen ver: 
lieren? Du kenneſt nun den Apollonius durch dich felbft; du 
haft ihn gefehen und gehört, er hat dich lieb gewonnen, und 
fheint Feine Geheimniffe vor dir zu haben. Cine einzige 
Stunde, mit ihm felbft zugebraht, macht dir den Charakter 
und das Leben dieſes außerordentlihen Mannes anfchaulicher 
und begreiflicher, ald alles, was ich oder ein anderer, wer 
er auch fey, dir von ihm fagen Fönnte. 

Id. Eine einzige Minute, Kymon, ift hinlänglich, jeden 
Eindruck anszulöfhen, den ein Biograph, wie Damis, oder 
die von ihm, gegen feine Abficht, befräftigten falfchen Gerüchte, 
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in meinem Gemuͤthe zurüdgelaffen haben Fönnten, wenn es 
meine Art wäre, mid durch ſchlecht verbürgte Anekdoten oder 
fremde Urtheile für oder wider außerordentliche Menſchen 
einnehmen zu laffen. 

Aymon. Apolonius, oder wenn du ihm lieber feinen 
rechten Namen gibft, Agathodamon, fcheint dir alfo ein fehr 
außerordentliher Menſch? 

I. Weil er es ift. Ich wenigftend kenne niemand, 
der nicht, neben ihm, fich felber ein gemeiner Menſch fchei: 
nen müßte. 

Aymon. Ich muß geftehen, daß diefes Gefühl fich bei 
mir, durch die Länge der Zeit, die ich mit ihm lebte, beinahe 
ganz verloren hat. Anftatt ihn als einen außerordentlichen 
Menfhen zu betrachten (was er freilich mit andern verglichen 
nur zu fehr ift), fommt ed mir vor, ale ob er nicht mehr 
und nicht weniger fey, als was wir alle fen follten — ein 
Menſch im eigentlichften, edelften Sinne des Wortes, indem 
bloß die Ausartung der übrigen Menfchen die Urfache ift, 
warum ein durchaus weifer und guter Mann eine fo feltfame 
Erfheinung in der Welt if. Wir drei, die in diefer Abge- 
fhiedenheit allein mit ihm leben, find an feine Art zu feyn 
fo gewöhnt, ale ob ed die einzige mögliche wäre; auch zweifle 
ih nicht, wiewohl es. vielleicht unbefcheiden aus meinem 
Munde lauten mag, daß es dir vorgefommen ſeyn mag, als 
ob wir, jedes in feiner Art, kaum etwas andres als bloße, 
Widerfheine und Nebenmonde von ihm wären. 

Ih. Agathodaͤmon würde diefe fhöne Wirkung des 
ftillen Einfluffes feiner Gegenwart auf die liebenswürdige Fleine 
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Familie, die ihn umgibt, nicht machen können, wenn fie nicht 
fhon für fih felbft gut, und, dem Geift und Herzen nad, 
nahe mit ihm verwandt wäre. Oder warum hätte er nicht 
auch auf die übrigen Menfhen fo gewirkt? Was für eine 
fittliche Umgeftaltung der Welt müßte nicht ein Mann wie er 
in einem mehr als fechzigiährigen Öffentlichen Leben verurfacht 
haben! Es gibt fchwerlich eine namhafte Stadt im Römifchen 
Erdfreife, mo er fih nicht aufgehalten und Beweife deflen, 
was er ift, gegeben hätte. Warum ift die Zahl derer, die 
durch ihn weiſer und beffer wurden, fo gering? Warum fcheint, 
ſeitdem er aus den Augen der Menfchen verfhwand, auch alles 
Gute, das er zu wirken fuchte, mit ihm verfchwunden zu 
fenn — wie die fhimmernden Paläfte und Gärten, die durch 
magifche Kunft aus der Erde hervorgehen, eben fo fchnell, ale 
fie entftanden, mit den Zauberern, ihren Urhebern, ver: 
fhwinden? Der befte aller Menfchen vermag, wie es fcheint, 
eben darum nur wenig über den großen Haufen, der ihn weder 
zum fchäßen noc zu lieben fähig ift; denn er fann nur die 
Guten an fich ziehen, und wird, ang bderfelben Urſache, von 
den Böfen zurüdgeftoßen. 

Aymon. Wenn ein Mann wie Apolloniug Feine geraufch: 
volle Rolle in der Welt fpielt, fich nicht zu den oberften Stellen 
im Staat emporfchwingt, oder in einem der Auflöfung fo nahen 
Neiche, wie das Roͤmiſche zu unfrer Zeit war, nicht an der 
Spike einer mächtigen Partei eine Revolution verurfacht, fo 
ift es bloß, weil er nicht will. Mit gewaltthätigem Arm in 
die Räder der Zeit einzugreifen, und die bürgerliche Ordnung, 
um fie zu verbeflern, umzuſtuͤrzen, war weder in fein 
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Plane, noch feinen Grundfäßen gemäß. Er wirkte, wie eg 
einem guten Genius zufommt, ftil und geheim, und du 
Fannft es mir, einem, fo vieljährigen Augenzeugen, um fo 
mehr glauben, da du fogar in der Erzählung des einfältigen 
Damis Spuren davon gefunden haben wirft: — er that und 
beförderte im Verborgenen fo viel Gutes, und hinderte laut 
und Öffentlich fo viel Böfes, als unter den aͤußerſt verderbten 
Römern und Griechen unfrer Zeit, und unter der Autofratie 
folder Ungeheuer, wie Claudius, Nero und Domitian, nur 
immer möglich war; und indep ihn der große Haufe der Welt: 
leute für einen religiöfen und philofophifchen Gaufler, der 
Poͤbel für einen mächtigen Zauberer, und leichtgläubige 
Schwärmer für den wieder ind Leben gefommenen Orpheus 
oder Pythagoras hielten, bereitete fein geheimer Einfluß un: 
vermerft die beffern Tage vor, denen wir jeßt entgegen ſehen. 
Mehr zu fagen ift mir nicht erlaubt; ich zweifle aber nicht, 
Agathodaͤmon felbft wird Fein Bedenken tragen, dir über 
alles dieß fo viel Licht zu geben, als du wünfchen kannſt. 
Ih. Sch fehe ihn dort, am Ende des Gartens, mit 
einem Buch in der Hand, langfam unter den Bäumen gehen. 
Gr fcheint fih ung nähern zu wollen. 
Aymon. Ich erratbe, was er liest; vermuthlich feine 
Biographie von Damis, die du mir gefteen Abende mitgabft. 
Ich. Und wie Fam fie aus deinen Händen in die feinen? 
Aymon. Als ich heute mit Tagesanbruch in fein Schlaf: 
zimmer trat, fagte er mir, mit dem Blick, der ihm eigen ift, 
wenn er einen in die Unmöglichkeit feßen will, ihm die Wahr: 
beit zu verhehlen: du haft nicht gefchlafen, Kpmon; wie fam 
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das? was haft du getrieben? — Ich geftand alfo, was id 
nicht verbergen konnte. Der Gedanke, den Damis zum Ge: 
fhichtfchreiber zu haben, fchien ihn zu beluftigen. Er ver: 
langte das Buch felbft zu fehen, und da ich deine Einwillt- 
gung vorausfeßen konnte, trug ich Fein Bedenken, ihm zu 
gehorchen. 


II. 


Apollonius war uns jetzt ſo nahe, daß wir das Geſpraͤch 
fallen ließen, um ihm einige Schritte entgegen zu gehen. 
Er grüßte mich, indem er dad Buch dem Kymon zurüdgab; 
diefer entfernte fih, um feinen Eleinen Gefchäften nachzuge⸗ 
ben, und der ehrwürdige Greis nahm mit mir den Weg, der 
zur Bank an dem Korbeergebüfche führte. 

Der arme Damid, fing er an, hat mir, wiewohl auf 
meine eigenen Koften, ein paar furzweilige Stunden gemadt: 
Als ich dir geftern fagte, ich fenne mehr als Einen, der 
meine Gefchichte fehr unrichtig fehreiben werde, glaubte ich 
nicht, die Wahrheit meiner Vorausfehung fo bald beftätigt zu 
finden. Es müßte ein feltfames Werf herausfommen, wenn, 
bei dem immer wachlenden Hang der Menfchen zu übernatür: 
lichen und unglaublichen Dingen, irgend ein redfeliger Sophift 
fih in hundert Jahren einfallen ließe, aus diefer etwas un: 
förmlihen Handzeichnung meines Affvrifhen Freundes ein 
großes, reich zufammengefektes und mit üppiger Farbenver: 
fhwendung ausgeführtes Gemälde, zur Gemüthgergößung 
irgend einer wunderluftigen Dame, auszufertigen. Gut, daß 
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th auf alle Faͤle die Vorſicht gebraucht habe, meine wahre 
Geſchichte einem verfiändigen Manne zu vertrauen. 

So thener mir (verfeßte ich) dieſes für mi fo ehren: 
volle Vertrauen ift, infofern ich, zu meinem eiguen unfchäß: 
baren Gewinn, durch einen glüdlichen Zufall und deine Güte 
damit begünftiget worden bin, fo kann ich doch nicht zweifeln, 
daß die Nachwelt, auch ohne die Berichtigungen und Auf: 
fhlüfe, die fie nun von mir erhalten Fann, das Wahre von 
dem Falſchen in der abentenerlihen Schilderung des Damis, 
und jeder andern, bie in diefem Geſchmacke gemacht werden 
könnte, zu fcheiden wiffen werde. Denn daß ed das ver: 
zeichnete, überladene, falſch gefärbte und chief beleuchtete - 
Bildnif eines Mannes von Tfeltner Größe und Kraft des 
Seiftes fen, muß auch der Bloͤdeſte fehen; und dem Ver: 
ftändigen wird es leicht ſeyn, aus einigen Achten Zügen, die 
bier und da wie durch einen Ihmubigen Nebel durchſcheinen, 
nah dem Kanon der Natur, ein der Wahrheit wenigſtens 
siemlich nahe kommendes Bild zuſammen zu Teßen. 

Apollonius ſchwieg einige Augenblide, und fagte dann, 
indem er mir mist kaum merklichem Lächeln ſcharf in die 
Augen fah: geſtehe, Hegefias, daß es dir noch immer ein 
wenig fchwer wird, die Molle, die ih im Leben fpielte, mit 
allem dem, was dir die Gegenwart darſtellt, in reinen Zu⸗ 
ſammenklang zu bringen, und dich in dir felbft zu überzeu: 
gen, daß der Apollonius, der fih für einen Vertrauten der 
Goͤtter ausgab, allenthalben, wohin er kam, fogleich von den 
Tempeln Beſitz nahm, und gewöhnlich nur in den Vorhallen 
oder Hainen des Aeſculaps oder Apolle zu finden war; der 
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Mann, der von der Fukunft immer fprach, als ob fie ihm 
fhon gegenwärtig fen, Gewalt über die böfen Geifter hatte, 
Todte erwedte, in eben derſelben Stunde, da er zu Nom 
vor dem Nichterftuhle Domitiand aus aller Anweſenden Augen 
verihwand, im Nympheon vor Puteoli in Sampanien feine 
Freunde Demetrius und Damis durch feine Erfcheinung über: 
raſchte, und ein paar Jahre darauf den Tod des Tyrannen 
auf dem Markte zu Epheſus, ald eine Sache, die in diefem 
Augenblik vor feinen Angen vorgehe, öffentlich anfündigte: 
— geftehe, es wird dir fchwer, zu glauben, daß es eben der: 
felbe ſey, den du vor dir fieheft? 

Die Reihe, zu fchweigen, war jebt an mir. Apofloniug, 
dem es nicht entgehen konnte, daß ich um eine fchidliche Ant: 
wort verlegen war, heftete einen ftill Heitern anfmunternden 
Blick auf mih, und feßte nach einer Fleinen Pauſe hinzu: 
ich wundere mich nicht, Daß ich die Wahrheit erratben habe, 
und finde deine Verlegenheit fehr natürlich. 

Freilich, ermwiederte ih, ift nichts natürlicher, als daß 
ein Mann wie du in den Augen alltägliher Menfchen ein 
Wunder fcheinen muß. Aber dur erweifeft mir, hoffe ich, die 
Gerechtigkeit, zu gut von mir zu denken, als daß irgend etwas 
deiner Unwürdiges, was ein fo ſchwachſinniger Menfch wie 
Damis erzählen kann, an meiner Seele haften follte. 

Und doch, verfeßte er, liegt — wenn ich dag gar zu Al: 
berne und Läppifche, zumal in einigen Reden oder Antworten, 
die er mir ale befonderg finnreiche Sprüche in den Mund lest, 
ausnehme — feinen meiften Erzählungen etwas Wahres zum 
Grunde, das er entweder fchief, oder durch ben gefärbten 
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Mebel feiner Vorurtheile ſah. Ich würde Deine Zeit mißbrau⸗ 
chen, und eine der zwölf Arbeiten des Hercules ohne allen 
Nupen unternehmen, wenn ich fein Buch mit dir durchgehen, 
und ein Kapitel nach dem andern von den grotesten Auszie⸗ 
rungen und Verfchönerungen reinigen wollte, die der gute 
Menfch an feine Darftelung meines Lebens verfchwendet hat. 
Einiges hat der wadere Kymon bereits ind Neine gebracht, 
und es wird dir ziemlich leicht ſeyn, eine Menge ähnlicher 
Abenteuer auf diefelbe Weife zu berichtigen. Indeſſen bleibt 
doch im Ganzen etwas Unerklaͤrbares und Magiſches, wozu ich 
dir den Schlüffel fchuldig bin. Alles wird dir klar werden, fo: 
bald ich dir — was fonft niemand thun kann ale ich — dag in: 
nero Adyton meines Ordens aufgefchloffen haben werde. 

Ich brauche dir nicht zu fagen, Freund Timagenes, wie 
fehr ich durch die Herablaffung und Offenheit gerührt wurde, 
womit ich ein fo erhabenes Wefen, ale diefer wahre Agatho: 
damon in meinen Augen ift und nun auch in den deinen fepn 
wird, fein Inneres vor mir aufjudeden bereit fah. Er nahm 
die Wärme, womit ich ihm mein Gefühl zeigte, mit feiner 
gewohnten Güte und Gleihmüthigkeit auf; und nachdem die 
Kleine Hebe ihren täglihen Morgendienft bei der Quelle ver: 
richtet, und ihre Mutter, wiewohl dießmal unfern Augen 
dur das Gebüfch entzogen, mich durch einen herrlichen Ge: 
fang, den fie mit großer Fertigkeit und Anmuth auf der Either 
begleitete, zu der Weihe, die ich empfangen follte, vorbereitet 
batte, fing mein ehrwürdiger Neftor, dem, gleich jenem Ho: 
merifhen, die Rede wie Hybläifher Honig von den Kippen 
floß, die folgende Erzählung an. 
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„Du erinnerft dich vermuthlih, Hegeſias, daB ich dir 
geftern fagte, es hätte fih fchon in der erften Morgenröthe 
meiner Fünglingsiahre eine Art von Ehrgeiz — wenn anders 
diefer Trieb nicht einen beffern Namen verdient — mädtig 
in mir erhoben, dem weder die Meinung andrer von mir, 
noch mein eigenes Bewußtfenn habe genug thun Eünnen. Sm 
der That überwältigte von diefer Zeit an ein heftiges Verlan: 
gen, der größte und befte, der unabhängigfte und ohne frem⸗ 
den Beiftand durch fich ſelbſt mächtigfte aller Menfchen zu feyn, 
alle andern Triebe und Keidenfchaften der Jugend in mir, und 
mehrere Jahre lang war die Bearbeitung meiner felbft zu 
diefem großen Zweck das Hauptgefchäfte meines Lebens. Was 
für Wege ich dazu eingefchlagen, wie ich mir ein Jdeal, aus 
Pothagoras und Diogenes zufammengefekt, zum Mufter vor: 
geftellt, durch weiche Hebungen und Angemwöhnungen ich dahin 
gelangt, diefem Vorbilde ziemlich nahe zu fommen, und wie 
ih Ihon zu Aegaͤ den erften Grund zu einer neuen Art von 
Pothagoriſchem Orden gelegt, davon habe ich dir geftern be- 
reits ausführlich genug gefprohen. Das, was in der Folge 
der Hauptzwed diefed Ordens wurde, lag damals noch in 
einer Art von Nebel vor mir. Mein erfter Plan ging noch 
nicht weiter, ale mich mit einer Heinen Anzahl gleich gefinn- 
ter Sünglinge zu gemeinfchaftliher Vervolllommnung unfer 
felbft zu vereinigen, in der Abfiht, ung dadurch zu irgend 
einer großen wohlthätigen Einwirkung auf die Menfchheit 
tüchtig zu machen, welche wir, in Verleihung mit dem, was 
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der Menſch nad unfrer Idee ſeyn follte, fo tief unter ihre 
urfprüngliche Würde und Beftimmung hberabgefunfen fahen, 
daß ihr nur durch ganz außerordentliche Mittel geholfen wer: 
den könnte. Wie wir dabei zu Werke gehen müßten, war 
und noch nicht klar; unfre Begriffe, Ausfichten und Entwürfe 
Eonnten damals nicht anders als unbeftimmt, ſchwebend und 
träumerifch fenn, da es uns, bei unfrer Tugend und be: 
fhranften Lebensweiſe, noch zu fehr an praktiſcher Kenntniß 
der wirkliden Welt, und an einem hellen Ueberblid des Zu⸗ 
fammenhangg der menfhlihen Dinge fehlte. Aber eben darum 
war ung, als ob wir ein unendlihes Werf vor ung Tiegen 
fähen, und mit der eben fo unendlichen Kraft, die wir in ung 
fühlten, gleihfam eine neue Welt zu erfchaffen bitten. 
„Die erften, die fih mit mir hierzu verbanden, waren 
Sünglinge von fehr lebhaftem Gefühl und feuriger Einbildungs⸗ 
Eraft, vol enthufiaftifcher Liebe zu allem, was fchön und gut 
ift, edel und großherzig, mehr zum Handeln ald zum Denken 
aufgelegt, gefhidter, einen Plan ausführen zu helfen, als zu 
erfinden, und übrigens mir mit deſto unbegränzterer Anhäng: 
lichkeit zugethan, da fie eine Obermacht des Genius in mir 
zu erfennen glaubten, die mich, ungeachtet der zwifchen und 
feftgefegten Sleichheit, unvermerft zum Haupt unferd Ordens 
und zur Seele aller feiner Unternehmungen machte. In der 
That war ih der einzige unter ihnen, deffen Kopf Falt und 
hell genug zu diefem Amte war: und da ich den gemeinfchaft: 
lichen Hauptzweck, ohne felbftfüchtige Nebenabfichten, mit raft: 
Iofer Thätigfeit verfolgte, und mich der Vorzüge meiner Natur 
über fie immer mit Befcheidenheit und Nachſicht bediente; 
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fo erwarb ich mir, fhon von jener Zeit an, dad Vertrauen 
und die Liebe meiner Brüder in einem fo hohen Grade, daß 
mir in der Zolge vielleicht nichts, was id) durch fie hatte 
ausführen wollen, unmöglich geweſen ware. 

„Bon meinem eriten Ausfluge zu den Orphikern in Sa: 
mothrate Eennft du bereits das Merkwürdigſte. Die Anf- 
fhlüffe, die ich während eines Aufenthalts von. mehreren 
Fahren unter diefen Eingeweihten erhielt, trugen nicht wenig 
bei, den Plan meines eignen Drdeng, der fih ingwifchen im: 
mer in meinem Kopfe forterganifirte, zur Reife zu bringen. 
Meine Keuntniß von dem Zuftande der Welt, unter der über- 
mütbigen Herrfchaft der verderbteften aller Menfchen, nahm 
in dieſer Zeit betrachtlich zu; und die Kluft zwifchen Dem, 
was meine Zeitgenoflen waren, und der Höhe, welche mir 
dem Menfchengefchlechte erreichbar ſchien, daͤuchte mir jegt 
fo ungeheuer, daß Jahrhunderte, vielleicht Jahrtauſende, dazu 
gehörten, fie auszufüllen, um dahin gelangen zu koͤnnen, was 
ich und meine Freunde, einige Jahre zuvor, in unfrer jugend: 
lichen Unerfahrenheit etwa für das Werk zweier Generatio: 
nen hielten. 

„Durch die Eroberungen Aleranders des Großen und die 
Briehifhen Dynaftien in Syrien und Negypten, die fih aus 
den Trümmern ſeines eben fo fchwell verfchwundenen als ent: 
ftandenen Reichs erhoben, waren Griechiſche Bildung und 
Kunft zugleich mit der Sprache der Mufen an den Orontes 
und Nilus verpflanzt worden; und die darauf folgende, alle 
andern Mächte verfchlingende Herrfchaft der Römer, hatte 
die Gefeße der ſtolzen Göttin Roma über den Erdkreis 
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verbreitet: aber den Mölfern war weder an Wohlftand noch . 
Sittlichkeit etwas Berrächtliches Dadurch zugemachfen. Die Blut 
verfchwendenden Kriege und die räuberifchen Triumphe der 
Scipionen und Marcele, Marius und Sylla, der Lucufle, 
Pompejen und Caͤſarn, zerftörten immer mehr, als fie wie 
der herftellten, und wie Auguftus endlich der erſchoͤpften Welt 
eine längere Ruhe fchenfte, als fie feit undenklichen Zeiten 
genoffen hatte, wurde diefe Ruhe felbft, durch die Bedingumn: 
gen, unter welchen fie ihr zu Theil wurde, der Menfchheit 
nachtheiliger , ald alle Drangfale der vorigen Erfchütterungen. 
Griechen und Römer hatten zwar überall, wohin fie ihre 
Cultur brachten, auch ihre verderbten Sitten mitgebracht: 
aber während des langen Kampfes, den die letztern mit allen 
übrigen Völkern, und endlich unter fih felbft, um Obermacht 
und Alleinherrſchaft kaͤmpften, erhielt diefer nur felten auf 
kurze Zeit unterbrochene Kriegsftand die Menfchheit doch im: 
mer in einer beftändigen Thaͤtigkeit und Anftrengung aller 
Kräfte, die jenem Verderbniß, im Ganzen wenigftend, die 
Mage hielt. In Zeiten der Noth und Gefahr gilt ein Menfch, 
was er ift, und fogar die Tugend wird ihm zum Verdienft 
angerechnet, weil man ihrer bedarf; man fchäßt fie, nicht 
weil fie Tugend, fondern infofern fie zumeilen eine nügliche 
Sade ift. Der Drang der Umftände fpannt alle Triebfedern, 
fest alle Räder in Bewegung, eröffnet alle Hülfsquellen der 
Menſchheit. Große Männer fommen zum Vorfchein, und 
fämpfen, auf entgegenftehenden Parteien, um Vaterland, 
Freiheit und Selbfterhaltung, oder um Ruhm, DOberberrfchaft 
und Beute. Große Tugenden halten großen Laftern noch das 
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Gegengewicht; wer nicht handeln kann, lernt leiden; und 

- wer des Leidens müde ift, wird durch die Verzweiflung felbft 
zur Thätigfeit angefpornt. In folhen Zeitläufen ift es un: 
möglich, daß die Menfchheit ganz unter fich felbft herabfinfe; 
auch ftellt und die Gefchichte der zwei legten Jahrhunderte 
vor Auguft große und vortrefflidbe Männer aller Arten in 
Menge auf. Aber fobald die zermalmende Keule der Mb: 
mifchen Alleinberrfchaft alled, was noch empor ragte, nieder: 
gefhmettert hatte, und die Willkür eines Einzigen dag höchfte 
Geſetz wurde, welches alle andern in bloße Netze und Schlin: 
gen verwandelte; fobald der Roͤmer die zghliofen und größ: 
tentheils reihen Provinzen des neuen Kaiferreichs bloß als 
unerfhöpflihe Quellen für die unerfättliche Naubgier und 
‘die übermüthigen Ausfchweifungen eines zuvor nie erhörten 
Luxus, betrachtete: — von diefem unfeligen Zeitpunft an, 
fant dag menfhlihe Gefhleht von Stufe zu Stufe mit 
immer zunehmender Gefchwindigfeit, und würde noch tiefer - 
gefunten ſeyn, wenn nicht neuerlich ein Regent von großen 
Gigenfchaften und feftem Charakter an dag Steuerruder ge: 
ftellt worden wäre, und dem reißenden Strom des Verder⸗ 
bens, eine Zeit lang wenigſtens, Einhalt thaͤte.“ 

Hier. hielt Apollonius inne, um, wie es fchien, feine 
Gedanken wieder um Einen Punkt zu fammeln, und nad 
einer Eleinen Weile fuhr er wieder fort: „Ein Hauptzeichen 
des Jahrhunderts, dag ich num beinahe durchlebt habe, ift eine 
faft allgemeine Erfchlaffung und Stumpfheit des Geiftes, die 
natürliche Folge theile der ehemaligen Heberfpannung, theile 
der Sklaverei und Unterdrüdung der Völker des Nömerreiche; 
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ſchien. Denn felten, oder vieleicht noch niemals, hat ein 
Sterblicher, dem eine große dee bei feinem Werke vorfchwebte, 
das wirklich hervorgebracht, was er machen wollte. Als ih 
den erften Grund zu meinem Drden legte, ſah ich die Welt 
noch mit den Augen und der Phantaſie eines jungen Mannes 
von dreißig Jahren, der fie nur ftüdweife, von unten und 
in der Nähe fiebt. Zwar ward ich ſchon damals beinahe alles 
gewahr, was ich viele Jahre fpäter ſah; aber es erfchien 
mir in einem fanftern Lichte, mit minder fcharfen Umriffen 
und minder grellen Farben. Ich glaubte noch durch die bloße 
Macht eines großen Beifpield und den vereinigten Einfluß 
einer Anzahl vortreffliher Menſchen Wunder thun zu koͤnnen. 
Ich fielte mir vor, was Pythagoras ehemals in den ver: 
derbten Nepublifen Oberitalieng gewirkt hatte. Mit einer 
verhältnigmäßig größern Anzahl würdiger Gehülfen, die ich 
im ganzen Umfang des MNömifchen Reichs zufammen zu brin- 
gen hoffte, würde mir (dacht? ich), wenn auch in längerer Zeit, 
vieleicht im Großen gelingen, was er im Kleinen zu Stande 
brachte. Uber ich hatte die Verſchiedenheit der Zeit und aller 
übrigen Umftände nicht mit in den Anfchlag gebrachtl, und fo 
zeigte fich’8 bald genug, daß ich falfch gerechnet hatte. In⸗ 
deffen wär’ ed doch vielleicht beffer gewefen, mic auf meinen 
erften Plan einzufchränten. Wir würden freilich Feine merk⸗ 
lichen Veränderungen in der Welt bewirkt haben; aber im 
Einzelnen wäre doch immer manches Gute gefhehen, manches 
Böfe gehoben, vermindert oder verhütet worden. Gewiß ift 
der fiherfte und harmlofefte Weg, und um die Menfchheit 
verdient zu machen, wenn wir es im Stillen thun, ohne. 
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ding ale zum Patron; Aeſkulap verdrängte feinen Water Apollo, 
Sabazius den Bachus, Anubis den Mercur, Serapis fogar 
Jupiter. Allenthalben zogen vorgebliche Priefter der Sfig und 
der Syriſchen Göttin in den Dörfern umher, und befteuer: 
ten den Aberglauben des unwiffenden Landvolfd. Kurz, nie 
war der Glaube an Drafel und Theurgie, der Eifer für fremde 
Gottesdienfte, die Begierde fih in neuen Minfterien iniziiren 
zu lafien, fo allgemein gewefen : und alles dieß in einer Zeit, 
wo, unter der heillofen Negierung der Caͤſarn und ihrer 
Stellvertreter, alle Arten von Laftern und Verbrechen im 
Schwange gingen, Tugend nur noch ale Larve brauchbar war, 
und, einen Neftv aͤußerlicher Anftändigfeit ausgenommen, 
alle Spur von Sittlichfeit und Humanität aus der Welt 
verfhmwunden zu ſeyn fehien. 

„Ich würde dir's nicht verdenfen, Hegeſias, wenn dir 
das Unternehmen, in fo tief herabgefunfnen Menfchen dag 
erftorbne Gefühl der Würde ihrer Natur wieder aufzuweden, 
widerfinnig und beinahe lächerlich vorfäme.” — Wenn ein 
folhes Wunder möglich wäre, erwiederte ich, fo müßte es 
einem Agathodamon gelungen fern. — „Wir wollen fehen, 
verfeßte er lähelnd, wie man einem Kinde zulächelt, dag mit 
einer Fugen Miene etwa Kindifches gefagt hat. Wenigſtens 
gibt es Fälle, wo es erlaubt, ja fogar Pflicht ift, das un- 
moͤglich Scheinende zu verſuchen. 

„Weberhaupt wird dir die Sache begreifliher werben, 
wenn du verfhiedene Zeitpunfte annimmft, in welchen mein 
Plan fih nah und nach ausbildete, bis er endlich die Seftalt 
gewann, welche mir dem Bedürfniß der Zeit die angemeffenfte 

Wieland, Agarhodamon, 12 
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(bien. Denn felten, oder vielleicht noch niemals, hat ein 
Sterblicher, dem eine große Idee bei feinem Werke vorfchwebte, 
das wirklich hervorgebracht, mas er machen wollte. Als ich 
den erften Grund zu meinem Orden legte, ſah ich die Welt 
noch mit den Augen und der Phantafie eines jungen Mannes 
von dreißig Jahren, der fie nur flüdweife, von unten und 
in der Nähe fieht. Zwar ward ich fchon damals beinahe alles 
gewahr, was ich viele Jahre fpäter ſah; aber es erichien 
mir in einem fanftern Lichte, mit minder fcharfen Umriffen 
und minder grellen Karben. Ich glaubte noch durch die bloße 
Macht eines großen Beifpield und den vereinigten Einfluß 
einer Anzahl vortrefflicher Menichen Wunder thun zu können. 
Ich ftelte mir vor, was Pythagoras ehemals in den ver: 
derbten Republiken Oberitalieng gewirkt hatte. Mit einer 
verbältnißmäßig größern Anzahl würdiger Gehülfen, die ich 
im ganzen Umfang des Römifchen Reiche zufammen zu brin: 
gen hoffte, würde mir (dacht? ich), wenn auch in längerer Zeit, 
vielleiht im Großen gelingen, was er im Kleinen zu Stande 
brachte. Uber ich hatte die Verfchiedenheit der Zeit und aller 
übrigen Umftände nicht mit in den Anfchlag gebracht, und fo 
zeigte fih’3 bald genug, daß ich falfch gerechnet hatte. In⸗ 
deſſen wär’ es doch vielleicht beffer gewefen, mich auf meinen 
erften Plan einzufchränfen. Wir würden freilich keine merk: 
lihen Veränderungen in der Welt bewirkt haben; aber im 
Ginzelnen wäre doch immer manches Gute gefchehen, manches 
Böfe gehoben, vermindert oder verhütet worden. Gewiß ift 
der fiherfte und harmlofefte Weg, uns um die Menfchheit 
verdient zu machen, wenn wir es im Stillen thbun, ohne 


179 


weitgreifende Anftalten und ein Fünftlih zuſammengeſetztes 
Mafchinenwert, deffen Wirkungen wir nicht immer in unfrer 
Gewalt behalten. Aber für die Kraft, die ich in mir fühlte, 
und — wiewohl ih damals aus reinen Beweggründen zu han 
bein glaubte — für meinen Stolz, war dieß nicht genug. 
Selbſt dag mufterhaftefte Beifpiel der Weisheit und Tugend, 
von einigen Hundert durch die ganze Welt verfireuten Sofra: 
ten gegeben, und mit gelegentlichen Belehrungen und Zurecht⸗ 
‚weifungen in der Manier jenes berühmten Atheners, unter: 
fügt, würde, fo dDaäuchte mich Damals, der Welt nicht mehr 
Licht und Wärme mittheilen, als die ſtill funkelnden Sterne 
der erften und zweiten Größe, die den Himmel in einer hei- 
tern Nacht fo prächtig zieren, und dem denkenden Betrachter 
einen fo berzerhebenden Anblid gewähren, aber doch alle zu: 
fammen nicht fo viel Wirkung auf unferm Planeten hervor: 
bringen, als der kleinſte Abfchnitt der Mondsfcheibe. 

„Ih änderte alfo meinen Plan, als ich mich durch den 
Aufenthalt unter den Orphikern überzeugt zu haben glaubte, 
daß ich die Menfchen meiner Zeit auf Feine andere Weife 
mächtig bearbeiten könne, als indem ich unmittelbar auf die 
einzige Seite, wo ihnen noch beizufommen wäre, auf ihre 
religiöfe Stimmung, wirkte, und ihren Hang zum Wunder: 
baren und Uebernatürlichen zu ihrer moralifchen Beflerung, 
ja fogar — wie man erfrorne Glieder durch Schnee wieder auf: 
waͤrmt — als ein Heilmittel gegen ihren Aberglauben felbft, 
zu benußen fuchte. 

„Wie ich bei den Drphilern nach und nad dahin gefom- 
wen, mir diefe Art von wohlthätiger Taͤuſchung nicht nur 
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als unfhuldig, fondern als den zwedmäßigften, oder viel- 
mehr einzig möglichen Weg, meine Abficht zu erreichen, vor: 
zubilden, haft du geftern fchon gehört. Um diefe Zeit war 
ed, da ich mich entfchloß, den Charakter eines Verbeſſerers 
und Wiederherftellers der Religion und der Sitten öffent: 
lich anzunehmen, in diefer Abficht die verfchiednen Provin⸗ 
zen der Nömifhen Welt zu durchwandern, und mid in den 
größern Städten, nach Maßgabe der Umftände, lange genug 
aufzuhalten, um mir eine Anzahl Anhänger zu verichaffen, 
aus welchen ich die verfchiedenen Grade meiner geheimen 
Geſellſchaft nah und nah organifiren koͤnnte.“ 

Während diefer Erzählung hatte mich Apolloniug zu einer 
Seite feiner Einfiedelei geführt, die mir noch unbelannt war. 
Ein langer Gang von dicht belaubten Platanen, der fih an 
einer unabfehbaren, fhroffen und bufchichten Felfenwand hin- 
309, brachte ung durch eine unmerklihe Krümmung bis zur 
Hinterfeite feiner Wohnung, welche bier eine auf Dorifhen 
Säulen ruhende hohe Vorhalle bildete. Sie war zur Rech⸗ 
ten und Linken von blühenden Gebüfchen umgeben, und mit 
bequemen Sißen verfehen, von welhen man, durch eine all- 
mehlih fih erweiternde Deffnung in der Felfenwand, eine 
entzüdende Ausfiht über die See hatte, die das Vorge— 
birge, die Widderftlirne genannt, anfpült. Hier nahmen 
wir Plaß, und mein ehrwürdiger Wirth ließ mir Zeit, mich 
an der hohen Schönheit diefer überrafchenden Scene zu er: 
nößen. Eine Weile darauf kam auch die kleine Nymphe 
aus einer verborgenen Thür mit ihrem Frühftüd hervor, 
und bediente ung wie geftern; und nachdem fie wieder 
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verſchwunden war, fuhr Apolonius in feinem Discurfe fol- 
gendermaßen fort. 


VI. 


„Wer ſich irgend einen beſondern Zweck im Leben zu er: 
reichen vorgefeßt hat, dem darf es nicht genug ſeyn, wär’ er 
auch der weifefte und befte aller Menfchen, immer bloß feinem 
Charakter und Herzen gemäß zu handeln. Sein befonderer 
Zweck legt ihm, in Rüdfiht auf die Menfchen, mit denen er 
ed zu thun hat, eine Rolle auf, die in ihrer eigenen Weife 
gefpielt ſeyn will, und die, auch mit den größten Naturgaben . 
und Anlagen, ohne Kunft nicht gut gefpielt werden kann. Er 
bat Schwierigfeiten zu überwinden oder ihnen auszuweichen, 
Gelegenheiten zu erhaſchen, Umftände zu benußen. Die Mei: 
nungen, Leidenfchaften und Zwecke der andern Menfchen, die 
feinen Weg beftändig durchfreugen, erlauben ihm beinahe nie, 
in der geradeften Richtung fortzufchreiten, fondern nöthigen 
ihn, gern oder ungern, zu Ummegen, die aber eben darum, 
weil fie fiher um Zweck führen, der Fürzefte Weg find. In 
allem diefem nie zu viel noch zu wenig zu thun, und (wie ein 
Morgenländifher Weifer fagte) immer die glatte Gefchmei: 
digfeit der Schlange mit der harmlofen Einfalt der Taube zu 
verbinden, ift die große Kunft des Lebens, und vielleicht unter 
allen Künften diejenige, worin, wer nah Vollkommenheit 
ſtrebt, fi felbft am wenigften genug thun kann. 

„Sobald es bei mir feftgefeht war, was für eine Perfon 
auf.dem Weltfchauplag-vorzuftellen fih für mich am beften 
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ſchicke, war der erfte Gegenftand meiner Ueberlegung, welche 
befondere Art von Spiel diefe Rolle erfordere. Die Nefultate 
diefer Berathfchlagung mit mir felbft find der Schlüffel zu 
dem, mad ich Das Geheimniß meiner Perfon nennen kann. 
Ich trage kein Bedenken, Hegeflad, dir diefes Geheimniß 
aufzufchließen,, theild weil meine Rolle auggefpielt ift, theile 
weil es nun gewiffermaßen eine Laft für mich felbft ift, von 
welcher ich mich zu erleichtern wünfche, indem ich es in die 
Seele eines verftändigen und guten Mannes niederlege. 
„Meberhaupt fchien es mir zu meinem Zweck nothwendig, 
eine Art von heiligem Dunfel um meine Perfon und die 
Claſſe von Wefen, zu welder ich gehörte, zu verbreiten. 
Slüdlicherweife trafen eine Menge zufälliger Umftände bei 
mir zufammen, welche diefe Wirkung größtentheils von felbft 
hervorbrachten. Es wäre überflüffig hierüber ing Befondere 
zu gehen; genug, daß, indem ich die Nolle eines ungewöhn: 
lichen Menfchen fpielte, ich im Grunde nichts vorftellte, ale 
was ich wirklich war. Mit der Zeit ward ed auch bei andern 
als den Hirten auf dem weißen Gebirge zweifelhaft, ob ich 
nicht etwas mehr als ein Sterblicher fey. Die wärmften 
Liebhaber des Wunderbaren erklärten mich geradezu für einen 
Menſch gewordenen Damon; andere glaubten, Orpheus, der 
Stifter der älteften Myſterien, andere, der Kretifche Pro⸗ 
phet Epimenided, noch andere, der göttliche Pythagoras ſey 
in mir zurüdgefommen; die leßtern meinten in der fonder: 
baren Wehnlichkeit, die man zwifchen mir und den Bildniffen 
dieſes Weiten fehen wollte, einen triumphirenden Beweis für 
ihre Meinung zu finden. Damis glaubt mid, fogar zu ehren, 
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da er mich zum Proteus maht, und beruft fih auf einen 
Traum, worin diefer Aegyptiſche Gott in Perfon meiner Mut: 
ter angefündigt habe, daß er fich von ihr gebären laffen werde. 
Viele, die fich zu weiſe dünften, um einer von diefen Hypo⸗ 
thefen beizutreten, hielten wenigfteng für etwas Ausgemach— 
tes, daß ih, ed ſey nun durch unmittelbare Erleuchtung 
oder auf natürlichen Wegen zum vollftändigen Befiß aller ge: 
heimen Wiffenfhaft der Zorvafter, Hermes und Orpheus 
gelangt, und nichts Vergangenes, Gegenmwärtiged noch Zu- 
Fünftiged vor mir verborgen fen; noch andere, daß ich, Fraft 
meiner Einweihung in den Myſterien der theursifchen Ma: 
gie, in unmittelbarer Gemeinfchaft mit den Göttern ftehe, 
Macht über die böfen Geifter habe, und Dinge thun Fönne, 
die über die Kräfte aller Sterblichen gingen. Zwei oder drei 
Begebenheiten, die den Schein hatten, als ob fie in diefe 
Slaffe gehörten, waren mehr ald hinreichend, hundert andere, 
zum Theil ganz ungereimte Wunder zu beglaubigen, die auf 
meine Rechnung berumgetragen wurden. 

„Es bedarf, denke ich, Feiner ausdrüdlichen Verwahrung 
bei dir, daß ich an diefen ungereimten Meinungen und Ge: 
ruͤchten geradezu feinen andern Antheil hatte, als daß ich fie 
durch mein Benehmen überhaupt eher zu befräftigen als zu 
vernichten fchien. Es war in meinem Plan, über alles, was 
meine Perfon betraf, ein geheimnißvolles Schweigen zu beob- 
achten, oder doch die Ihüchternen, durch behutfame Umwege 
fih annähernden Fragen der Vorwitzigen fo räthfelhaft zu be- 
antworten, daß ed nur an den Sragenden lag, in ihren Vor: 
urtheilen beftärkt zu werden. Von den Göttern fprach ich 
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immer mit hoher Ehrfurcht, aber wie ein vertrauter Dieher 
von feinem Herrn fpriht: im Ton eined Menfchen, der fie 
in der Nähe ſieht, der fich bewußt ift etwas bei ihnen zu ver: 
mögen, dem ed zukommt, in ihrem Namen zu fprechen, und 
der fih darauf verlaffen Fann, daß fie ihn nie befhämen noch 
fallen laffen werden. Ich gab bei Gelegenheit zu verftehen 
(was denn auch die reine Wahrheit war), daß ich in den älte: 
fien und geheimnißreichften Myfterien eingeweiht ſey; und fo 
oft fi ein Anlaß zeigte, ed fen nun durch unbefannte phufifche 
Mittel, oder durch ftarfe Einwirkung auf die Nerven und die 
eraltirte Ginbildungsfraft hupochondrifcher und hyſteriſcher 
Derfonen, Wunder zu thun, fo blieb fie ficher nicht unbenußt. 

„Unter vernünftigern Menfchen, als der größte Theil mei⸗ 
ner Zeitgenoffen war, würde ein Mann, der etwas Beſſeres 
als einen landfahrenden Sfispriefter hätte vorftellen wollen, fich 
durch alles dieſes verächtlich und lächerlich gemacht haben; aber 
bei den Leuten, mit denen ich’8 zu thun hatte, wagte ich nichte. 
Auf die untern Volksclaſſen wird, ohne ähnliche Behelfe und 
CTaͤuſchungen, fein Weifer, der fich die Heilung der moralifchen 
Gebrechen der Menfchheit zum Ziel gefegt hat, in unfern 
Tagen den geringften Eindrud machen. Er fann ihre Auf: 
merkſamkeit nur durch ungewöhnliche Dinge erregen; er muß 
ihre Sinne erfchättern,, ihre Seelen in Erſtaunen feßen, und 
nur die Meinung, daß er ein Wefen aus einer höhern Ord⸗ 
nung fey, ann ihm in Ihren Augen dad Recht geben, den 
Sterbliden den Willen der Gottheit anzufündigen. Se ver: 
worrener und dunkler die Vorftellung iſt, die fie fih von 
ihm machen, je ungewiffer feine eigentliche Natur und die 
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Graͤnzen feiner Macht in ihrer Einbildung find, defto mehr 
Glauben, Zutrauen, Lenkſamkeit und Gehorfam Fann er fi 
von ihnen verfprehen. Was die gebildetern Claſſen betrifft, 
fo möchten zwar die meiften, die fi darunter rechnen, dafür 
angefehen ſeyn, als ob fie in allen foldhen Dingen weit über 
die blödfinnige Schwäche des gemeinen Mannes hinweg wären: 
aber in der That ruht ihr Unglaube auf feinem feftern Grunde, 
als der Aberglaube des Pöbels; und es verhält ſich mit ihrer 
affectirten Freigeifterei überhaupt wie mit ihrer vorgeblichen 
Verachtung der Gefpenfter: und Geiftergefchichten, die in allen 
Ländern beim Volk in fo großem Anfehen ftehen. Wer fi 
überzeugen will, wie wenig fie in dDiefem Punkte vor Kindern 
und Kinderwärterinnen voraus haben, darf nur eine folche 
Geſchichte, wenn fie auch noch fo unglaublich wäre, ald Augen— 
zeuge mit lebhafter mimifcher Darftellung und anfcheinender 
Selbftüberzeugung in einer großen Sefellfchaft erzählen, und er 
wird die Unwahrheit der VBerficherung,, daß man fein Wort da: 
von glaube, in den meiften Gefichtern deutlich lefen koͤnnen. 
Der Gedanke, es fünnte doch vielleicht wahr feyn, dringt fich 
ihnen wider ihren Willen auf, und wird fogar durch einen 
leifen inftinctartigen Wunfch, daß es wahr ſeyn möchte, unter: 
fügt. Man wird daher immer finden, daß ein Mann, der in 
dem Rufe fteht, daß er in den Moſterien der hohen Magie 
eingeweiht fen und außerordentliche Dinge vermöge, mofern er 
nur durch nicht gemeine perfünliche Figenfchaften, durch eine 
große Geiftesgegenwart, und ein fich felbft immer gleiched 
feftes Betragen, feinen Ruf zu behaupten weiß, den Großen 
und den Weltleuten überhaupt imponirt, und fogar diejenigen, 
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die ihn für einen bloßen Gaufler halten, in Verlegenheit 
feßen, und in ihrer Meinung von feiner Perfon ſchwantend 
machen kann. 

Ich habe dieß im Lauf meines Lebens öfters, und be: 
fonders auf eine fehr einleuchtende Weife bei meinem legten 
Aufenthalt zu Rom erfahren, da mich Domitian gefangen 
feßen ließ, um mir wegen eines dreifachen Verbrechens, der 
Bhilofophie, der Magie und der Theilnahme an einer Ver: 
fhwörung gegen feine Perfon, den Proceß zu machen. Die 
Wirkung, die der Anblid eines Greifes von neunzig Jahren, 
wie er vermuthlih noch keinen gefehen hatte, beim erften 
Verhoͤr auf den eben fo fchwacherzigen als übermüthigen 
Tprannen machte, wurde von allen Anweſenden bemerft. Er 
ſchien feine Verlegenheit durch eine herrifche Miene und den 
rauhen Ton, womit er mich anfuhr, verbergen, und mid 
felbft dadurch aus meiner Faſſung bringen zu wollen. Wer 
bift du? donnerte er mich, gegen feine Gewohnheit, an. — 
„Apollonius von Tyana.” — Warum erfheinft du in dieſer 
ungewöhnlichen Kleidung vor mir? — „Sch trage feit fiebzig 
Sahren Feine andere.” — Er fchwieg einen Augenblid, als 
ob er fich befinnen wolle. Du bift ſchwerer Verbrechen wegen 
angeflagt, fuhr er fort. — „Bon dem gerechten Richter, den 
ich zu erwarten befugt bin, babe ich nichts zu befahren, und 
einen ungerechten fürdte ich nicht.” — Die Ruhe, womit ich 
dieß fagte, warfihn, wie es fchien, in eine neue Ungemwißheit, 
was er aus mir machen und wie er mich behandeln follte. 
Er wandte fih von mir weg, ſprach einige leife Worte zu - 
dem Befehlshaber feiner Leibwache, der etliche Schritte hinter 
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ihm ftand, drehte fi dann wieder um, und fagte mir in 
einem etwas mildern Tone, daß er meine Sache naͤchſtens 
felbft unterfuchen wollte. Er begleitete diefen Befcheid mit 
einem Blick, ‚der mir die ganze Maieftät des Herrn ber 
Melt in die Augen blißen follte: aber ich ließ ihn an der 
unerfhütterlichen und von angeborner Unerfchrodenheit unter: 
ftüßten Gleichmuͤthigkeit abprallen, die mir durch die Länge 
der Seit fo natürlich geworden tft, daß ich mir beinahe zu: 
trauen darf, fie nicht zu verlieren, wenn die Welt über mir 
zufammenftürzte. Der furchtbare Autokrator-Blick fiel wie 
ein ftumpfer Pfeil vor mir nieder; Domitian Fehrte mir fchnell 
den Rüden zu, und ich wurde fogleich wieder ind Gefängniß 
abgeführt. Am Weggehen hörte ich ihn zum Dberften feiner 
Leibwache fagen, wenn der kein eingefleifchter Damon ift, fo 
bat e3 nie einen gegeben. Einer meiner heimlichen Freunde, 
der bei diefem Verhoͤr zugegen war, fagte mir in der Folge: 
ber Kaifer, den feine ungeheuern Ausfchweifungen fchon im 
vierzigften Jahre fehr herabgebracht, babe nichts fo unbegreiflich 
gefunden, als wie ein Mann mit filbergrauem Bart und 
Haar noch ein fo Fraftiges Anſehen und einen fo feften Ton 
der Stimme haben koͤnne. Der Praͤfect, der mich vor mehrern 
Fahren in Aegypten kennen gelernt hatte und mir nicht übel 
wollte, habe ihm zu verftehen gegeben, er halte mich für 
einen großen Magus. Das wollen wir fehen, habe der Katfer 
gefagt. Ob er fich vielleicht einbilden mochte, daß die Kraft 
meiner Zauberei in meinen Haaren ftedde, weiß ich nicht: aber 
bald nachdem ich in mein Gefaͤngniß gebracht worden war, trat 
einer von ben Sklaven des Palafts herein, und kündigte mir 
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mit zitternder Stimme an, er habe Befehl vom Kaiſer, mir 
Haare und Bart abzufcheeren. Ich fah dem Menfchen fharf 
ins Gefiht und ſchwieg. Da er fih aber zufammenraffte, 
und Hand and Werk legen zu wollen fchien, trat ich auf ihn 
zu, und fagte mit einer Stimme, die ihn beinahe zu Boden 
warf: zittre, Menfh! Diefe Haare find dem Ppthiſchen 
Apollo, und diefer Bart dem Aeſculapius heilig! Wag’ es 
niht mir einen Schritt näher zu kommen, oder du bift auf 
der Stelle des Todes! — Der arme Wicht, dem fein Leben 
lieb war, ließ die Werkzeuge der Operation vor Schreden . 
fallen, lief davon, und machte dem Dfficter, von dem er den 
Defehl des Kaiſers erhalten hatte, eine fo graufenhafte Be: 
fhreikung von den Blißen, die aus den Augen des Zauberers 
berausgefahren, da er fich feines Auftrags habe erledigen 
wollen, daß man, wie der Erfolg zeigte, für das rathſamſte 
hielt, die Sache aufzugeben. — Ich habe mich bei diefem 
Beifpiele der Wirkung, welche det allgemein verbreitete Wahn 
begriff von meiner Stärke in der Magie, durch einige dußer: 
lihe Vorzüge unterftäßt, nicht nur auf den Poͤbel, fondern 
fogar auf Perſonen vom erften Rang und auf den Autolrator 
felbft machte, länger verweilt, weil es zugleich zu einer Probe 
dienen kann, welche Vortheile ich dadurch erhielt, daß ich 
dDiefen Wahn durch die Art meines Benehmens vielmehr 
unterhielt als zerftörte. 

Da es zu meinem Zwed dienlich war, mic von den an: 
dern Philofophen, welche die Abfiht, das Neich der Weis⸗ 
beit und Tugend unter den Menfhen zu fördern, und fi 
felbft ald Vorbilder darzuftellen, mit mir gemein zu haben 
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vorgaben, auf alle mögliche Weife zu unterfheiden, fo mußte 
dieß vornehmlich in folhen Dingen gefchehen, die dem Volk 
am ftärkften in Die Augen fallen. Diefem Grundfage zufolge 
zeichnete ich mich in Goftume und Diät von allen andern 
Nömern und Griehen aus. Nichts Animalifches durfte 
meinen Leib berühren, noch zu meinem Mund eingeben. Ich 
Heidete mich, nach der Weile der Aegpptifchen Priefter, in 
einen langen faltenreihen Keibrod von Byſſus, und beobadh: 
tete die Pythagoriſche Kebensordnung mit der pünftlichften 
Genauigkeit. Es fiel anfangs auf; aber man gewöhnte ſich 
nach und nah, zu glauben, es müfle fo ſeyn; und als, nad 
einer Reihe von Jahren, mein Ruf allenthalben vor mir her 
ging, fo war man auch da, wo ich zum Erftenmale gefehen 
wurde, darauf gefaßt, ein Wefen zu fehen, das in allem an: 
ders wäre als die gewöhnlichen Menfhen. Man fand es 
ganz natürlich, daß der Mann, der mit den Göttern in un: 
mittelbarer Gemeinfchaft ftand, und ihren alten reinen Dienft 
wiederherzuftellen gefandt war, feine Wohnung in Tempeln 
aufihlug; und da man nichts Geringeres als einen Prophe: 
ten, Wunderthäter und Alleswifler erwartete, fb wurde auch 
alles, was ich vom Vergangenen und Gegenwärtigen fagte, 
als unfehlbare Wahrheit, alles, was ich vom Künftigen ver: 
muthete, als Weiffagung, und beinahe alles, was ich that, 
als etwas Anßerordentliches aufgenommen. In allem diefem 
kommen die Menfchen mit ihrer angeftammten Keichtglaubig: 
Feit und Eindifhen Xiebe zum Wunderbaren demjenigen, 
der fih einmal in den Ruf eines Thaumaturgen gefeht hat, 
fo gutwillig und voreilig entgegen, daß es zuleßt gar Feiner 
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Kunftgriffe mehr bedarf, und daß nichts leichter ift, als fie, 
fogar gegen das Zeugniß ihrer eigenen Sinne, glauben zu 
machen, fie hätten geſehen was fie nicht fahen, und gehört 
was fie nicht hörten. So erinnere ich mich, daß fi einft 
ein Gerücht, daß ich einem Stodblinden durch bloßes An» 
rühren feiner Augen das Geficht wieder gegeben haben follte, 
durch eine ganze Provinz in Kleinafien verbreitete und von 
einer Menge vorgeblicher Yugenzeugen befräftiget wurde; wie: 
wohl das ganze Wunder in einer fehr einfachen Operation 
beftand, die ih in meiner Jugend von einem Augenarzt ge - 
lernt hatte, der fich das Geheimniß theuer genug von mir 
bezahlen ließ. 

„Eine von den Maximen, die mir zu meinem Unter⸗ 
nehmen am meiften zu Statten famen, war, mich wohl zu 
hüten, den Menfchen, unter welchen ich lebte, ein alltäglicher 
Anblick zu werden; oder irgend eines meiner Talente bloß zu 
ihrem Vergnügen anzuwenden. Das Außerordentliche wird 
alltäglich, fobald es oft gefehen wird. Ich zeigte mich fehr 
felten öffentlih; auf den Verfammlungspläßen, wo fi, nach 
Griechiſcher Sitte, Die Bewohner eines Ortes und die Fremden 
einzufinden, und die Zeit mit Gefprächen oder auf andere Art 
zu vertreiben pflegen, wurde ich gar nie gefehen; und wenn 
ich, bei einer befonderen Gelegenheit, wie 3. B. als ich die 
Ephefer von der Peſt befreite, zum Wolke fprach, ließ ich 
mich die Eitelkeit ja nicht.verführen, nach Art der Rhetorn 
und Philofophen von Profeffion, durch das Beſtreben fchön 
zu reden, um den Beifall meiner Zuhörer zu bublen, und 
ibre Dhren mit zierlich gedrehten wohltlingenden Perioden zu 
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kitzeln: fondern ich fprach in kurzen Säßen , ſtark und geradezu, 
fein Wort mehr ald was die Sache erforderte, und mehr im 
Ton eines Gefehgeberd, der befiehlt was man thun oder 
laſſen folle, als eines Sophiften, der den Sauber der Weber: 
rebungsfunft zu Hülfe nehmen muß, um die Gemüther in 
feine Gewalt zu befommen. Du begreifft, SHegeflas, daß 
dieß die einzige Art zum Volle zu reden war, die fich für 
den Charakter, den ich zu behaupten hatte, fchidte. Auch 
verfehlte fie ihre Wirkung felten oder nie; und ich koͤnnte 
verfchiedene Beifpiele anführen, daß ich einen Tumult, oder 
einen Streithandel, der fchon in Thätlichleiten auszubrechen 
anfing, mit wenig Worten, ja durch meine bloße Dazwifchen: 
kunft, beruhigte.“ 

Indem Apollonius hier wieder eine Pauſe machte, fand 
ich mich in einer kleinen Verlegenheit, wie ich ihm ein ge⸗ 
wiſſes Gefühl in meinem Innerſten verbergen wollte, das ſich 
ſchlechterdings weigerte, der zweideutigen Nolle, die er in dem 
angenommenen Charafter eines Theurgen gefpielt hatte, 
vollen Beifall zu geben. Nach einer Furzen Befinnung glaubte 
ich mich am beften aus der Sache zu ziehen, wenn ich ihn 
"mit guter Art aufforderte, fich über diefen Punkt felbft näher 
zu erflären; — eine Sorge, die ich mir hätte erfparen Fönnen, 
wenn ich bedacht hätte, daß er meine Gedanken in diefem 
Augenblick fo gut errieth, als ob mein Inneres wie ein auf: 
gefchlagenes Buch vor ihm läge. 

Ich fagte ihm alfo: in allem dem, was er mir bisher 
von dem auferordentlichen Charakter, den er in einem fo 
langen Leben behauptet habe, entdeden wollen, fände hm 
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moralifhe Wunder ohne Vergleichung wunderbarer als alle 
andern, die ihm die äffentlihe Meinung zufchreite. Es 
fheine mir nämlich ein wahres Wunder der Klugheit zu feyn, 
wie er während des großen Zeitraums bie zu dem, was ihm 
mit dem Kaiſer Domitian begegnet fen, babe vermeiden Fönnen, 
weder mit den Prieftern, noch mit der Römifchen Obrigkeit, 
noh mit den Philofophen von Profeffion, in verdrießliche 
Lagen zu gerathen; aber ein noch viel größeres Wunder ber 
Weisheit fen in meinen Augen, wie er fo viel Mäßigung 
und Gewalt über fih felbft habe befigen Lönnen, ſich der 
faum zu berechnenden Macht, die ihm fein außerordentliches 
Anfehen und ein allen feinen Seitgenoffen fo fehr überlegener 
Genius in die Hände gegeben, nicht zu einer großen Revo—⸗ 
Iution im Staate zu gebrauhen, da er doch durch die un: 
leidliche Tyrannei der Ungeheuer, die nach Auguſtus Die 
Herrſchaft über die Welt ufurpirten, fo mächtig dazu auf: 
gefordert worden fey. 

Apollonius erwiederte mit einem Blick, der mir fagte, 
daß er mich errathen habe: „Was den erften Punkt betrifft, 
fo trafen, außer dem, was ich dir vorhin von dem nerven: 
lofen, abgeftumpften und fanatifhen Charafter meiner Seit: 
genoffen fagte, mehrere Umftände zufammen, die das, was 
dir fo wunderbar ſcheint, fehr natürlich machten. Der Verfall 
des alten Gottesdienftes und der Religion überhaupt hatte 
auch der Priefterfchaft einen Stoß gegeben, wovon fie fich, 
ohne den Beiftand der theurgifchen Magie, ſchwerlich wieder 
erholen fonnte. Wie eiferfüchtig auch manche aus ihnen auf 
den Mann fepn mochten, der, ohne felbit Priefter zu fepn, 
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fih mit dem Ruf eines neuen Orpheus und Eumolpus zum 
Wiederherfteller der alten Religion und ihrer ächten Gere: 
monien und Mpfterien aufwarf, fo forderte doch ihr eigenes 
Intereſſe, feine Sache ald die ihrige anzufehen, folglich fei- 
nen Credit beim Volke vielmehr zu unterhalten als zu ſchwaͤ⸗ 
chen; und wiewohl es in der Folge an Zunder und Materie 
zu Mifhelligkeiten zwiſchen und nicht fehlte, fo war hingegen 
auch mein Anſehen damals fchon zu fehr befeftigt, als daß 
ihre heimlichen Raͤnke oder Öffentlichen Anfälle mir oder meinen 
Anhängern einen bedeutenden Schaden hätten thun fönnen. — — 
Was die Nömifchen Staatsbeamten betrifft, diefe affectirten 
(wie gefagt) entweder gar nichts zu glauben, oder glaubten 
alled, oder waren (was mir jedoch felten vorgefommen ift) 
Männer von edler Sinnesart, und von gebildetem, oder, 
wo dieß der Fall nicht war, von großem natürlichen Verftande. 
Die erften nahmen wenig Kenntniß von mir, die andern 
waren meine eifrigen Anhänger, Die dritten fogar meine 
Freunde. Das Einzige, wodurch ich mit den öffentlichen Staats⸗ 
gewalten in einen Sufammenftoß hätte gerathen fünnen, war, 
wenn fie die Entdedung gemacht hätten, daß ich das Haupt 
einer durch die ganze Welt verbreiteten geheimen Gefellfchaft 
fey, und wenn der eigentliche Zweck diefer Verbindung zu 
ihrer Wiflenfchaft gefommen wäre. Uber fo, wie ich meinen 
Drden organifirt hatte, war dieß unmöglich; denn der Aus: 
erwäblten, denen dag Geheimniß meines Zwecks anvertraut 
werden durfte, war ich fo ficher als meiner felbft. Die übrigen 
fonnten nicht verrathen wag fie nicht wußten; und auch das 
Wenige, wag fie mußten, würde die Furcht des oben ſelbſt 
Wieland, Agathodämon. 
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fhwerlich einem unter ihnen ausgepreßt haben. — Mit den 
Philoſophen verhielt ed fich ungefähr eben fo wie mit ben 
Prieftern. Außer mehrern andern Urfachen, hatte die Mode 
unter den Großen in Rom, einen oder mehrere langbärtige 
Griechiſche Hausphilofophen im Solde zu haben und in ihrem 
gewöhnlichen Gefolge überall mit ſich zu fchleppen, diefe vor: 
mals ſo hochgeachtete Profeflion zu meiner Zeit tief herab: 
gefeßt; befonders trugen die Cyniker, von denen es allent: 
halben wimmelte, durch die Unmwiffenheit, den Schmuß und 
die Unverfchamtheit, wodurch, als die drei Haupterforder⸗ 
niffe ihres Ordens, fie fih vor allen andern augzeichneten, 
ihr Möglichftes zu der Verachtung bei, die auf dem Namen 
eines Philofophen haftete. Daß Apollonius diefen Namen 
nicht verfchmähte, fonnte bei vielen die ganze Zunft wieder 
in Achtung feßen, da hingegen eine allgemeine Verfchwörung 
aller ihrer Eerten gegen ihn feinem Unfehen nicht den ge: 
ringften Abbruch gethan hätte. Es war alfo überhaupt dem 
eigenen Snterefle der Philofophen gemäß, in leidlihem Ver: 
nehmen mit mir zu ſtehen. Wahr iſt's, die Welt begriff 
unter diefer einit fo ehrwürdigen Benennung auch zwei ober 
drei Menfchen von hoher Vollkommenheit, wie 3. B. Epiktet 
und Demetrius; Männer, welche Sokrates felbft für ſeines⸗ 
gleichen erfannt haben würde; allein fowohl dieſe beiden, ale 
die Wenigen, die fih aus dem übrigen großen Haufen durch 
Talente, Wiffenfhaft und Charakter aushoben, waren unter 
meinen vorzüglichen Freunden, einige jogar vertraute Glieder 
meines Drdens. Wie du fiehft, hatte ich alfo auch von den 
Philoſophen nichts zu befahren. Der einzige Euphrated machte 
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die Ausnahme: aber mein Verhältniß mit diefem Menfhen 
würde und zu weit aus unferm Wege führen, und du kannft 
bei Gelegenheit das Nähere davon von Kymon erfuhren. 


„Meberhaupt gebe ich indeffen gerne zu, daß einige Klug: 
heit dazu gehörte, in dem Charakter, den ich angenommen 
hatte , unter fo mancherlei Völkern, mit fo vielerlei Menfchen 
von allen Arten, Claffen und Profeffionen, fih in einem 
Seitraume von funfzig bis fechzig Jahren immer fchidlich zu 
benehmen. Doch muß auch billig mit in dem Anſchlag ge: 
bracht werden, daß eine fehr lange Zeit und überhaupt un: 
endlich viel dazu gehört, bis ein einzelner Menfch, und wär’ 
er ein dreimal größerer Wundermann als der dreimal größte 
Hermes felbft, in einem fo ungeheuern Neiche wie dag Roͤ⸗ 
mifche einiges Auffehen macht; und daß, fogar in der Epoche 
meines größten Rufs und Anſehens, unter fünfhundert Men: 
fhen kaum Einer war, der den Namen Apollonius nennen ge: 
bört hatte, und vielleicht Feiner unter fünftaufend, den es 
fümmerte, ob Apollonius ein Weifer oder ein Phantaft, ein 
Wohlthaͤter der Menfchheit oder ein Marktfchreier fey.” 


Bei dir, fagte ih, aber auch bei dir allein, da du ben 
größten Theil der bekannten Welt Durchwandert haft, und 
binnen dreien Generationen einigen Millionen Menfchen be: 
kannt werden mußteft, möchte wohl eine ganz andere Be: 
rechnung ftattfinden. | 


„Wie dem auch fey, fuhr er fort, ich bin dir noch eine 
Erklaͤrung über das zweite große Wunder, worüber du mir 
dein Erftaunen bezeugt haft, fchuldig; und es ift nicht nur 
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bifig, fondern zu meiner eigenen Abficht nöthig, dir aus 
biefem Wunder heraus zu helfen. 

„Du findeft unbegreiflich, wie ich mit folhen Mitteln, 
bei fo ftarfen Aufforderungen, mich hätte enthalten können, 
eine Staatsrevolution zu unternehmen, und macht daruͤber, 
daß dieß nicht gefchehen ſey, meiner Weisheit ein großes 
Sompliment. Was wirft du alfo fagen, lieber Hegeſias, wenn 
du böreft, daß du meiner Weisheit zu viel Ehre erweifelt; 
daß die Revolution, wozu der Drang der Zeit mich fo mächtig 
aufforderte, wirklih erfolgt ift, und fogar der legte Zweck 
und dag eigentliche Gebeimniß meines Ordens war?” 

Ich geftehe dir, Timagenes, die weit offnen Augen, 
womit ich den Mann, der mir dieß fagte, anftaunte, mad}: 
ten meiner Scharffihtigfeit feine fonderlihe Ehre. 

Du fcheinft über diefe Eröffnung fo erfiaunt, fagte Apols 
lonius, ale ob du eher alles andere erwartet bätteft, und 
begreifft, wie es fcheint, nichte von einer Revolution, wobei 
es fo ruhig zuging, und wovon die Welt fo wenig gewahr 
wurde, ald vom Anfang eined neuen Sonnencirfeld? — 
Wiffe alfo, Hegeſias, daß der Tod des Tyrannen Domitian, 
die Verfeßung des guten Greifes Nerva auf den Thron der 
Säfarn, und die Adoption des tapfern und weiſen Trajan 
zu feinem Sohn und Nachfolger, dad Werk der geheimen 
Verbindung war, an deren Spiße ich mehr als funfzig 
Jahre geftanden habe. 

Ich ſchaͤme mich billig, verfegte ih, daß ich fo kurz⸗ 
fihtig feyn Eonnte, nicht voraus zu fehen, daß ein Mann 
wie du eine fo große Anftalt, als eine durch die ganze Welt 
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anggebreitete Verbindung der vorzüglichften Menfchen ift, 
nicht zu Eleinfügigen Sweden errichtet haben werde: und 
Doch muß ich geftehen, daß mich die plögliche Verwandlung 
eines in feinem Urfprung religiöfen Ordens in einen poli: 
tifhen überrafcht hat; wiewohl ich leicht fehe, daß das Plöp- 
liche diefer Umgeftaltung bloß in mir liegt, die Sache felbft 
hingegen ohne Zweifel eine lange Vorbereitung erforderte, 
und, fogar unter dem Einfluß eines Apollonius, nur durch 
die Zeit zur Meife gebracht werden konnte. 

Im Seifte meines Drdens, erwiederte er, find Religion 
und Polizei zwei fehr nahe verwandte Inftitute; beide Mittel 
zu eben demfelben Zweck, und beide nur infofern gut und 
ehrwürdig, als fie das Beſte der Menfchheit befördern. Die 
Verwandlung, von der du fprichft, wäre dir fchwerlich fo 
auffallend vorgefommen, wenn du dieß bedacht hätteft. 

Ich nahm diefen Heinen mohlverdienten Verweis mit 
erröthendem Schweigen hin, und Apollonius feßte feine Er- 
zählung fort. 


V. 


„um dir begreiflich zu machen, wie die vor kurzem er⸗ 
folgte glüdweiffagende Staatsveraͤnderung zu Rom das Wert 
meines geheimen Ordens ſeyn Eonnte, werde ich dich vor 
allen Dingen. mit der innern Einrichtung deffelben genauer 
befannt machen müffen. 

„Die erfte Maßregel, die ich zu nehmen für nöthig 
hielt, ald nach meiner Zurüdtunft aus Syrien und Aegypten 


198 


mein Anhang in Klein:Afien ſich täglich vergrößerte, war 
alle, die fih zu mir hielten, in zwei Hauptelaffen abzuthei: 
fen. Unter der erften murden diejenigen begriffen, denen 
erlaubt war, den öffentlichen Anreden beizuwohnen, die ich 
an allen feftlihen Tagen, früh bei Tagesanbrucd und Abende 
nah Sonnenuntergang, hinter einem dünnen Vorhange, ber 
mich den Augen der Zuhörer entzog, zu halten pflegte. Diefe 
Anreden wurden gewöhnlich in der Vorhalle eines Tempels 
gehalten, und durch einen mit unfichtbaren Infteumenten 
begleiteten Hymnus vorbereitet und befhloffen. Ste dauerten 
nicht viel über eine Viertelftunde, und beftanden theils im. 
einem kurzen Unterricht über den Urfprung und Zweck bes 
Feftes, theils In Aufmunterungen zu einem tugendhaften 
unftraäflichen Leben, auf religiöfe Gefühle und hohe Begriffe 
von der Würde der menfchlihen Natur geftüßt. Die tieffte 
Stille und ein eben fo ehrfurchtvolles Betragen, wie bei Be: 
gehung der heiligften Myſterien erfordert wird, war die ein: 
zige Bedingung, unter welcher der Zutritt einem jeden er: 
laubt war: aber wer fih regelmäßig bei dieſen Verſamm⸗ 
Iungen einfand, wurde zur Glaffe der Aluften (Hörer) ge: 
zählt, die den eroterifchen Cheil meiner Anhänger ausmachten. 

„Die zweite Hauptelaffe begriff den efoterifhen Theil, 
oder alle, die durch eine befondere Weihe in den Orden 
aufgenommen wurden. Sie war wieder in drei Ordnungen 
oder Grade abgetheilt. Zum unterften gehörten die Epopten 
(Seher), fo genannt, weil fie das Vorrecht hatten, bei den 
befagten Verfammlungen hinter dem Vorhange zu ftehen. 
Gemöhnliher hießen fie die Homileten, weil fie mit mir 
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reden und umgehen, und fogar Fragen an mich thun durften, 
die ich, nach Gutbefinden, entweder kurz beantwortete, oder, 
wenn fie die ihrem Grade gefeßten Graͤnzen überfchritten, 
unbeantwortet ließ. 

„Aus diefen Homileten {wählte ich, nahdem ih mich 
von ihrer Tauglichkeit genugfam überzeugt hatte, diejenigen, 
die unter dem Namen der Aſleten die Weihe zum zweiten 
Grad erhielten, um einige Jahre lang in demfelben zu der 
hoͤchſten Stufe vorbereitet zu werden. Diefe wurden nun 
täglih etlihe Stunden ſowohl in dem theoretifhen als praf: 
tifhen Theile der Prthagorifchen Weisheit unterrichtet, beob: 
achteten, fo lange ihre Probezeit dauerte, eine fehr ftrenge 
Lebensorbnung, und mußten fih, als moralifche Athleten, 
mancherlei befhmwerlichen Nebungen unterwerfen, um alle ihre 
Triebe, Neigungen und Leidenfchaften ganzlich in ihre Ge: 
malt zu befommen, Sie wurden fcharf beobachtet, auf alle 
möglichen Proben der Enthaltung, der VBerfhwiegenheit, der 
Seiftedgegenwart, der Unerfhrodenheit, und der Apathie 
gegen Eörperlihen Schmerz ſowohl, als gegen alle Anreizun: 
gen zum Zorn, zur Eiferfucht, zur Woluft und zu jeder an: 
dern ſchnell aufbraufenden Leidenſchaft geftelt, und, wenn 
fie denfelben Sehler zum viertenmal begingen, ohne alle Scho: 
nung aus der Claſſe der Efoteriler ausgeftoßen; wovon ich 
mich aber Feines Beifpiels erinnern kann. Don den Geheim: 
niffen des Ordens wußten fie zwar noch eben fo menig als 
die Homileten, und der unbedingtefte Gehorſam gegen Die 
Vorgeſetzten wurde beiden zur erften aller Pflichten gemacht: 
aber was fie vor jenen voraus hatten, war die Gewißheit, 
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wenn fie ihre Probezeit ruͤhmlich beſtanden, zum dritten 
Grade des Ordens erhoben zu werden; da die Homileten 
hingegen, wenn ſie nicht ſchon in den erſten Jahren zur zwei⸗ 
ten Weihe zugelaſſen wurden, ziemlich ſicher darauf rechnen 
konnten, immer auf der unterſten Stufe ſtehen zu bleiben; 
welches der Fall des einfaͤltigen Damis war, wiewohl ich 
finde, daß er dafür angeſehen ſeyn möchte, als ob er auf 
dem vertrauteften Fuß mit mir gelebt habe. 

„Da der Grab der Afteten die Pflanzfchule war, aus 
welcher die eigentlichen Glieder meines Ordens , in der engeften 
Bedeutung, gezogen wurden, fo ließ ich mir ihre Bildung 
vorzüglich angelegen feyn, und widmete ihnen einen großen 
Theil meiner Zeit. Ich unterließ nichts, was mir ihre reinfte 
Liebe und ihr unbefchränkteftes Vertrauen erwerben konnte, 
und war um fo gewiffer meine Abficht nicht zu verfehlen, da 
fie durch die Sleichförmigkeit ihrer Bildung mit derjenigen, 
die ich mir ehemals felbft gegeben hatte, unvermerft eine fo 
große Aehnlichkeit mit mir erhielten, daß es mir oft ſelbſt 
vorfam, als ob ich mich in ihnen vervielfältigt fähe; eine 
Aehnlichkeit, die an einigen defto auffallender war, weil bei 
der Wahl der Aſketen vornehmlih auch auf ungewöhnliche 
Naturgaben und ein vortheilhaftes Aeußerliched gefehen wurde. 

„Im legten Probejahre machte die Gefchichte dee menſch⸗ 
lichen Geſchlechts und der verfchiedenen Stufen der Barbarei 
und Eultur, der Urfprung der bürgerlichen Gefellfhaft, ihre 
verfhiedenen Formen, die Bedingungen des Wohlftandes und 
die Urfahen des DVerfalld und Untergangs der Staaten, das 
Studium der Afteten aus, wozu fie von Lehrern, die dem 
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dritten Grad des Ordens empfangen hatten, angeführt 
wurden. Dieſer Unterricht zweckte dahin ab, ſie, vornehm⸗ 
lich durch die neuere Geſchichte der Griechen und Roͤmer, 
mit den naͤchſten Urſachen des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der 
Welt, ſo weit ſie dem Roͤmiſchen Joche unterworfen war, 
bekannt zu machen, und dadurch ihre Vorbereitung zum drit⸗ 
ten Grade zu vollenden, in welhem fie den Namen ber 
Kosmopoliten (Weltbürger) und mit ihm die erften Auf: 
fhlüffe zum Geheimniß des Ordens erhielten. 


„Sie kamen nun wieder in meinen unmittelbaren Unter: 
richt, und du fieheft, wie leicht es mir jest feyn mußte, 
junge Männer mit der glüdlichften Anlage zu allem was 
edel, groß und fchön iſt, nach einer ſolchen Borbereitung, 
von den großen Grundfäßen zu überzeugen: 


„daß das ganze Weltall als ein einziger Staat, und 
das ganze Menfchengefchleht als Eine große Familie in 
diefer Stadt Gottes zu betrachten ſey, welche von dem 
allgemeinen Geifte nach den ewigen Gefegen der Natur 
und Vernunft regiert werde; 


„daß alfo, vermöge diefer auf die Natur der Dinge 
felbft gegründeten Ordnung, für die Menfchheit Fein 
Heil, keine Befreiung von den Uebeln, unter deren Laft 
fie zufammen finfe, denkbar fen, bis wenigftens die 
Hauptzweige, in welche fie fih auf der Erde ausgebrei- 
tet, unter eine Berfaffung gebraht würden, worin fie, 
in möglichfter Harmonie mit der allgemeinen Ordnung, 
nach eben denfelben Natur: und Vernunftgefegen regiert 
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würden, welche das ganze Weltall in ewiger Ordnung 

erhalten; 

„und daß, wie ungeheuer auh, dem Anfchein nad, 
die Kluft fen, die den jekigen fittlihen Zuſtand der 
Menſchheit von demjenigen trennt, ber bag unverrüdte 
Ziel aller ihrer Beftrebungen ſeyn müfle, gleichwohl 
ale Kräfte und Mittel, iene Kluft auszufüllen, in 
unfrer Gewalt feyen, und es alfo nur darauf ankomme, 
diefe Mittel kennen und gebrauchen zu lernen. 

„aber eben dieß war der Gordifhe Knoten, von deffen 
geſchickter Auflöfung alles abhing. — Womit follte und mußte 
diefe Kluft ausgefüllt werden? — Womit anders als mit den 
Trümmern bes ganzen ungeheuern Gebäudes, worin die licht: 
fheuen und alles um ſich her verfinfternden Dämonen des 
Aberglaubens, der Gewalt, die Fein Gefeß erkennt, und ber 
gefeßgebenden Ungerechtigkeit, feit Jahrtaufenden ihr Weſen 
getrieben; mit den Trümmern aller Bollwerke, hinter welche 
fie ſich verſchanzt, und aller Kerker, worin fie die bethörte, 
gemißhandelte und unterdrüädte Menfchheit fo lange gefangen 
gehalten hatten? — Zertrümmert müſſen fie vor allen Dingen 
werden, diefe fo lange beftandenen, fo tief gegründeten, fo 
Fünftlih zufammengefügten, und mit fo ſtarken Pfeilern und 
Streben unterftüßten Werke des Betrugs und der Ungerech⸗ 
tigkeit! — Uber wie? — Auf einmal? Durch eine einzige, 
gewaltfame, allgemeine Erfchütterung, von weldher die ganze 
dermalige VBerfaffung der Welt zufammenftürzen und wenigſtens 
die Hälfte des menfchlihen Gefchlehts unter ihren Ruinen 
zermalmen würde? — Könnte ein folder Gedanke jemals in 
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Die Seele eines Freundes der Menfchheit, eines Kosmopoliten; 
fommen? Nimmermehr! — Es bleibt alfo nur Eine Art, die 
Ausfüllung jener Kluft zu bewerkftelligen übrig: „Die Zer: 
ftörung alles beffen, was zerftört werden muß, darf nicht 
anders als nach und nach, mit Bedacht und Klugheit, aber 
mit Geduld und Beharrlichfeit unternommen werden.” — 
Diep ift nicht das Werk eines Einzigen oder etliher Weniger; 
es kann nur durch die engefte Verbindung und die wohl com: 
binirte Thätigkeit einer beträchtlichen Zahl gleichgefinnter, wei: 
fer und guter Menſchen, unter der Leitung eines Einzigen, der 
thre Bewegungen nach Erforderniß der Umftände aufhält oder 
befchleunigt, mit Hülfe der Zeit und günftiger Zufälle zu 
Stande fommen. — Und dieß war nun die ehrwürdige Ver: 
bindung, in welche fie dur) die empfangene Weihe des dritten 
Grades eingetreten waren; dieß war der Zwed aller Vor: 
bereitungen, dur welde fie gegangen, der große Zweck un: 
ſers ganzen Ordens, dag Ziel, auf welches ihre Augen von num 
an unter allen andern Verhältniffen, Gefchäften und Zer: 
ftreuungen des Lebeng, unverwandt gerichtet bleiben mußten. 

„Aber natürlicher Weite trat nun eine neue Schwierigkeit 
mit der Trage ein: wie waren jene reinen und erhabenen 
Grundfäße des Kosmopolitism auf die gegenwärtige Lage ber 
Dinge anzuwenden? Wie konnten die höhern Pflichten dee 
MWeltbürgers mit den Pflichten des Nömifchen Bürgers in 
Vebereinftimmung gebracht werden? und, wenn fie in Colliſion 
gerietben, was war zu thun? — Die Subiecte, aus welchen 
der Grad der Kosmopoliten beftand, waren größtentheile 
junge Männer, die, durd Geburt oder Famtlienverhältniffe 
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zu bürgerlichen oder militärifhen Stellen beftimmt, fi den 
Fällen, wo ſolche Colliſionen eintraten, nur allzu oft ausgeſetzt 
faben. Uber dafür waren fie tan in allen den Tugenden 
geübt, deren fie in diefen Lagen am meiften bedurften. Sie 
batten fih mäßigen und zurüdhalten, dulden und ausharren 
gelernt. Weberdieß wurde ihnen zur befondern Pflicht gemacht, 
fih immer in den Graͤnzen des Amtes, dem fie vorftanden, 
zu halten; fih ohne Vorwiflen und Genehmigung der Ordens⸗ 
obern in keine befondere, auch noch fo fheinbare,, Verbindung 
einzulaflen, noch eigenmädhtig, zum Beſten des Staats ober 
der Menfchheit überhaupt , irgend etwas zu unternehmen, ale 
was fie im Wege der gefeßmäßigen Ordnung, mit eigenen 
Kräften und auf eigene Gefahr auszuführen ſich getrauten. 
Klugheit und Vorfichtigkeit wurden ihnen jetzt als Tugenden 
empfohlen, die ihnen, wenn fie den großen Zweck unfrer Ver: ' 
bindung mit Erfolg bearbeiten helfen wollten, eben fo unent: 
behrlich wären als Weisheit und Nechtfchaffenheit. In diefer 
Ruͤckſicht verpflichtete fih jeder Kosmopolit, eine Art von 
Denkbuch zu führen, worin er fich felbft von feinem Benehmen 
in fhwierigen und zweifelhaften Fällen täglich Nechenfchaft 
geben wollte. Wo fie fih nicht gewiß hielten, bes rechten 
Weges nicht verfehlen zu können, waren fie angewieſen, fi 
bei dem Drdensvorfteher ihrer Provinz, oder, wenn ich in 
der Nähe war, bei mir felbft, Rathes zu erholen. 

„Etwas, wodurch diefer Orden fih, wie ich glaube, von 
allen andern auszeichnete, und worauf das Vertrauen, welches 
ih auf ihn feßte, hauptfächlich beruhte, war, daß von dem 
Angenblide an, da ein After in die Claſſe der Kosmopoliten, 
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oder, was einerlei war, in den eigentlichen geheimen Orden, 
überging, alle feine Verpflichtungen freiwillig waren, und 
feine andere Garantie von ihm gefordert wurde, als die ung 
die Sleichförmigfeit feiner Gefinnungen mit den unfrigen 
gab. Man verlangte feinen Eid von ihm; und, da der Fall, 
daß einer die übernommenen Pflichten vorfählich verlegen 
könnte, als etwas Unmögliches angenommen wurde, fo be: 
durfte es auch weder Drohungen noch Strafen. Seder hielt 
fich ded andern fo gewiß als feiner felbft; Liebe und Zutrauen, 
beide ohne Graͤnzen, waren die einzigen, aber unzerftörbaren 
Bande, auf welhen das ganze Inſtitut beruhte. Indeſſen 
hatte doch, als die Anzahl der Kosmopoliten auf mehrere 
Hundert angewachfen war, die Erleichterung eines unterbroche: 
nen Zufammenbangs unter allen Gliedern eine gemwifle innere 
Polizei nothwendig gemacht. In jeder Nömifhen Provinz 
war ein Vorfteher, an welchen die übrigen Ordensglieder an⸗ 
gewiefen waren, und dem fie zu beftimmten Seiten über gewiffe 
vorgefhriebene Punkte Bericht erftatteten. Won diefen Vor: 
ſtehern erhielt ich felbft, alle drei Monate, und wenn es die 
Umftände erforderten, in viel fürzerer Zeit, durch Briefe 
oder reifende Drdensbrüder, nicht nur dag Wefentlichfte aus 
den Berichten, die das Innere des Ordens betrafen, fondern 
auch Nachrichten von dem Zuftande der Stadt oder Provinz, 
wo fie ſich aufhielten, von dem Charafter und Betragen der 
Roͤmiſchen Befehlshaber, von der Stimmung des Volkes, 
und überhaupt von allem, was mir in Nüdficht auf unfern - 
Zweck merkwürdig ſeyn Eonnte: fo daß ih, nachdem dieſes 
Inſtitut zwanzig bie dreißig Fahre gedauert Hatte, von dem 


innern Zuftände des ganzen Reihe fo genau, und vermutb: 
lich zuverläfliger unterrichtet war, als der Autofrator felbft. 
„Wie aufmerkfam auch unter den drei erfien Nachfolgern 
des Tiberius die ſchaͤndlichen Menfhen, denen fie die Zügel 
des Staats überließen, feyn mochten, alle Stellen von einiger 
Wichtigkeit mit Leuten ihres Gelichterd zu befegen, fo konnten 
fie doch nicht verhindern, daß in einem fo unermeßlichen 
Meiche nicht hier und da einige vechtfchaffne Männer, bie 
ihre Bildung in meinem Drden erhalten hatten, zu Aemtern 
gelangten, die ihnen Anfehen und Einfluß genug gaben, um 
noch mehrern aus unferm Mittel zu ähnlichen Stellen ver: 
beifen zu können; und wiewohl mehr ald Einer von ihnen in 
den Zeiten des Claudius und Nero feine Nechtfchaffenheit mit 
dem Leben büßen mußte, fo nahm doch die Zahl der Guten, 
jwar unvermerft, aber doch dem, der das Ganze überfah, 
merklich genug zu, um und von der neuen Epoche, die mit 
den beiden DVefpafianen begann, fröhlihe Erwartungen zu 
geben. Ich Eonnte fiber darauf rechnen, daß jeder meiner 
Kosmopoliten alle guten Menfhen, die in feinem Wirkunge: 
kreiſe lebten, entdeden und an fich ziehen, alle nicht ganz 
Verdorbenen beflern , und wenigfteng einige Böfe in Schranfen 
halten würde. Denn was gewöhnlich der Kal in fehr heil: 
lofen Seiten ift, war ed auch damals; ed gab der Guten 
mehr ald man glaubte: die meiften hatten fich verborgen ge: 
halten und für eine beffere Zukunft aufgefpart; aber fie kannten 
einander, und famen nun auf einmal zum Vorfchein, da fie 
es mit Sicherheit thun konnten, und die Möglichkeit fahen, 
gemeinichaftlich nicht ohne Erfolg thatig zu fepn. 
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„Die Regierung der Vefpafiane würde unfer großes Werk 
ziemlich weit vorwärts gebracht haben, wenn fie länger ge: 
dauert hätte. Aber die Hoffnungen der Menfchenfreunde 
verfhwanden mit der kurzen Morgenröthe des Titus, vor 
dem trübfeligen Tage, der unter feinem unwürdigen Bruder 
die Welt mit einem Nüdfall in die Zeiten Saligula’s und 
Nero's bedrohte. Du haft den Ichlimmiten Theil der Regie— 
zung diefes eben fo verächtlichen als haffenswürdigen Tyran: 
nen felbft gefchen, und es ift daher überflüfig, das, was 
ich dir nun zu entdeden habe, durch eine Schilderung ihrer 
Gräuel zu rechtfertigen. War’ es nicht darum zu thun ge: 
wefen, das menfchliche Gefchlecht gegen die Gefahr, in die 
Klauen eines neuen Ungeheuers zu gerathen,, ficher zu ftellen, 
fo bedürfte es vielmehr einer Entfhuldigung, daß ich fo 
lange gewartet, es von den Mißhandlungen jenes Kalt: 
blütigen Böfewichts zu befreien.“ 
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Während diefer Erzählung, die ung beide, den Erzähler 
und den Zuhörer, zu fehr interefirte, um auf die Dinge 
über ung Acht zu geben, hatte fih am öftlihen Himmel 
eine fchwarze Gewitterwolfe heraufgezogen, die in fchauer: 
licher Stille unferm-Scheitelpunft immer näher fam. Schon 
lange rollte der Donner majeftätifch und mit zunehmender 
Stärke durch die und umgebenden Felfen und Klüfte, und, 
von dem plöglich fi erhebenden Sturm getrieben, waälzte 
fih das Gewoͤlke, fürchterlich herabhangend und von allen 
Seiten bligend, gegen ung ber, ohne daß Apollonius diefe 


fhnelle Verwandlung der Scene, die vor kurzem noch fo heiter 
war, zu bemerten fhien. Er fuhr ruhig im Reden fort, 
hatte aber kaum die lebten Worte gefprochen, ale ein ge 
‚waltiger Wetterftrahl, fünf oder ſechs Schritte von dem be: 
deckten Platze, wo wir faßen, auf eine hohe Cypreſſe herab: 
fuhr, und fie mit entfeglihem Krachen von oben bis an die 
Wurzeln fpaltete. Ich ſchaͤme mich nicht zu geftehen, daß 
ich in dem Augenblide, da wir in das durchdringende Feuer 
des Himmels ringsum eingehüllt fhienen, eben fo erfchroden 
sufammenfuhr, ald ob mir die natürlichen Urfachen diefer 
meteorifchen Erſcheinung unbefannt gewefen wären. Indeſſn 
behielt ich doch Befinnung genug, um im gleichen Momente 
den mir gegenüber fißenden Apolloniug zu beobachten, und 
ich verfihere Dih, Timagenes, daß, außer einem unfreiwil⸗ 
ligen Juden der Augenlieder , nicht die geringfte Spur von 
Erfhreden an feiner ganzen Perfon wahrzunehmen war. 
Im Gegentheil feine majeftätifche Gefihtsbildung und ehr: 
würdige Geftalt, mit den Iodigen Silberhaaren um Scheitel 
und Wangen, befam in dem blendenden Kichtglanz, den bie 
bimmlifhe Flamme auf ihn warf, etwas fo Weberirdifcheg, 
daß ich mich ftärker als je verfucht fühlte, mich vor ihm, ale 
vor einem mehr ale fterblihen Wefen, niederzumwerfen. 
Indeſſen nöthigte ung der herabftrömende Regen, in dem 
Innern feiner Wohnung Schuß zu fuchen. Ein Drud auf 
eine verborgene Keder öffnete ung die Thür, durch welche 
vorhin die Tochter Kymons erfchienen und wieder verſchwun⸗ 
den war, und wir befanden ung in dem geftrigen Saal, den 
Bruftbildern des Pythagoras und Diogenes gegenüber. — 
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Wenige Schritte näher an der Cypreſſe, fagte Apollonius, 
indem er mir mit einem fanft gerührten Blick die Hand 
drüdte, hätten ung auf einmal eine Welt aufgethan, von 
welcher wir beide, fo nahe fie ung auch ift, nicht den min: 
deften Begriff haben, und — die ung alfo auch nicht hin- 
dern fol, die Gefchichte fortzufeßen, worin wir einen Augen: 
bli® unterbrochen wurden. Wir nahmen Platz, und er fuhr 
in feiner Erzählung fort. 

„Du wirft ohne mein Erinnern bemerkt haben, daß die 
dee meines neuen Pythagoriſchen Ordens fih nur nah und 
nach in mir entwidelte, und daß diefer, indem ich ihn mit 
den Bedürfniffen der Zeit immer mehr in Verhältniß feste, 
allmählich eine politifhe Tendenz bekam, die er anfange 
nicht haben konnte. Wenn Ehrgeiz 'und Negierfucht fich bei 
mir oder einem meiner fosmopolitifchen Freunde ing Spiel 
mifchte, fo geſchah es heimlich, daß wir nichts davon ge: 
wahr wurden; denn unfre Seelen waren rein von felbftifchen 
Abfihten. Keiner von uns erfchien in einer Hauptrolle auf 
dem Schauplatz. Wir wollten nichts, ale daß das Gute ge: 
fhehe, gleichviel durch wen; und zufrieden, wie unfichtbare 
Geifter, im Verborgenen zu wirken, überließen wir den Lohn 
gelungener Unternehmungen denen, die größtentheils un: 
wiffenderweife, ung ihre Augen oder ihren Mund, ihren 
Arm oder ihre Safe zur Ausführung geliehen hatten. 

„Bon der Zeit an, da Domitian die Larve eines mildern 
Tiberius gänzlich fallen ließ, hinter welcher er feine wollüſtige 
Unthätigkeit, feinen Stumpffinn für alles Schöne und Gute, 
und eine mit dem übermüthigften Stolz gepaarte argmöhnifche, 

Wieland, Agathodämon, 14 


210 


launifhe und Faltblütig graufame Einnesart mehrere Jahre 
lang zu verbergen gefucht hatte, drängte ſich mir der Gedante 
auf: dieß fen der Zeitpunkt, wo etwas Großes and Entfchei: 
dendes zum Heil der Menfchheit gethan werden müfle. Denn 
fo weit war es bereits gekommen, daß eine Regierung, wie 
Domitiand, wenn fie nur noch zwanzig Jahre gedauert hätte, 
die Verdorbenheit des ungeheuern Roͤmiſchen Staatskoͤrpers 
zu einem Grade von Auflöfung gebracht haben würde, gegen 
welche jedes Nettungsmittel zu ſpaͤt gekommen wäre. Gleich: 
wohl fchien allzu große Eile noch gefährlicher als Langſamkeit 
zu feun. Den allgemein gehaßten Tyrannen aus der Welt 
zu fhaffen, war nicht fchwer; aber unverzeihliche Thorheit 
wär’ ed geweien, wenn es eher geſchehen wäre, ald man 
gewiß ſeyn konnte, daß es zum Heil des Reichs gefchehe. 
Diefes bedurfte einen Imperator, der die feltenften Eigen: 
fhaften und Tugenden in fich vereinigte; fo vieles war wie: 
der berzuftellen, fo vieles zu verbeflern, fo vieles zu erhal: 
ten und zu befhüßen: aber nie hatte Nom an Männern, un: 
ter welchen man wählen konnte, einen größern Mangel ge: 
habt; und die etwa noch vorhandenen waren um fo fchwerer 
zu finden, da ausgezeichnete perfönliche Vorzüge fi vor der 
argwöhnifchen Eiferfucht des Tyrannen forgfältiger verbergen 
mußten, ald man unter gerechten Fürften feine Laſter zu ver: 
bergen fucht. Acilius Glabrio und Ulpius Trajanus, welche 
im eilften Jahre Domitiand beide zugleich bie confularifche 
Würde befleideten, fchlenen mir unter allen, die ich kannte, 
die einzigen, Die einander an perfönlichem Werth dad Gleich: 
gewicht hielten; jener hatte vor diefem noch den Vorzug (der 
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in dieſen Seiten fo felten war), aus einem Altrömifchen edeln 
Geſchlechte abzuftammen. Cine beifpiellofe Begebenheit hatte 
vor kurzem die Öffentliche Aufmerffamteit auf diefen Mann 
gezogen, und ihn zugleich zu einem Gegenftand der Bewun: 
derung und des Bebauerns der Nömer gemacht. Domitian 
hatte ihn während feines Confulats, bei einem Feſte auf 
feiner Albanifhen Villa, durh einen Scherz, der einem 
Manne von Ehre feine andre Wahl ließ, gendthiget, mit 
einem der größten Löwen zu kaͤmpfen: und Glabrio hatte das 
gefährliche Abenteuer mit fo viel Muth, Geiftesgegenwart 
und*®efchidlichleit beftanden, daß die Zuſchauer fih nicht 
enthalten konnten, ihre Theilnehmung an dem Sieger und 
ihren Unmuth über die fchändlich graufame Art, wie der 
Kaiſer bei diefer Gelegenheit mit der Würde und dem Leben 
eines Roͤmiſchen Eonfuls fein Spiel trieb, gleich laut wer: 
den zu laſſen. Der eiferfüchtige Tyrann, der fih dadurch 
beleidigt fand, machte ihm feine vorgeblihe Gunſt beim Volke 
zum Verbrechen, und wollte ed noch für Gnade erkannt wi: 
fen, daß er ihn für den Anfang bloß aus Stalien verbannte.. 

„Bas den Trajan betrifft, den das Schidfal zum Wet: 
ter und Wiederherfteller des Reichs beftimmt hatte, fo muß: 
ten alle Umftände fich fo fügen, daß, während eine Menge 
anderer dem Mißtrauen des feigherzigen, feinen eignen 
Schatten fürchtenden Domitian aufgeopfert wurden, er allein 
dem KTyrannen unverdäctig blieb. Der männlihe Ernft 
und die anfpruchlofe Befcheidenheit, womit er feine ohnehin 
mehr gründlichen als fhimmernden Vorzüge bededte, kamen 
ihm ohne Zweifel dabei eben fo fehr zu Statten, als Die 
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ungeswungene Entfernung vom Hofe, worin er fih zu hal 
ten wußte, ohne fih Dadurch das Anfehen eines Mißvergnüg: 
ten zu geben; aber alles dag verfichleierte auch feine Verdienfte 
vor den Augen des Publicums, und machte, daß niemand 
an ihn zu denken fhien, als der Haß gegen den Tprannen 
endlich fo allgemein, und der Wunfh ihn geftürzt zu fehen 
fo ungeduldig wurde, daß Die Frage, wer fein Nachfolger 
ſeyn könnte? der gewöhnliche Gegenftand aller Geſpraͤche un- 
ter vier Augen war, und die Aftrologen zu Befriedigung 
der Vorwißigen nicht Horoflope genug ziehen fonnten. Die 
meiften Wünfche waren, wie es fhien, für den alten Nerva, 
an Rang und Vermögen einen der erften Römer, der dag 
damals fo feltne Verdienft eines unbefcholtnen, von niemand 
weder beneideten noch gehaßten, und feiner außerften Gut: 
herzigfeit und Lindigkeit wegen allgemein geliebten Charaktere 
mit dem Vorzug eined von Vater und Großvater berühmt 
gemadhten Namens verband. Seine Jahre und eine fchon 
fehr geihwächte Gefundheit verfprachen zwar weder einen 
dauerhaften, noch der Laſt, die man ihm auflegen wollte, 
gewachfenen Autofrator: aber man ging auch damals nicht 
weiter, als fih einen Kaifer zu wünfcen, der dem Unge- 
heuer , das den Stuhl des Auguftus und Titus fehandete, fo 
unähnlich ald möglich ware; und Gute und Böfe hielten fich 
gleich gewiß, bei einem fo milden Smperator, wie Nerva 
ſeyn würde, ihre eigene Rechnung zu finden. 

„Dieß war, im Allgemeinen, die Lage der Sachen um 
die Zeit, da ich, nach meiner Befreiung aus den mordluftigen 
Klauen Domitiand, nad Afien zurüdging, und nun meinem 
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fhon zuvor gefaßten Vorfaß, die Welt von ihm zu befreien, 
eine beftimmtere Richtung zu geben befchloß. 

„su diefem Ende mufterte ich vor allen Dingen das 
fleine unfichtbare Heer, deflen Anführer ich war. Es fand 
fih, daß der Kosmopoliten, auf Denen meine Macht haupt: 
fächlich beruhte, über vierhundert, und der Homileten, auf 
deren Treue und Gehorfam im Ausführen ich fiher rechnen 
konnte, wenigftens eben fo viele Taufende waren. Sie leb: 
ten, in größerer oder geringerer Anzahl, durch die vornehm- 
ften Provinzen des Reichs verftreut, viele in Stalien, Gallien 
und Spanien, die meiften in Rom jelbft, theils in mander: 
lei Sivilämtern, theils bei den Kriegsheeren und unter den 
Pratorianern, einige fogar bei Hofe, unter den Hausgenof: 
fen des Imperators. Wenn du bedenkt, daß ein jeder diefer 
Menfchen einige Freunde hatte, deren Bertrauen er befaß, 
und auf die er fih Einfluß zu verfchaffen wußte, fo wirft du 
finden, daß es mir nicht an Mitteln fehlte, ein weit ſchwe— 
reres Unternehmen, als das womit ich umging, zu Stande 
zu bringen. 

„Mein Entwurf wurde nun meinen DBertrauteften (Die 
eine Art von geheimem Ausfhuß und gewiflermaßen den 
vierten, mir allein befannten Grad dee Ordens ausmadten), 
und durch fie den übrigen, die zur Ausführung mitwirken 
mußten, nach und nach, fo viel ihnen davon zu wiffen nöthig 
war, mitgetheilt. Weil ich felbft zu weit von Nom entfernt 
war, um das Unternehmen unmittelbar zu leiten, fo wurde 
einer aus ihnen bevollmächtiget, meine Stelle zu vertreten; 
und ich begnügte mich, in fo Eurzen Zeiträumen ald möglich, 
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von allem, was vorging und noch gefchehen follte, Bericht 
zu erhalten. Der Tyrann war von unfichtbaren Beobachtern 
umgeben, denen feiner feiner Schritte, und beinahe feiner 
feiner geheimften Gedanken, entging. Ein allgemeines dum⸗ 
pfes Erwarten einer großen Kataftrophe brütete über der 
ungeheuern Hauptftadt der Welt, deren unermeßlihe Volke: 
menge, troß dem zahlreichen Heere der Auflaurer und An: 
geber, fo gefchidt war, geheime Verftändniffe und Anfchläge 
ju verbergen. Domitian felbft fchwebte in größerer Unruhe 
ald jemals; denn ein Horoffop, das er fich in feiner Ju: 
gend hatte ftellen laffen, hatte (wie man fagte) das Jahr 
und fogar den Tag, die Stunde und die Art feines Todes 
bezeichnet, und diefed Jahr war angebrochen. Nerva hatte 
die Klugheit, ihm, unter dem fcheinbaren Borwand, daß er 
feiner zerrütteten Gefundheit unter einem mildern Himmel 
wieder aufzuhelfen verfuchen wollte, aus dem Wege zu gehen, 
und bielt fi auf feiner Tarentinifhen Villa fo eingezogen, 
daß ihn der Tyrann unvermerft aus den Augen verlor; wie 
wohl die wahre Abficht diefer freiwilligen Verbannung weni- 
gen verborgen blieb, und fein heimlicher Anhang fich täglich 
vergrößerte. 

„Trajan war indeffen durch Perfonen, die, ohne es zu 
wiffen, von meinem Stellvertreter in Bewegung gefeßt wur: 
den, dem Domitian ald ein tapfrer, anfpruchlofer, zuver: 
läffiger, und fich bloß auf feinen Dienft einſchraͤnkender Dfficier, 
zum Oberbefehlshaber gegen einige die Ufer des Niederrheing 
beunrubigende Germanifche Völker empfohlen worden. Wir 
hatten Dadurch in unfrer Abficht mit ihm einen großen Schritt 
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vorwärts gethban. Der Muth und die Klugheit, die er in 
Wiederberubigung diefer Provinz bewies, der ausdauernde 
Eifer, womit er die verfallne Disciplin unter den vermwilder: 
ten, der alten Kriegezucht eben fo gehaͤſſigen als ungewohn: 
ten Regionen wiederberftellte, und vornehmlich der Umftand, 
daß er fih, ungeachtet diefer Strenge, die Liebe feiner Un: 
tergebenen in einem hoben Grade zu erwerben wußte, be: 
feftigten mich in der Weberzeugung, daß er allein der Mann 
fey, durch den das finfende Reich gerettet werden fünne. 
Über ihn gleihfam zum Nebenbubler des ehrwürdigen, allge: 
mein geliebten Nerva aufzumwerfen, ihm voreilig eine Partei 
im Senat und unter den Prätorianern zu werben, und Be: 
wegungen Dadurch zu veranlaffen, welche beiden den Unter: 
gang zuziehen konnten, wäre gegen alle Klugheit gewefen. 
Wir befchloffen alfo, fürs erfte mit den Freunden Nerva's 
gemeine Sache zu mahen, und die gelegene Zeit, den Tra: 
jan ind Spiel zu bringen (welche, wenn es mit jenem erft 
gelungen war, nicht ausbleiben fonnte) ruhig abzuwarten. 
„Inzwiſchen rüdte der Tag immer näher, der den Kat: 
fer mit der geweiſſagten, aber (wie er hoffte) durch vorfichtige 
Mapregeln vielleicht noch vermeidlichen Lebensgefahr bedrohte. 
Seine Unruhe nahm zu, und da er nicht wußte, auf wen er 
eigentlich feinen Argwohn heften follte, fo wurde ihm jeder: 
mann verdächtig. Cine große Anzahl Senatoren, und unter 
mehrern Sonfularen auch Glabrio und fein eigener naͤchſter 
Verwandter Flavius Clemens, der unbedeutendite und harm: 
Iofefte aller Menfchen, wurden in kurzer Zeit unter nichts: 
würdigen Worwänden hingerichtet, und von dem feinen eignen 
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Untergang witternden Tprannen gleihfam als Todtenopfer 
vorausgeſchickt. Jetzt war keine Zeit mehr zu verlieren. Die 
zu Nealifirung der Weiffagung heimlich Ginverftandenen tra: 
ten näher zufammen. Ein Sreigelafner der Kaiferin Domitia, 
der bei Gelegenheit meined öffentlichen Verbörs zu Rom einer 
meiner warmen Anhänger geworden, und von meinem Be: 
vollmächtigten gewonnen war, den Kaifer Tag und Nacht fcharf 
su beobachten, binterbrachte feiner Gebieterin, daß er auf 
einer Kifte der Perfonen, die noch aufgeopfert werden. fol: 
ten, auch ihren Namen gelefen babe; fie zugleich verfichernd, 
daß fie fich gänzlich auf ihn und feine Freunde verlaffen 
könne, wenn fie den ihr zugedachten Streich auf den Kopf 
des gemeinfchaftlichen Zeindes fallen laffen wollte. Domitia 
winfte ihre Einwilligung, und nod in derfelben Stunde 
wurde Nom von einem Herrfcher befreit, deffen Leben eine 
Salamität für die Menfchheit war, und erhielt an Nerva 
einen Fürften, dem man feinen andern Sehler ale körperliche 
Schwäche und fünfundfechzig Fahre vorwerfen fonnte. Uber, 
es fey nun, daß diejenigen, die bei feiner Erwählung die 
meifte Thaͤtigkeit gezeigt hatten, ihn für ihre befondern Ab- 
fihten nicht fchwach genug fanden, oder daß man, fobald der 
erfte Taumel der Freude über eine fo fchnelle und glüdliche 
Veränderung der Dinge verraucht war, erft zu überlegen an: 
fing, daß die ungeheure Laft, die man dem guten alten Mann 
aufgelegt hatte, die Schultern eines Hercules erforderte; ge- 
nug, es offenbarte fih nur zu bald, daß unfre Vorforge, 
einen tüchtigen Gehülfen und Nachfolger für ihn bereit zu 
halten, nichts weniger als unndthig gewefen war. Schon 
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beim Tode des Tyrannen hatte fi unter den Prätorianern 
eine mißvergnügte Partei gezeigt, Deren Unzufriedenheit zwar 
damals, aus Mangel eines entfhlofnen Anführers, gegen 
den Enthufiasm des Senats und des Volks nichts vermochte, 
aber , indem fie unter der Afche fortllimmte, der öffentlichen 
Ruhe, und der Perfon des zwar von aller Welt geliebten, 
aber von niemand gefürchteten Nerva ſelbſt, gefährlich wer: 
"den fonnte. 

„Ih fand es alfo dringend, alle Stränge anzuziehen, 
um unfern Plan durch eine überwiegende Partei im Senat, 
bei den Legionen und unter den Prätorianifchen Cohorten 
zu unterftüßen, vor allem aber den neuen Kaifer in die Stim: 
mung zu feßen, Die zu unfrer Abficht nöthig war. Diefer, 
indem er die edelften, wohlgefinnteften und unfträflichften 
Menſchen um fich ber zu verfammeln fuchte, hatte fih, ohne 
es zu wiffen, mit meinen vertrauteften Freunden umringt, 
die keine Gelegenheit verfäumten, ihn auf Trajans große Ei: 
genfchaften und Tugenden aufmerkfam zu machen, und den Ge: 
danken in ihm zu veranlaflen, daß er dem Reich und fich felbft 
keine größere Wohlthat erweifen Fönnte, als wenn er den ein: 
jigen Mann zum Mitregenten und Nachfolger erwählte, wel- 
chem er die öffentliche Glüdfeligfeit und die Aufrechthaltung des 
Nömifchen Reiche, die ihm fo fehr am Herzen läge, mit välli- 
ger Zufriedenheit anvertrauen koͤnne. Nerva zeigte fih dazu 
nicht ungeneigt; und doch zögerte er, vermöge einer Schwach: 
beit, von welcher wenige Negenten frei find, fo lange, Ernſt 
aus der Sache zu machen, bis ihm der unruhige Präfect des 
Praͤtoriums Caſperius Aelianus, durch einige dem faiferlichen 
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Anſehen aͤußerſt nachtheilige Schritte und aufruͤhreriſche Ver⸗ 
ſuche, ſeine eigene Unzulaͤnglichkeit und die Gefahr eines laͤn⸗ 
gern Zauderns ſtark genug zu fühlen gab, um ihn ploͤtzlich Das 
bin zu bringen, daß er an einem der glüdlichften Tage, die der 
Menfchheit jemals aufgegangen find, den Marcus Ulpius Tra: 
janus feierlih an Sohnes Statt annahm, und unter allge: 
meinem Jubel aller Stände zum Mitregenten und Nachfol: 
ger erklärte. 

„Mein lester und eifrigfter Wunſch war nun erfüllt. 
Wenn, wie ich nicht zweifle, Trajan bei Ernennung feines 
Nachfolgers, und diefer bei der Auswahl des feinigen, dem 
Beifpiel des guten Nerva getreu bleibt, fo. kann fich die Welt 
auf eine goldne Zeit freuen, wie die Gefchichte noch Feine 
aufzumweifen bat. Ich hatte zu diefem Ziele mitgewirkt, und 
dieß fchon zu einer Zeit, da ich noch nicht willen Fonnte, 
was die Frucht meiner Arbeit ſeyn würde; das Gefchäft 
meines Lebens war vollbracht; ich hinterließ der Welt — 
was ihr jeder nach Maßgabe feiner Kräfte ſchuldig iſt — 
manchen guten Baum, den ich gepflanzt hatte, manche gute 
Frucht, die unter meiner Pflege reif geworden war; und ich 
glaubte mir ein Recht erworben zu haben, für die Welt ge: 
ftorben zu feyn, und Die Tage, die ich noch zu leben habe, 
mit mir felbft und für mich felbft zu leben.“ 

Hier endigte Apolloniug feine Erzählung, und überließ 
mich nun meinen eigenen Betrachtungen. Der Himmel hatte 
fih inzwifhen wieder aufgeklärt, die Luft war frifh und 
mild, und die Sonne fptelte taufend liebliche Farben aus den 

Regentropfen, die, noch an den Blättern Ver Bäume Nut, 
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oder in den Kelhen der Blumen funtelnd, eine unbefchreibs 
lihe Glorie über die kleine Landfchaft verbreiteten, die vor 
ung lag. Wir ergößten ung einige Augenblide an diefen 
Erfcheinungen der Zauberin Natur; und als ih mid von 
dem ehrwürdigen Alten auf Furze Zeit beurlaubte, fagte er 
mir: wenn du (wie ich kaum zweifle) über dieß oder dag, 
was ich in meiner Erzählung nur leife oder gar nicht berührt 
habe, noch Erläuterung bedarfft, fo kannſt du fie von Ky⸗ 
mon fo gut als von mir felbft erhalten; denn er ift von allem 
genau unterrichtet, was zur Gefchichte der vier oder fünf 
legten Fahre meines Lebens gehört. 

Da ih mich wirklich in diefem Falle befand, fo war es 
mir um fo lieber, daß Apollonius abermals in meiner Seele 
lad, weil ich, ohne eine ſolche zuvorkommende Crlaubniß, 
Bedenken getragen hätte, Fragen zu thun, die vielleicht für 
unbefcheiden angefehen werden fonnten. 


— — —— — 


Schstes Bud. 


I. \ 

Apollonius hatte in der Unterredung, deren er mich die: 
fen Morgen würdigte, das Wunder feiner plößlichen Ver: 
fhwindung aus dem Gerichtsfaale Domitiand, in eben der 
Stunde, da er fi feinen um ihn boshbefümmerten Freun— 
den zu Puteoli in Sampanien fehen ließ, und den nicht weni- 
ger wunderbaren Umftand, daß er die Ermordung des Tyran- 
nen, in dem nämlichen Augenblide, da fie zu Rom fich er: 
eignete, zu Ephefus in einer Art von Entzüdung gefehen 
haben follte, nur im Vorbeigehen, und auf eine Art berührt, 
die mir deutlich genug fagte, was Davon zu halten fey. In: 
deffen war ich doch um fo begieriger, von der eigentlichen 
Bewandtniß diefer Begebenheiten unterrichtet zu fenn, weil 
mir auch bier den Wundermährchen des Damis etwas Wah: 
res zum Grunde zu liegen fchien, und ich mit meinen Ver: 
muthungen darüber gern im Klaren gewefen wäre. Noch mehr 
verlangte mich, den Grund des Mifverhältniffes zu erfahren, 
das zwifchen meinem Helden und dem berühmten Philofo: 
phen Cuphrates vorgemwaltet hatte. Denn wie war es mög: 
ih, daß ein ehemaliger vertrauter Freund des Apollonius 


221 


fein toͤdtlichſter Feind werden konnte? und wie konnte dieß 
einem Manne begegnen, wie Euphrates, deſſen Namen ich 
nie anders als mit Ehrerbietung nennen gehoͤrt hatte, und 
der in dem allgemeinen Rufe ſtand, nicht unter den bered— 
teften und gelehrteften, fondern felbft unter den edelften und 
liebenswürdigften Männern des Jahrhunderts, der erften einer 
zu ſeyn. 

Da die Tageshike jetzt am größten war, fand ich den 
“alten Kymon auf der Nordfeite der Felfenwohnung bei einem 
Brunnen fißen, mit einer leichten Arbeit befchäftigt, die für 
ihn eine Art auszuruhen war. Sch faumte nicht, ihm mein 
. Anliegen zu eröffnen, und daß mic) Apollonius an ihn gewiefen 
habe, um die Auflöfung der befagten Raͤthſel von ihm zu 
erhalten. Der gefällige Alte war fogleich dazu bereit, und 
ertheilte mir, in feiner eben fo verftändigen als treuherzi- 
gen Manier, folgenden Bericht. 

„Wenn du willft, Hegefias, fo machen wir von Euphrates 
den Anfang. Du begreifft nicht, wie ein Mann von fo vor: 
züglihen Eigenfchaften erft ein vertrauter Freund, und zuleßt 
der tödtlichfte Keind meines Herrn habe fenn können. Ach 
würde es eben fo wenig begreifen Finnen, wenn es fich fo 
verhielte: aber Damis, der immer mehr oder weniger ſah 
ale zu fehen war, hat die Sahe auch bier übertrieben. Eu: 
phrates befaß das Vertrauen meines Herrn niemals in einem 
befondern Grade. Er wurde zu Antiochia mit ung befannt, 
und erklärte fih gar bald für einen warmen Verehrer des 
Apollonius. Unldäugbar ift er ein Mann von nicht gemeinen 
Naturgaben; feine Geftalt ift edel, feine Gefihtsbildung offen 


und heiter, und fein ganzes Weſen hat etwas Gefälliges und 
Anziehendes, das ihn damals um fo mehr zu feinem Vortheil 
anszeichnete, da er in Grundfäßen, Softume und Lebensweiſe 
den ftrengften Stoicism profitirte. Wir andern waren alle 
von ihm eingenommen, und Apollonius fand keine Urſache, 
die angebotene Freundfchaft eines fo vorzüglichen und allgemein 
beliebten Mannes dur ein kaltes Betragen abzufchreden. 
Er geftattete ihm freien Zutritt, unterhielt fih gern mit ihm, 
ſprach ruͤhmlich von feinen Talenten, und empfahl ihn fogar 
dem nachmaligen Kaifer Veſpaſian, der Damals Statthalter 
in Aegypten war. Mehr brauchte es freilich nicht, um einen 
Damis glauben zu machen, daß die vertrautefte Freundfchaft 
zwifchen ihnen herrfhe. Aber fo weit kam es nie. Mit 
welhem Enthufiesm fi auch jemand an meinen Herrn an: 
zudrängen oder anzufchmiegen fuchte, immer wußte er ſolche 
Leute unvermerkt fo weit von fih entfernt zu halten ale er 
für gut befand. Es war als ob er für jeden Menfchen einen 
eigenen Zauberfreis um fih herumgezogen hätte, über den 
feiner hinüber könnte, dem er nicht felbft die Macht dazu 
gäbe. Ich hatte öfters Belegenheit zu bemerken, wie ſehr 
Euphrates ſich's angelegen ſeyn ließ ihm näher zu kommen, 
und durch welche feine Ausbeugungen Apollonius immer eine 
folhe Stellung gegen ihn nahm, daß die gleiche Diftanz zwi⸗ 
fchen ihnen blieb. Ich geftehe dir, ich wurde begierig, die 
Urfache diefes mir unerklärbaren Benehmens zu erforfchen, 
und glaubte meine Sachen gar fchlau gemacht zu haben‘, in: 
dem ich an einem Abend, da ich allein mit meinem Herrn 
war, under fih mit mehralsgewöhnlicher Traulichkeit und guter 


Laune mit mir unterhielt, Gelegenheit nahm, eine Verglei⸗ 
hung zwifchen dem berühmten Cyniker Demetrius, einem 
feiner ‚vorzüglich begünftigten Freunde, und dem Euphrates, 
zum Vortheil des letztern anzuftellen. Wozu diefen Umweg, 
guter Kymon? fagte mein Herr: frage mich lieber geradezu; 
denn ich fehe doch, daß du gerne willen möchteft, warum ich 
zwei an Grundfäßen und Sitten einander fo ähnliche Männer 
nicht mit gleihem Vertrauen behandle. Ich will dir die 
Urfache fagen. Beide find in diefem Augenblide wirklich was 
fie fcheinen; aber der Grund, warum fie es find, tft nicht 
derfelbe, und der eine täufcht fih darüber felbft, da hingegen 
der andere mit fich felber im Klaren ift. Euphrates denkt, 
fpricht und lebt wie Antifthenes und Zeno, weil niedrige Her- 
kunft und Dürftigkeit ihm keinen andern Weg offen ließ, fi 
über die gemeinen Menfchen zu erheben, und mit denen aus 
den obern Claſſen gewiffermaßen in gleicher Linie zu fteben. 
Die Uebereinftiimmung feines Lebens mit feinen Grundfäßen 
zeichnet ihn unter dem großen Haufen der Stoiker und Cyni⸗ 
fer zu feinem Vortheil aus, und erwirbt ihm, zu der Gabe 
fih beliebt zu machen, noch die öffentliche Achtung. Aber im 
Grunde kennt Euphrates fich felbft nicht. Er hangt von der 
Meinung, welche andere Menfchen von ihm haben, ab; er 
liebt das Vergnügen, und fehielt mit geheimer Xüfternheit 
nah den Gegenftänden feiner unfreiwilligen Enthaltung. 
Wenn er nicht auf einem eben fo üppigen Fuß lebt als die 
meiften, denen das Glüd die Mittel dazu gegeben hat, fo 
liegt es, glaube mir, nicht an ihm. — Als mein Herr mir 
das alles fagte, hätte ich ihn gerne fragen mögen, woher er 


es wife: aber ihn weiter zu fragen, nachdem er von einer 
Sache zu reden aufgehört hatte, getraute ich mir nicht; und 
es würde auch vergebend geweien feun, denn auf folhe Fragen 
gab er keine Antwort. Allein wenige Jahre nachher zeigte 
ſich's, wie richtig er den weifen Euphrates ind Auge gefaßt 
hatte. Euphrates kam, von der Zeit an, da mein Herr fid 
öffentlich als feinen Freund bewies, in immer größern Ruf; 
er fhlug nun feine Weisheitsbude bald in dieſer, bald in jener 
der anfehnlichften Städte von Syrien, Aegypten und Afien anf, 
und befam viele vornehme und reiche Schüler, von denen er 
fih feinen Unterricht wohl bezahlen ließ. Sein Rubm und 
die Annehmlichkeit feines Umgangs öffneten ihm das Haus 
eines der vornehmften und reichften Römer in Syrien; er 
gewann die Zuneigung dieſes Mannes, erhielt feine Tochter 
jur Che, und fah fih nun in eine Lage verfeht, die zu feiner 
natürlichen Sinnesart paßte. Der ehemalige Stoifer, der 
mit einem Epiftet und Demetrius wetteiferte, wer am wenig: 
ſten bedürfe, ftimmte nun feine Philofophie nach feinen Gluͤcks⸗ 
umftänden um, und verwandelte fih mit der größten Leichtig- 
keit in einen eiteln, prachtliebenden und üppigen Ariftipp. 
Mein Herr machte ihm anfangs einige freundlich: ernfte Vor: 
ftellungen über einen fo auffallenden Widerfpruh mit fi 
felbft: da fie aber fruchtlos blieben und fogar übel aufgenom⸗ 
men wurden, brad er plößlih allen Umgang mit. ihm ab. 
Wir verloren den Mann, der ung nichts mehr anging, eine 
lange Zeit aus den Augen, und erinnerten ung feiner nicht 
eher wieder, al& da wir berichtet wurden, daß Apolloniug bei 
dem Kaifer Domitian heimlich als ein übelgefinnter, unrubiger 


225 


und gefährliher Mann angegeben worden, und daß Euphrates 
durch feine Verbindungen in Rom die Seele diefer Cabale 
fey. Mein Herr hielt es feiner unwürdig, dem Urheber diefer 
Verlaͤumdung nachzufpüren. „Ich Fümmere mich nichts um 
unfihtbare Feinde,“ war alles was er fagte, da einige von 
diefer Sache fprachen, und es wahrfcheinlich fanden, daß 
Euphrates die Hand im Spiel habe. — Und dieß, Hegefiag, 
ift alle Auskunft, die ich dir über die vorgebliche Keindfchaft 
zwifchen meinem Herrn und diefem „Philofophen nach der 
Welt” geben Fann. 

„Was das Verfchwinden aus dem Gerichtsfaale des Kai: 
fers und die plößliche Erfcheinung zu Puteoli betrifft, fo hat 
es damit, meines Willens, folgende Bewandtniß. Der Befehl 
des Tyrannen, daß Apollonius fih in Perfon vor ihm ftellen 
und verantworten follte, hatte die zahlreichen Anhänger und 
Freunde meines Herrn in nicht geringe Unruhe gefeßt, und 
verfchiedene geheime Verabredungen über die Maßregeln, die 
man in jedem möglichen Falle zu nehmen hätte, veranlaßt. 
Wie viel indeffen die widrigen Vorurtheile, die man dem 
Kaifer gegen ihn beigebracht, zu diefem Befehle beigetragen 
haben mochten, fo fcheint es doch, ale ob die Neugier, einen 
Mann, von dem fo viel unglaubliche Dinge erzählt und geglaubt 
wurden, von Perfon fennen zu lernen, wenigfteng eben fo viel 
Antheil daran gehabt habe. Gewiß ift, daß das erfte Verhör 
einen fo fonderbaren Eindrud in Domitians Einbildunggfraft 
zurüdließ, daß er fich vor dem zweiten zu fürchten fchien, und 
es daher lange genug auffchob, um unfern Freunden zu ge: 
heimen Verwendungen Zeit zu laſſen. Sie fanden Mittel, 
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einige Verjonen, die beim Kaifer wohl gelitten waren, zu 
gewinnen, und ihnen die Nolle beizubringen, die fie zur Net: 
tung eines ehrwürdigen und fchuldloien Greifes zu fpielen 
hätten. Die einen befchrieben ihm meinen Herrn als einen 
zwar fehwärmerifchen, aber barmlofen Menfchenfohn, der 
wie alle Sappadorier, einen Sparren zu viel im Kopf habe, 
und von dem fie ihm die lächerlichiten Hiftörchen zu erzählen 
wußten; andere begehrten dieß zwar nicht zu läugnen, führten 
aber doch verfchiedene glaubwürdige Thatfachen an, woraus 
man nichts anders fchließen koͤnne, als er müſſe fi wirklich 
im Befiß einiger magifcher Künfte befinden. Daß diefe ge: 
heimen Bearbeitungen des Kaifers, wobei man feine andere 
Abſicht, als ihm die Zeit zu Fürzen, merken ließ, nicht ohne 
alle Wirkung geblieben waren, zeigte fich denen, die um das 
Geheimniß wußten, beim zweiten Verhör ziemlich deutlich. 
Domitian verfuchte verfhiedene Töne, bald einen tronifchen, 
um den Schwärmer warm zu machen, bald einen ftolzen und 
drohenden, um dem Zauberer an den Puls zu fühlen, aber 
wer ihn Eannte, merkte leicht, daß es ihm mehr darum zu 
thun war, mit guter Art aus der Sache zu fommen, als 
einen Machtfpruch zu thun, der zu feiner Beſchaͤmung ang: 
fallen konnte, wenn der alte Magus ihm plößlich mit einem 
Stückchen feiner Kunft aufgewartet hätte. Aber Apollonius 
behielt feine gewöhnliche unerfchütterliche Ruhe: er beant: 
wortete die unzufammenhängenden und verfänglichen Fragen 
des Kaifers in wenig Worten, beftimmt, geziemend, frei- 
müthig und ohne die mindefte Verlegenheit. Könnt’ es, dacht’ 
ich damals an mir felbft, auch nur einen Augenbli zweifelhaft 
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feun, wer von diefen beiden der Monarch zu ſeyn verdient? 
und ich glaubte denfelben Gedanken in den Bliden aller An: 
wefenden zu lefen. Indeſſen fchien Domitian eine Unbehäg: 
lichkeit zu fühlen, die er vergebens zu verbergen fuchte; er 
eilte alfo dem tragifchen Poflenfpiel ein Ende zu machen. Da 
weder Ankläger noch Zeugen gegen den Beichuldigten auf: 
treten wollten, hingegen eine Menge wackerer Leute bereit 
waren, fich felbft für feine Unfträflichkett und Nechtfchaffenheit 
zu verbürgen, fo brach er das Verhör plößlich ab, und befahl den 
alten Mann wieder auf freien Fuß zu ftellen, unter der Be: 
dingung, daß er Italien unverzüglich verlaffen, und fich wohl 
hüten follte, zu Feiner neuen Klage mehr Gelegenheit zu geben. 
Er fügte, wie es fchien, eine Drohung hinzu, die ich vor dem 
frohen Semurmel, dag fich bei der Freifprechung meines Herrn 
in der ganzen Verfammlung erhob, nicht verftehen konnte. 
Das Gerücht, als ob Apollonius aus dem Saal verfchwunden 
fey, war nicht ohne allen Schein; denn er wurde von feinen 
Freunden mit einer folhen Geſchwindigkeit die Treppe bes 
Richthauſes hinabgetragen,, in den fhon für ihn bereit ftehen: 
den Wagen gefekt und aus Nom davon geführt, daß ich mir 
felbft nicht fagen fonnte, wie ed zugegangen, daß ich mich an 
feiner Seite auf der Straße nach Neapolis befand. Die Furcht 
Auffehen zu erregen erlaubte zwar feinem feiner Anhänger ung 
zu begleiten; wir fanden aber alle zwei Stunden frifche Pferde 
bereit, und reifeten fo fchnell, daß wir um die fechste Stunde 
des dritten Tages Puteoli erreichten, wo Damis mit zwei 
andern, die ung nach Italien gefolgt waren, wider feinen 
Willen bei unferm Kreunde Demetrius zurüdbleiben mußte, 


weil mein Herr von mir allein begleitet feyn wollte, als er 
nah Rom zum Verbör abging. Dem armen Niniviten war 
die Zeit indeflen fehr lang geworden; er hatte, zwifchen Furcht 
und Hoffnung fhwebend, in allen Tempeln und Sapellen zu 
Puteoli und in der ganzen Gegend täglich Opfer für die Er: . 
haltung feines geliebten Meifters gebracht, und, wiewopl, 
feiner Rechnung nach, alles fchon hätte entfchieden feyn follen, 
und das längere Ausbleiben desfelben ein boͤſes Zeichen fchien, 
fih an die erhaltene Verfiherung, daß er ihn in kurzem 
wieder fehen würde, wie ein Schiffbrüdiger an ein Brett, 
feft angeflammert. Diefen Morgen hatte er, nicht weit von 
der Stadt, feine Andacht in einer alten, halb verfallenen 
Sapelle, die den Nymphen des waflerreichen Orts gewidmet 
war, verrichtet, und faß eben, fchwer befümmert um dad 
Schickſal des zu lange Zögernden, mit Demetrius am Rand 
eines Brunnens, als ihm auf einmal die Geftalt des aus 
dem umgebenden Gebüfche heraustretenden Apolloniug in die 
Augen fiel. Er that einen lauten Schrei, lief haftig auf bie 
Geftalt zu, ſchwankte aber vor Schrecken zufammenfahrend 
wieder zurüd, weil ihn der Gedanke wie ein Bliß traf, daß 
es wohl nur der Geift des Apollonius ſeyn könnte. Da ihn 
aber diefer bei der Hand ergriff und freundlich grüßte, faßte 
er fich fchnell wieder, und fagte, im Taumel feiner Zreube 
vielleicht felbft nicht wiffend was er fagte: iſt's möglich? Biſt 
du es felbft, Apollonius? Wo kommt du ung fo plöglich her? 
— Aus dem Nichthaufe Domitiand, antwortete mein Herr; 
ich babe dir Wort gehalten, wie du fieheft. Damis, ben die 
Sache felbft ohne ein Wunder nicht halb fo glüdlich gemacht 
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hätte, nahm die Worte ded Meifters im buchftäblichen Sinn, 
und fand nichts natürlicher, ald daß Apollonius vor wenig 
Augenblicken aus Rom verfihwunden und nun auf einmal zu 
Puteoli fen. Wenn der Skythe Abaris auf einem bezanberten 
Pfeile die größten Reifen durch die Luft machen fonnte, warum 
ſollte fih ein fo göttergleiher Mann als Apollonius nicht wie 
durch einen Pfeilfhuß von Rom an die Küfte von Sampanten 
verfegen können? Mein Herr nahm jekt, ohne fih mit Damis 
weiter einzulaffen, feinen Sreund Demetrius auf die Seite, 
vermuthlih um ihm zu erzählen, was zu Rom vorgegangen 
war, und die Anftalten zu feiner Nüdreife über Syrafug und 
Korinth mit ihm abzureden. Da nun Damis indeflen mir 
zufiel, zeigte fich’8 bald, was für eine lächerliche Einbildung 
er fib in den Kopf gefeht hatte; aber ich Eonnt’ es nicht 
über mich gewinnen, ihm einen Irrthum zu benehmen, wobei 
er fo glüdlih war. Denn wer ihn um ein Wunder drmer 
machte, beging einen Raub an ihm, den die Wahrheit ihm 
nicht erfeßen Eonnte. Du Eannft dir nun, denke ih, nad 
diefer neuen Probe, wie der wunderluftige Menfch in folchen 
Fällen zu verfahren pflegte, leicht erklären, was ed mit dem 
andern Wunder für eine Bewandtniß haben mochte. Apollo: 
nins befand fih zu Epheſus, ald Domitian von Partheniug 
und feinen Gehülfen ermordet wurde. Wer in fo wenig 
Augenbliden (wie Damis glaubte) eine Reife, von mehr ale 
ſechszig Stunden durch die Luft machen kann, kann aud 
wohl von Epheſus aus fehen, was zu Nom in der Schlaf: 
fammer ded Kaiferd vorgeht. Aber allen Mährchen, wie 
ungereimt fie feyn mögen, Itegt immer etwas Wahres zum - 
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Grunde. Mein Herr wich, in den drei letzten Jahren, die er 
unter den Menſchen lebte, von feiner vormaligen Gewohn⸗ 
beit, fich felten in Gefelfchaften und an öffentlichen Orten 
fehen zu laffen, ab, und theilte fih, gleichfam zum Abfchieb, 
mit der größten Gefälligkeit allen mit, die ihn zu ſehen oder 
reden zu hören wünfchten. Nun traf ſich's, daß er gerade 
um die Stunde, da Domitian aus dem Wege geräumt wurde, 
unter einer der Hallen des Dianentempels faß, von einem 
vermifchten Kreife von Bekannten und Fremden umgeben, mit 
denen er fi unterhielt. Er wußte um die Verfehwörung, 
und man hatte ihm fogar den Tag, an welchem fie aus: 
brechen follte, zu willen getban, wiewohl die That zufälliger: 
weife um einige Tage befchleuniget wurde. Durch eine eben 
fo zufällige Veranlaffung fiel ihm auf einmal ein, was jeßt 
vermuthlih zu Rom im Eaiferlihen Palaft vorgehe, oder be: 
reitd vorgegangen fen; und die Sache ftellte fich feiner Phan: 
tafie fo lebhaft vor, daß er plößlih im Reden inne hielt, 
und, während die Augen aller Anwefenden mit erwartender 
Berwunderung auf ihn geheftet waren, mit ftarrem Blick, 
wie von einer plößlihen Vifion emporgezogen, in die Luft 
binausfchaute. Nach einer Keinen Weile fand er fich wieder 
zu Ephefus bei feiner Gefellfhaft, und fagte mit dem Ton 
eines Augenzeugen: in diefer Stunde ftirbt ein Tyrann, 
deffen Tod eine Wohlthat für das menfchlihe Geſchlecht ift. 
— Und nun fuhr er ruhig in feiner vorigen Rede fort, und 
aus Ehrerbietung wagte es niemand, eine nähere Erklärung 
von ihm zu verlangen; auch war es überflüffig, denn jeder: 
mann verftand ihn, und die meiften nahmen es für etwas 
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Ausgemachtes, daB Domitian nicht mehr lebe. Nach einigen 
Tagen kam die Nachricht, der Autofrator fey, zwar etliche 
Tage eher, aber doch um diefelbe Stunde, welche mein Herr 
angegeben hatte, ermordet worden; und nun verbreitete fich 
in furzem ein Gerücht, Apollonius habe dieſes Ereigniß in 
der nämlichen Stunde, da es in Nom vorgegangen, zu Ephe: 
fus in einem Gefihte gefehen, und einer großen Menge 
Volks Öffentlich angekündigt. Einige verfiherten fogar, er 
habe die Verfchworenen bei ihrem Namen genannt, und dur 
feinen Zuruf angefeuert, und folgerten daraus, feine Seele 
fey in demfelben Augenblid wirklich in dag Schlafgemach des 
Kaiſers verzüdt und ein mitwirkender Augenzeuge der That 
gewefen; und da diefer Umftand das Wunderbare der Sache 
beträchtlich erhöhte, fo war es natürlich, daß Damig ihn in 
feine Erzählung anfnahm, indem er fih (feiner Gewohnheit 
nach) das Anfehen gibt, ale ob er felbft dabei gewefen fen, 
wiewohl ich dich verfihern Fann, daß er nicht zugegen war.” 

Diefe Begebenheit, fagte ich, tft, auch fo wie du fie 
erzählft, Kumon, noch immer außerordentlich genug. — Das 
ſollt' ich kaum denfen, verfeßte er: es gefchieht doch wohl 
öfters, daß Perfonen von lebhafter Einbildungskraft — zu: 
mal folche, denen Stand, Anfehen oder Alter eine Art von 
Vorrecht gibt, ed nicht fo genau mit fich felbft zu nehmen — 
mitten in einem Discurs inne halten, weil ihnen eine Vor: 
ftellung oder ein Gedanke in den Wurf fommt, der fie gleich: 
fam auf die Seite zieht‘, und, indem er fich ihrer Aufmerkfam: 
keit unfreiwillig bemächtigt, fie einige Augenblide vergeffen 
macht, daß fie nicht allein find; was um fo leichter gefchehen 


kann, wenn ſich's gerade trifft, daß ihr Gemuͤth von dieſer 
Morftellung voll, ober mit diefem Gedanken innerlich fehr 
beihäftigt if. — „Aber das Zutreffen der Stunde?” — 
War eben fo zufällig als daß der Tag nicht zutraf, erwie: 
derte Kymon; wenigftend war Apolloning felbft diefer Mei- 
nung, und fand an der ganzen Sache nichts merkwürdig, 
als daß fie zu einem neuen Beifpiel dienen könne, wie leicht 
es fen die Menfhen zu täufhen, da fie beinahe alle mit 
einer fo großen Anlage und Neigung fih täufchen zu laffen 
behaftet find, daß fie, wenn kein andrer fih über fie erbar: 
men will, fidh lieber felbft hintergehen, und, wie die kleinen 
Mädchen, lieber das nächte befte Holz zum Widelkinbe 
machen, und lieblofend auf den Armen herum tragen, ale 
ohne Kind ſeyn wollen. 


IL. 


Ich müßte mich fehr irren, lieber Timagenes, wenn mein 
Agathodaͤmon dir durch alles, was du bisher von ihm ge: 
fehen und gehört haft, nicht fo lieb geworden wäre, daß du 
fhwerlich irgend etwas, das fih aus meinem dreitägigen 
Aufenthalt bei ihm in meinem Gedaͤchtniß erhalten ‚hat, 
deiner Aufmerkſamkeit unwürdig finden wirft. In dieſer 
Vorausſetzung fahre ich fort, dir von den Unterredungen 
Nechenichaft zn geben, womit wir, nachdem unfer Pythago= 
rifhes Mahl vorüber war, den Reſt bes Tages zubrachten. 

Ich erinnere mich nicht mehr, aus weldhem Anlaß Kymon 
der alten Wahrnehmung erwähnte, daß viele Menfchen nicht 
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nur in dem Bau der feiten Theile des Kopfs und Angefichts, 
fondern felbft in dem Geſammtausdruck der beweglichen Theile, 
beionders der Augen und des Mundes, eine mehr oder we: 
niger auffallende Aehnlichkeit mit gewiſſen Thierarten zu 
baben fcheinen. 

Ich glaube, fagte Apolloniug, diefe Bemerkung gelte — 
zwar nicht von allen (was ich keineswegs behaupten möchte), 
doch gewiß von den meiften Menfchen. Gewöhnlich wird fie 
freilih nur an ſolchen gemacht, an denen diefe Aehnlichkeit 
ſtark in die Augen fällt: aber, wer alle ihm vorfommenden 
Perſonen in dieſer Nüdficht fharf und genau beobachten wollte, 
vorausgeſetzt daß er auch alle bekannten Arten von Luft⸗, 
Land: und Waflerthieren phyſiognomiſch ftudirt hätte, würde 

vielleicht nur wenige Ausnahmen von der allgemeinen Regel 
finden. 

Sollte dieß, verfehte Kymon, nicht für Beftätigung einer 
Hoppotheſe gelten, die ich einft einen Schüler des Anarilaug, 
als, eine Lehre dieſes befannten Pythagoraͤers, behaupten hörte: 
„die Seelen der Thiere würden durch Verfeßung in menfc- 
lihe Leiber zu Menfchenfeelen veredelt, und fo der Verluft, 
den unfre Gattung dur den Tod der Einzelnen erleide, 
aus dem Thiergefchlecht wieder erfebt.” 

Dieß anzunehmen müßten wohl andere Gründe vorhanden 
ſeyn — fagte ih, um doch bei diefem Geſpraͤche nicht eine 
ganz ſtumme Perfon vorzuftellen: denn aus der Aehnlichkeit 
zwifchen gewiffen menfchlichen mit gewiflen thierifchen Php: 
fiognomien fcheint höchfteng einige Aehnlichkeit in der Sinnes⸗ 
art gefolgert werden zu können. Ueberdieß müßte man, um 
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zu erklären, warum 3. B. die Seele eines ehemaligen Schafe 
dem menfchlichen Embryo , von welchem fie Befiß nimmt, eine 
fhafsmäßige Gefihtsbildung gebe, annehmen, daß die Seele 
einen unmittelbaren phyſiſchen Cinfiuß in die Bildung ihres 
Körpers habe, und alfo eine plaftiiche Kraft befiße, deren 
fie fih nicht bewußt ift, und von welder es fchwer feyn dürfte 
fih einen klaren Begriff zu machen. 

Die Hppothefe des Anaxilaus, oder wer ihr Erfinder feyn 
mag (denn fie fcheint weit älter zu ſeyn als er), ift eine von 
denen (fagte Apollonius), auf welche man verfällt, und bei- 
nahe verfallen muß, wenn man fich zwei oder drei fehr kurze, 
aber fehr räthfelhafte Fragen beantworten will, deren fein 
denkender Menſch fich immer entichlagen kann, und auf welche, 
wie nabe fie ung auch angehen, noch niemand eine befriedigende 
Antwort gegeben bat. Wer bin ih? — Woher kam ich? 
— Mas wird aus mir werden? — Das, was ih meine 
Seele nenne, macht mich, in einer gewiften Verbindung mit 
dem Körper, den ich gern oder ungern für den meinigen er- 
kennen muß, zu dem Wefen, das man einen Menfchen nennt; 
aber ich war nicht immer was ich jeßt bin; ich war ein junger 
Mann, ein Füngling, ein Kind, ein Embryo; was war ich 
vorher? — „Bar nichts?” — Wie kann Nichts zu Etwas 
werden? — Zormen, Seftalten, Zufammenfeßungen, fünnen 
entftehen, weil der Stoff dazu vorhanden if. Damit Etwas 
werde, muß Etwas ſeyn. Was ich jeht bin, kann nicht mein 
eigentlihes Ih ſeyn, fonft wäre Ich vor ſechsundneunzig 
Jahren Nichts geweſen. Was ich jeht bin, ift alfo eine bloße 
Korm meines Ichs, und ich war fehon vorher unter irgend 
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einer andern Zorm vorhanden. Daß ich der Natur angehöre, 
{ft klar. In der Natur hängt alles genau zufammen; fie 
kennt feine Lücken und macht feine Sprünge Was ich un- 
mittelbar vorher war, muß alfo mit dem, was ich jetzt bin, 
fo viele Aehnlichleit gehabt haben, ale der gewöhnliche, or- 
bentlihe Gang der Natur erfordert. Ich war alfo nur eine 
unvolllommnere Art von Menfchen. Und vorher, eh? ich dieß 
ward, was war ih? Allem Anſehen nach gibt es in der 
Menfchheit mehrere Abftufungen, als man gemeiniglich glaubt. 
Angenommen alfo, daß ich von der unterften Stufe ausge: 
gangen, was war ich vorher? Die Claſſe von Wefen, die 
wir Thiere nennen, und von deren wahrer Befchaffenheit wir 
noch fehr wenig aͤchte Kenntniß haben, enthält vermuthlich 
eine noch größere Anzahl von Abftufungen ale die Menfchheit. 
Ich habe auch diefe durchwandern müffen,.bevor ich ein Menfch 
werden konnte. — Da haben wir alſo die Lehre des Anari- 
laus, und, wie es fcheint, ziemlich feft gegründet. Oder 
dünkt dich nicht, Hegeſias, daß Anarilaus ungefähr fo raͤſon⸗ 
niren mußte? 

Ich. Sehr wahrfheinlih. Aber unglüdlicher Weife kommt 
die erfte Frage, was war ich vorher? immer wieder. Daß 
unfre Erdfugel vor irgend einem uralten Zeitpunfte unbe: 
wohnbar war, und es bdereinft, wenn auch erft in vielen 
Sahrtaufenden, wieder werden wird, ift bis zur Gemwißheit 
wahrſcheinlich. Das leutere rettet unfre Hppothefe von einem 
Einwurf, der, wie mich duͤnkt, fonft unbeantwortbar wäre. 
Denn, wenn die Erde fo wie fie ift, immer dauerte, wo: 
ber follten ſich ſowohl die menfchlichen als die thierifchen 


Gattungen zuletzt erfeßen können? Die Zahl der Individunen, 
wie groß man fie auch annehmen will, muß am Ende Doc 
beftimmt ſeyn, und alfo endlich erfchöpft werden. 

Ayolionius. And fobald fich dieß ereignet, muß, durch 
eine nothwendige Folge, auch die große Revolution mit der 
Erde vorgehen, die du ihr weiſſagſt. Wenn fie keine Be: 
wohner mehr bat, wird fie in kurzer Zeit auch unbewohn⸗ 
bar werden, und fo bedarf es dann Feiner Erfeßung ber 
Abgegangenen. 

34. Wenn alfo auch jener Einwurf wegfaͤllt, fo fehe 
ich doch nicht, was Anarilaus auf die Frage antworten kann, 
was er gewefen ſey, bevor es noch Thiere auf der Erde gab. 

Aymon. Vermuthlich eine Pflanze. Verſichert ung doch 
fhon der berühmte Empedokles, daß er ein Strauch gewefen 
fey, bevor er, nah und nah, Fiſch, Vogel, Mädchen und 
endlih Knabe geworden. Aber freilich wird fi Hegeflad 
Damit nicht abfertigen laffen, und die Freunde diefer Art von 
Seelenwanderung werden fi gendthigt finden, die armen 
Menfchenfeelen durch das ganze Mineral: und Steinreich 
durchzuführen, und fie endlih, wenn fie nicht mehr weiter 
fönnen, fogar in Geftalt der einfachften Elemente in einen 
ewigen Schlaf zu verfenten, der vor dem Nichtfenn wenig 
voraus hat, und aus welchem fie, begreiflicher Weife, nie 
erwachen können. 

Ich. Für diefe leute Schwierigkeit könnten unfre Metem: 
pfochofiften wohl noch Rath fchaffen. Die Elemente können 
Doch nicht ohme Kraft, und eine Kraft nicht ohne Streben 
gedacht werden. Sie ftreben alfo fo lange, bie fie and dem 
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tiefſten Schlummer zu einem leichtern, und aus diefem end: 
lich zum animalifchen Leben erwachen. 

Aymon. Was nennft du den tiefften Schlummer? 
Vermuthlih den, unter welchem fich fein tieferer denfen 
laßt? Was war ich alfo, bevor ich in dem tiefften Schlum- 
mer lag, in welchem noch ein Streben möglich tft? 

3%. Ich fehe wohl, daß Anarilaus, um eine fo be: 
fhwerliche Frage zum Schweigen zu bringen, Die Planeten 
zu Hülfe rufen, und unfre Seelen, bevor fie ihre Migratio- 
nen auf der Erde beginnen, vorher auf unzählige, ung un: 
befannte Arten, in andern Weltlörpern eriftiren laffen muß. 

Aymon. Du dentft dich, wie ich merkte, hinter die 
Wörter „unzählig und unbekannt“ zu bergen; aber fie werden 
dir wenig helfen. Ich erlaube dir, die Anzahl diefer, ung 
zwar unbelannten, aber an ihrem Drte fehr wohl befannten 
Arten von Eriftenz fo groß anzunehmen als du willft, immer 
bleibt es eine beftimmte Anzahl. Ich erlaube dir fogar, unfre 
Seelen alle möglichen Planeten und Sonnen, wären ihrer auch 
fo viele ald des Sandes am Meer und der Waflertropfen 
im Deean, rüdwärts dburchwandern zu laffen; meine alte 
Frage, was war ich vorher? ift immer wieder da, und ic 
febe nicht, wie wir ung vor ihr retten fünnen. 

Apollonius Das Schlimmifte ift, daß Die andre Frage, 
die noch auf und wartet, und an deren Beantwortung ung 
im Grunde weit mehr gelegen ift, dem ‚guten Unarilaug, 
und in der That einem jeden andern, der fich auf fie ein: 
laffen wollte, nicht weniger zu fchaffen machen wird: „mad 
wird aus uns werden, wenn wir aufhören die Menfchen zu 


ſeyn, die wir jest find?” Denn wie oft wir auch in andere 
menfchliche Xeiber wandern möchten, endlih muß es doc 
ein Ende nehmen, oder wir müßten ung überreden können, 
die Natur, die ung vorher aus einem Zuftande, worin wir 
ung felbft kaum dunkel fühlten, von Stufe zu Stufe bie 
zur Menfchheit hinaufgeführt hatte, babe es bloß gethan 
um ihren Scherz mit ung zu treiben, und verdamme und 
nun, da unfre Vervollkommlichkeit außer Zweifel ift „ zu dem 
traurigen Loos, und in dem großen Made der menfchlichen 
Thorheiten und Armfeligkeiten, wie Sklaven in einer Mühle, 
ewig berumzutreiben. Es muß alfo ein Zeitpunkt kommen, 
wo wir in eine volllommmere Claſſe von Wefen übergehen. 
Db mit oder ohne einen Körper, mit oder ohne Bewußtfeyn 
defien, was wir waren, davon foll jeßt nicht die Rede 
feyn. Ich frage nur, was wird aus und werden, wenn 
wir die höchfte Stufe von Vollkommenheit erreicht haben, 
zu der wir ung, vermöge unfrer eingefchränften Natur, er: 
beben können? 

34. Unfre Schranken werden fich erweitern, je voll: 
kommner wir werden, und mit jeder Stufe, die wir erftiegen 
haben, werden fi höhere zeigen, die noch zu erfteigen find. 

Apsilonius. ber ob wir fie erfteigen können? 

34. Warum nicht? Wer Kraft genug hatte, fo hoch 
zu fleigen, bat wohl auch fo viel, noch höher zum fteigen. 

Apolionius. Das ift fo ausgemacht nicht. Ein be: 
ſchraͤnktes Weſen kann nicht über eine gewiſſe Linie hinaus, 
welche das hoͤchſte Maß feiner Empfänglichkeit und Thaͤtigkeit 
ift; darin eben befteht feine Beſchraͤnktheit. Doch ich will 
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mich bei diefem Einwurf nicht aufhalten. Du nimmft alfo 
keine höchfte Stufe an? 

Ich. Wie könnte ich's? Denn da würdeft du fragen: 
was nun, wenn wir fie erreicht hätten, aus ung werden 
folte, und was hätte ich dir da zu antworten? Ewig auf 
ihr ftile zu ftehen, wäre eben fo unmöglich, als höher zu 
fteigen; es bliebe ung alfo nichts übrig, als das alberne 
Gefchäft, wieder fo tief herabzufteigen, als wir hoch empor: 
geftiegen wären. Ich fage demnach, die höchfte Stufe ift ee 
nur in Vergleichung mit einer viel niedrigern, aus welcher 
fie erblidt wird; es gibt immer eine noch höhere. 

Apollonius. Kannft du dir eine Leiter ohne Anfang 
und ohne Ende denten? 

Sch ftuste, und bedachte mich, was hierauf zu fagen 
wäre. Apollonius wartete einige Augenblide, und fuhr dann 
fort. 

Apollonius. Es ift wirklich etwas Bemerkenswerthes 
an der fonderbaren Art, wie wir ung felbft zu täufchen fuchen, 
um ung eine Vorftellung vom Unendlichen zu machen; was 
doch eben fo unmöglich iſt, als das große Weltmeer in eine 
Trinkſchale zu fchöpfen. Wir denken ung unfer Leben als eine 
ſchmale Landzunge zwifchen zweien Unendlichkeiten, deren eine 
hinter ung, die andre vor und granzenlos ausgedehnt liegt. 
Die eine ift freilich fo unendlich ald die andere, aber unfre - 
Vorftellungsart macht einen beträchtlichen Unterfchied zwifchen 
ihnen. Wie fehr wir und auch anftrengen, ung ein Ding 
ohne Anfang vorzuftellen, es ift ung unmöglich; wie weit wir 
auch Raum und Zeit zurüdrüden, immer fühlen wir uns 
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genoͤthiget, irgendwo einen Punkt anzunehmen, wo die Dinge 
angefangen haben; und da es im Unendlichen gleich viel iſt, 
wo wir den Punkt hinſetzen, ſo nehmen wir ihn, der Bequem⸗ 
lichkeit wegen, lieber nah, damit wir nicht gar zu weit rüd: 
wärts zu gehen haben. Daher kommt ed, daß die Aegyptier 
und Indier, die den Anfang der Welt am weiteften zurüdfeßen, 
doch nicht über einige hunderttaufend Jahre hinausgehen, wie: 
wohl fie dadurch Fein größeres Stück vom Unendlichen abge: 
fohnitten haben, ale diejenigen, die ihr eine Dauer von vier 
oder fünftaufend Jahren geben. Im Unendlichen vor ung hin: 
gegen bewegt fih unfre Einbildung viel leichter und gemaͤch⸗ 
liher; und wiewohl wir von Zeit zu Zeit Halt zu machen 
und auszuruhen gendthigt find, fo gefchieht ed doch nicht, um 
itehen zu bleiben; wir feßen Die Neife immer fort, finden nichte 
natürlicher, ald daß das Unendliche — fein Ende nimmt, und 
find wohl mit ung felbft zufrieden, indem wir ung einbilden, 
eine Reihe von Iuftänden oder Stufen einer immer volllomm: 
nern Eriftenz denken zu können, die nie aufhört, weil’ der 
gegenwärtige Zuftand immer der Keim eines folgenden ift; 
und, ob wir gleich weder Luft noch Muße haben, auf diefer 
Leiter, deren Haupt fich im Unendlichen, wie in einem dunkeln 
Gewoͤlke, verbirgt, in Gedanken immer fortzufteigen, fo ge: 
nüget und doch fchon an der dunkeln Vorſtellung, daß ed nur 
von ung abhängt, fo lange weiter zu fteigen als ung beliebt. 
Der Grund der Tanfhung in diefer Vorftellungsart liegt, 
daucht mich, darin, daß wir, bei allem, was wir zählen oder 
meflen, mit Eins anzufangen genöthigt find, hingegen keine 
Zahl und fein Maß fo groß ift, dap nicht immer noch etwag 
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binzugefeßt werden könnte. Wie findifch eg auch immer fft, 
unfre gewohnte Art zu meflen und zu zählen auf dag Unend: . 
liche anzuwenden, fo kann fih unfre Einbildungskraft doch 
nicht anders helfen. Daher kommt es, daß, wenn wir au 
dem Chaos, ale der Materie des Weltalld, ein ewiges Dafeyn 
zufchreiben, wir ung doch die Geftaltung und Organifirung die: 
fes Urftoffs, wodurch er das ward, was wir die Welt nennen, 
nothwendig als in der Zeit gefchehen vorftellen. Wir nehmen 
ein ewiged Chaos an, weil es ung unmöglich ift zu denken, 
daß die Welt aus Nichts entftanden, d. 1. daß Nichts — 
Etwas geworden fen: aber der Welt geben wir einen Anfang, 
aus eben dem Grunde, warum wir entweder ein erfted Ei, 
oder eine erfte Henne annehmen müffen, weil wir und rüd: 
wärts Feine unendliche Neihe von aus einander entwidelten 
Eiern und Hennen vorftellen können. Aber können wir das 
„vorwärts“ etwa beffer? Man bildet ſich's ein, weil man in 
dem legten Ei fchon wieder die Fünftige Henne fieht, die in 
einem neuen Ei eine neue Henne legen wird, und weil man 
diefes Spiel ohne Mühe fo lange fortfeßen kann, ald man 
will: aber es ift eine bloße und ziemlich grobe Taͤuſchung, 
wenn wir ung eine unendliche Folge von künftigen Eiern und 
Hennen leichter einzubilden glauben als eine vergangene; in: 
dem ed mit der lebtern völlig die nämliche Bewandtniß bat, 
und, ed fey nun, daß man bei der Henne oder beim Ei an 
fange, das Ei immer eine Henne und die Henne immer ein 
Gi vorausſetzt, und wir diefe Operation der Einbildung eben 
fo leicht und eben fo lange rüdwärts fortfeßen können ale 
vorwärts, ohne durch etwas andres ald unfre Ermüdung 
Wieland, Agathodämon. 16 
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genöthigt zu werden, das Spiel endlich aufzugeben. Es ift, 
wie geſagt, etwas Kindifches in Diefen populären Vorftellungen, 
dag eben darin liegt, daB man das Unmehbare meflen und 
das Unbegreifliche begreifen will; ein Verſuch, der dem tief: 
finnigften Denker nicht befier gelingen kann, ald dem ſchwaͤch⸗ 
ftien Kopfe. Den böchften Verfuh in diefer Art, den ich 
kenne, machte der große Negpptifche Hermes, da er das Unend⸗ 
liche einen Cirkel nannte, deffen Mittelpunkt allenthalben und 
deffen Umkreis nirgends ift. Die Einbildungsfraft erfchridt 
vor diefem Gedanken, wenn ed anders ein Gedanke heißen 
kann; denn was ift ein Cirkel, der aud lauter Mittelpunften 
befteht und feinen Umkreis hat? 

Aymon. Ich will mir's gefallen laffen, wenn ihr über 
mich lachet; aber ich geftehe, daß ich etwas unbefchreiblih Er: 
habenes in diefem undenkbar fcheinenden Bilde finde. Wenn 
ich auf der Spike des Ida ftehe, überfehe ich einen großen 
Raum, aber er ift vom Horizont umgränzt; ich umfliege in 
Gedanken die ganze Erde, ſchwinge mich von ihr in den Mond 
auf, erhebe mih vom Mond bis zur Sonne; der Raum um 
mich ber wird immer ungehenrer, und doch hat er immer 
noch einen Umkreis. Nun ergreift mich der göttliche Hermes, 
und flürzt fih mit mir ind Unendliche. Mit der Gefchwin: 
digkeit ded Blitzes eile ich ohne Stilftand von einem Stern, 
von einem Himmel zum andern, und fehe keinen Umfreis; 
der täufchende Horizont, in dem ich vorher mich eingefchloflen 
wähnte, ift verfhwunden; in jedem Punkte meines raftlofen 
Flugs bin ih im Mittelpuntte eines Kreifes, der ſich mit 
jedem Augenblick erweitert; vergebens fuche ich einen legten 


243 


Umfreis, der diefe ungeheuern Räume einfchließe; Millionen 
Sonnen könnten nah und nach erlöfchen und Millionen neue- 
Himmel um mich her entftehen, und ich flüge immer nod, 
ohne aus der Mitte des immer weiter- fi ausdehnenden 
Kreifes herauszufommen. Endlich ermattet meine Phantafie; 
der vergeblihe Flug bat ihre Kraft erfchönft, ich verfinfe 
und verliere mich im Unendlihen wie ein Waffertropfen im 
Drean. 

Während Kymon dieß mit Begeifterung fprach, beftete 
Apollonius einen Blick vol MWohlgefallen und Liebe auf das 
glänzende Geficht des Alten, und da er zu reden aufgehört, 
drüdte er ihm die Hand und fagte: dieß war es, guter Siy: 
mon, und war alles, was Hermes mit feinem Cirkel ohne 
Umtreis wollte. Dein gerader Sinn hat ihn fogleich gefaßt, 
und wehe dem Sophiften, der dich mit feiner Logik Darüber 
hicaniren wollte! Dieß angeftrehgte vergeblihe Streben, 
und zuleht dieß Verlieren unfer felbft in dem alles hervor: 
bringenden und alles verfchlingenden Unendlichen — dieß ift 
die einzige Art, wie Wefen unferer Gattung — nicht zum 
Begriff, aber zu einem dunfeln, die ganze Seele ausfüllenden 
Gefühl deffelben fich erheben können; einem Gefühl, das mehr 
werth ift, als die fubtilfte Worterflärung des trodnen Dialel: 
tifers, der und Rechenpfennige für Münze, und Worte für 
Sachen gibt. Indeſſen folte das Unvermögen, ung über die 
ſelbſt ſchon gränzenlofe und bloß durch die Unzulänglichkeit 
unfrer Organe befchränkte Sinnenwelt bis zum wirklichen An: 
ichauen des Ewigen, Nothwendigen und felbftftändigen Unend— 
lichen aufzufchwingen, — denn, was wir davon fehen, find 


244 


(wie Plato zuerft fo richtig ſah, oder fagte) doch nur zuräd: 
geworfene Schattenbilder von Ideen, — billig, fage ich, follte 
dDiefes Unvermögen ung lehren, daß der Umkreis der Menfch: 
heit und ihrer fo mannichfaltigen und wichtigen Angelegen: 
heiten der wahre, unfern Kräften angemeflene Wirkungskreis 
ift, den die Natur und angewiefen hat, und auf den wir ung 
um fo mehr beſchraͤnken follten, da felbft der geringfte diefer 
Gegenftände einen beträdtlihen, und fo viele einen entſchei⸗ 
denden Einfluß auf das Wohl oder Web des Menfchenge: 
fhlechtes haben. Die großen Aufgaben: „Was tft der Menſch 
in der gegenwärtigen Periode feines Dafeynd? Welches find 
feine Kräfte und Anlagen? Wie und wozu hat er fie zu ge: 
brauchen? Was foll er hier feyn? Was kann er hier wer: 
den? Zu welcher Vollkommenheit könnte er fchon in diefem 
Leben gelangen, wenn er die Mittel kennen und richtig an: 
wenden lernte, die ihm dazu gegeben find?” — Diefe Auf: 
gaben, die fich wieder in unzählige andere auflöfen, find fo 
ganz für und gemadht, und geben ung fo viel zu fchaffen, 
Daß ich nicht fehe, wo wir Zeit hernehmen wollen, und um 
Dinge zu befümmern, die wir eben darum, weil fie ung uner: 
reichbar find, mit gutem Zug als ung nichts angehend be: 
trachten dürften. 

34. So gewiß dieß ift, fo fcheint ed doch nicht in unferer 
Gewalt zu ſeyn, und eines von Zeit zu Zeit tief aus unferm 
Innern auffteigenden Verlangens, „zu willen, woher wir kom: 
men und wohin wir gehen,” gänzlich zu entfchlagen. Dieſes 
Verlangen fcheint zu billig zu ſeyn, als daß feine Nichtbe: 
friedigung ung nicht beunruhigen, und zu natürlich, ale dag 
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ung fo fchlechterdings jeder Weg zu feiner Befriedigung ver: 
fperrt ſeyn follte. 

Apolisnius Um dir meine Meinung frei zu fagen, 
fo dünft mich die erfte diefer Fragen die zwedlofefte von allen, 
die der grübelnde Vorwitz jemals aufgeworfen hat. Sch dachte, 
wir könnten zufrieden ſeyn, daß wir da find, und brauchten 
ung den Gedanfen, woher wir fommen und wag wir ehemald 
waren, um fo weniger anfechten zu laflen, da es ung nichte 
belfen fünnte, wenn wir’s wüßten. Nur dag, was ich bin, 
ſeitdem ich diefe Perſon bin, betrifft mich; nur diefe Perſon 
macht mein. Ich aus, und infofern fann ich richtig fagen: be: 
vor ich der Menfch war, der ich in meinem gegenwärtigen 
Leben wurde, war ich noch gar nicht. Ware ich ſchon ge: 
wefen, fo müßte ich mir deffen bewußt ſeyn; oder wäre ich 
zwar fhon unter irgend einer andern Geftalt da gewefen, 
Fönnte mich aber deffen auf feine MWeife erinnern, fo waͤr' 
es für mich eben fo viel, ald ob ich nicht gewefen wäre; fo 
wie eine vom Wahnfinn wieder hergeftellte Perfon die Tage 
oder Jahre ihres Wahnfinns von ihrem Leben abrechnen 
muß. — Mit der andern Frage: wohin gehen wir, und was 
wird nach diefem Leben aus uns? fcheint es hingegen eine 
andere Bewandtniß zu haben, und ich geitehe dir Telbft, 
Hegefiad, daß es mir angenehm wäre, wenn du mir etwag 
Zuverläffigeres davon fagen Fönnteft, als was wir alle wiffen. 
Mer die Reiſe in das unbelannte Land fo nahe vor fich hat 
wie ih, dem ift ein wenig Vorwitz zu verzeihen, wie es darin 
ausfehe, wie es ihm gefallen, und vornehmlich wie er wohl: 
behalten hineintommen werde? Ernſthaft zu reden, Freund 
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Hegeſias, es ift natürlich, daß ein Mann von meinem hohen 


Alter fihb mit dem Gedanken an den Tod, und an dag, . 


was auf den Tod folgt, vertraut zu machen fucht; was mir 
um fo leichter wird, da er fih mir fo langfam nabert. Ich 
fehe ihm ruhig, oder vielmehr mit dem ftillen Verlangen 
entgegen, wowit man einen Freund erwartet, deflen Kom: 
men gewiß, aber der Tag unbeftimmt ift. Ich betrachte ihn 
als einen guten Genius, der mich, im fehlimmiten Zalle, zu 
einer ewigen Ruhe, aber wahrfcheinlih an den Drt meiner 
künftigen Beftimmung führen wird. Die fehöne Ordnung und 
weife Zweckmaͤßigkeit, Die ih im Ganzen der Natur regieren 
fehe, laßt mich feinen Augenbli zweifeln, daß diefe Beftim: 
mung meinen Kräften und meiner Innern Verfaffung ange: 
meffen ſeyn werde. Dieß ift alles, was ich davon weiß und 
wiffen kann; und es ift zu meiner Beruhigung genug. Indeflen, 
warum follt’ es der Einbildungstraft, deren eigenthümlichegd 
Gebiet dad unendlihe Neich der Vermuthungen und ver: 
meinten Möglichkeiten ift, nicht erlaubt ſeyn, weiter zu geben, 
und mit harmlofen Träumen, aus helldunkeln Aufblitzungen 
und Vorgefühlen der Fünftigen Welt gewebt, die Ungeduld 
der Erwartung einzuwiegen? Laß es fenn, daß der müde 
Seeführer, den nach einer langen Reife wieder Land zu fehen 


verlangt, bei heiterm Wetter ein duftiges Ruftgebild am fer: 


nen Horizont für eine reizende Inſel anſieht; fein Irrthum 
ichadet niemand, und gewährt ihm einige frohe Augenblide. 
Ih. Für mich würde ein Traum, an welchem Apollo: 


nius etwas Anmuthendes findet, beinahe das Anfehen einer 


Urkunde haben. 


- 
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Er ſchwieg eine Eleine Weile, lenkte dann unvermerft 
das Gefpräh auf andere Gegenftände, die vor und lagen, 
und beurlaubte mich, mit der Abrede, ihn eine Stunde vor 
Sonnenuntergang in dem Lorberwäldchen zu erwarten. 


IN. 


Als Apollonius, feinem Verfprechen zufolge, fih an dem 
beftimmten Orte eingefunden hatte, drüdte er mir traulich 
die Hand und fagte: du haft nun bald zwei Tage bei mir aus: 
gehalten, Hegeſias, und ich hoffe, du werdeft mir, wenn es 
bloß von dir abhängt, noch den dritten ſchenken. Ob Apollo: 
nius bielt, was Agathodämon dir verfprach, weiß ich nicht; 
doch fchmeichle ich mir, daß du die bei und zugebrachte Zeit 
nicht unter die verlorne zählen werbeft. 

Was ich ihm hierauf antwortete, kannſt du dir ohne 
Mühe felbft fagen, lieber Timagenes. Ich ſetzte hinzu: nichtg, 
als die Furcht, unbefcheiden zu ſeyn, hätte mich abgehalten, 
ihn um die Gunft zu bitten, die feine zuvorkommende Güte 
mir zugedacht habe. Der morgende Tag fey noch in meiner 
Gewalt, und ich hoffte, nach den vielen Proben, die ich 
hätte, daß er in meiner Seele lefen könne, bedürfe ed feiner 
Verfiherung, daß ich, wennes nur auf meine Wünfche ankaͤme, 
dad Glück, immer unter feinen Augen zu leben, jedem andern 
vorziehen würde. Er ſchien an meinen Gefinnungen für ihn 
Gefallen zu haben, und nachdem wir in den Alleen des Luft: 
wäldcheng einigemal hin und wieder gegangen waren, bieß er 
mich eben ihm Pla& nehmen; und nun begann folgendes 
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Geſpraͤch, worin ich ihn durchaus mit feinen eigenen Worten 
reden laffen werde, was ich auch bisher mit möglichfter Treue 
zu thun befliffen war. 

Apolionius. Ich glaube, lieber Hegefias, dir bisher 
das Merktwürdigfte meines Lebens mitgetheilt zu haben, oder 
doch fo viel davon, als du bedarfft, um den Mann zu beur: 
theilen, der in einem ungewöhnlich langen Xeben eine zu fan: 
derbare Perfon vorgeftellt hat, um etwas andres zu erwarten, 
als daß er der Nachwelt, wo nicht in einem ganz falfchen, 
doch gewiß fehr zweideutigen Licht erfcheinen werde. 

Ich. Daß dieß nicht gefchehen koͤnne, foll eine meiner 
erften Sorgen feyn. 

Apollonius. Deine eigenen Zweifel find, denke ich, 
größtentheilg aufgelöst, und was etwa daran noch fehlt, wird 
ing Reine fommen, wenn ich dir mit derfelben Offenheit, wo: 
mit ich mich bisher dargeftellt habe, nun auch dag Urtheil 
mittheile, das ich über mich felbit fälle, feitdem ich im diefer 
ftillen Verborgenheit, der Welt und allen meinen ehemaligen 
Verbindungen, Entwürfen und Betrieben abgeftorben, mich 
und die menfchlichen Angelegenheiten überhaupt ungefähr eben 
fo betrachte, als ob ich den Körper, der mich noch an die 
Erde feffelt, bereits abgelegt hätte. — Bin ich geweien, was. 
ich feyn wollte? Hab’ ich gewirkt, was ich wirken wollte? 
Hab? ich mit den Kräften, die mir die Natur verlieh, als ein 
treuer Weltbürger fo gut Haus gehalten, wie es mir unter 
den Umftänden, die nicht von meiner Willfür abhingen, mög: 
lich war? War mein Zwed rein? War er der befte unter 
allen, die ich mir vorfeßen konnte? Hab’ ich ihn auf dem 
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geradeften Wege, burch die einfachſten, ficherften und edelften 
Mittel zu erreichen gefuht? Kann ih, wenn ich in mein 
ganzes langes Leben binter mir zurüdfchaue, mit mir felbft 
zufrieden ſeyn? 

Indem Apollonius diefes ſprach, fchien fein Ton eine 
Ruͤhrung zu verrathen, die er, ohne fie mir ganz verbergen 
zu wollen, zurüdzudräden fuchte; er hielt einige Pulsfchläge 
lang inne, und fuhr dann mit heitrer Stirn und ruhiger 
Stimme fort: was fol ich mir felbft antworten? Nach Uner: 
reichbarem zu ftreben, ift des Menfchen Loos. Sch habe viel 
getban — viel erreicht — la Andre mehr thun! fagt die 
Gigenliebe. Du hätteft mehr, du haͤtteſt Beſſeres thun Ein: 
nen, ruft eine Stimme in mir, die ich nie zu übertäuben 
wünfhe. O gewiß, Hegeſias, hatte ich mehr gethan, wenn ich 
weniger gethan hätte. Wie viel hab’ ich aufgeopfert, wie viel 
mir felbft verfagt, wie viele der reinften Menfchenfreuden 
nicht genoſſen, um unabhängig zu fenn! Soll, darf ber Menſch 
fo ganz unabhangig ſeyn? Wie manche der fchönften zarteften 
Bande, womit die Natur ihre Lieblingsfinder zu einer einzi⸗ 
gen Familie verweben wollte, mußte ih von meinem Herzen 
abreißen, um dieſe ftolze Unabhängigkeit zu behaupten, die 
mich zu etwas mehr ale einem Menfchen zu machen fchien! 
Freilich war fie nothwendig zu meinem Zweck. Aber biefer 
wer felbit, war er wirklich rein? — Und, war er's als 
ich meinen Lauf begann, blieb er’3 immer? War ich immer 
frei von den geheimen Einwirkungen eines Stolzes, den ed 
gedemüthigt hätte, einen Menfchen über fih zu fehen? —. 
Nein, Hegeſias, ich kann und will mich felbft nicht belügen. 
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Id. Du warft und bift was du feyn mwollteft; welcher 
Menſch darf fih an dir meſſen? Aber zürne nicht auf dich 
felbft, daB du — nur ein Menſch warft. 

Apotlonius. Ich verzeihe mir’d auch, guter Hegeſias; 
aber ich bin jept im Bekennen. Sch geftehe, — ungeachtet 
der menfchlichen Unlauterkeit, war mein Zweck edel und groß. 
Aber die Mittel? — Du erinnerft dich ohne Zweifel alles 
defien, was ich dir geftern und diefen Morgen zur Rechtfer⸗ 
tigung der Tanfchungen fagte, die mein Wirkungsplan zu 
erfordern fchien. War die Rolle eines Orpheus oder Epi- 
menides, eines Moyftagogen und Theurgen, meine eigene? 
War ich nicht ein Schaufpieler, indem ich diefe Rollen fpielte" 
Schien ih nicht zu ſeyn, was ich nicht war? 

Ih. Du fpielteft diefe Rollen in einer hohen Vollkom⸗ 
menbeit und zu einem wohlthätigen Zweck. 

Apoltonius. Hab ich ihn erreicht? Hab’ ich etwa 
die Menfchen meiner Zeit von der Geiftesihwäche und Her: 
zensverborbenheit geheilt, die, fo lange fie nicht von Grund 
aus gehoben find, alle ihre andern Uebel unheilbar machen? 
Hab’ ich die Feſſeln der Menfchheit zerbrochen, oder nur 
wenigftend einen dauernden Grund zu einer Fünftigen we: 
fentlichen Verbeflerung ihres fittlichen Zuftandes gelegt? Hab’ 
ih in einem Leben, deſſen Maß beinahe ein Jahrhundert 
ift, etwas zu Stande gebracht, das mich auch nur ein Jahr: 
hundert überleben wird? 

Id. Deinen Ppthagoriſchen Orden. 

Apollonius. Er war alfo nicht mein! 

Ich. Du haft ihn zu deinem eigenen Werke gemacht. 
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Und wahrlich, es ift eine herrliche, deiner würbdige Stiftung 
für Seitgenofien und Nachwelt! Wie viele trefflihe Men: 
ſchen haft du gebildet! — 

Apollonius. Schmeichle mir nicht, Hegeſias! Man 
kann nur Anlagen ausbilden. Wem die Anlage zu einem 
vortrefflihen Menſchen gegeben ward, der wird fih auch ohne 
Hülfe einer fremden Hand entwideln, und, unter dem be: 
ftimmenden Einfluß der Umftände, durch das Leben felbft 
am gewifleften das werben, was er werden fann und fol. 

3%. So haft du wenigftengd eine Menge edler Menſchen 
zu Einem gemeinfchaftlichen großen Zweck vereinigt und in 
Thätigkeit gefebt; und was du durch diefen Verein zu Stande 
gebracht haft, der neue glüdliche Zeitlauf, der mit Trajan, 
dem zweiten und beſſern Auguft, beginnt, wird feine wohl: 
thätigen Folgen über mehr als Ein Jahrhundert ergießen. 

Ayotlonius Mer weiß das? Wie oft hat und fchon 
der Anfchein eines fchönen Tages betrogen! Und gefeßt, ed 
erfolge alles was wir hoffen und wünfhen, kann ich einen 
glüdlihen Erfolg mir zum Verdienft anrechnen? Wie Viele 
mußten dazu mitwirken! Und was durch den ganzen Zuſam⸗ 
menhang der Dinge vorbereitet war, was beinahe nothwendig 
erfolgen mußte, würde es nicht, auch ohne mich und meine 
Sreunde, durch andere Mittel und Wege ausgeführt worden 
ſeyn? Die reife Frucht wäre gefallen, wenn wir fie auch 
nicht gefchüttelt hätten. Der Tyrann, gegen welchen aller 
Menfchen Herzen zufammen verfchworen waren, fab fich Feine 
Stunde feines Lebens ficher. Ziel er, fo rief der allgemein 
gefühlte Drang der Zeit den Beften unter den Großen zum 
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Imperator aus, wiewohl er vieleicht der Schwächfte von allen 
war; und wollte diefer fiher fepn, fo mußt? er fi, je eher je 
beffer, eine Stüße an einem tüchtigen Nachfolger verfchaffen. 
Zu allem diefem bedurfte es vielleicht meiner Mitwirkung nicht. 

3%. Das laßt fih wenigſtens nicht mit Gewißheit fa: 
gen, es ift auch nicht wahrfcheinlih. Die wichtigften Erfolge 
bangen oft von einem einzigen Umftand, einem einzigen An: 
ftoß, dem Drud einer einzigen Feder ab. Du würbdeft un: 
bilig gegen dich felbft feyn, wenn du dir, um eines Biel: 
leicht willen, das DVerdienft, der Welt einen Trajan gege: 
ben zu haben, verfümmern wollteft. 

Apollonius. Auch hierin‘, guter Hegefias, wird Das 
Verdienftliche wohl allein darin liegen, Daß ich das Beſte der 
Menfchheit ernftlich wollte, und alles, was in meinem Ber: 
mögen war, dazu beizutragen mich beeiferte. Der Erfolg ift 
nie dag Wert eines Einzigen. Mit meinem Orden — deffen 
Einrihtung und Regierung das eigentlihe große Geſchaͤft 
meines Lebens war — hat es diefelbe Bewandtniß. Sch 
balte mich für gewiß, daß viel Gutes durd ihn gefhehen iſt 
und noch geſchieht: aber wie koͤnnte ich mir verbergen, daß 
das alles bloß perſoͤnlich iſt, und von keiner langen Dauer 
ſeyn kann? Setzt das Inſtitut ſich fort, ſo wird es ſich bald 
von ſeiner urſprünglichen Lauterkeit entfernen. Ehrgeiz, 
Eigennutz, Privatabſichten und Leidenſchaften werden ſich ein- 
miſchen; Cabalen und Parteien werden die ſchoͤne Harmonie 
und Einheit des Ganzen ſtoͤren; ſeine Grundſaͤtze werden 
Formeln, ſein edler Zweck ein praͤchtiger, weiter und bequemer 
Deckmantel für ſelbſtſuͤchtige Plane und ungerechte Mittel, die 
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Redlichen und Guten, die fich in ihn verflochten finden‘, ohne 
ihr Wiffen, Werkzeuge fchlauer Egoiften werden; und fo werde 
ih, aus dem wohlmeinenden Urheber einer Gefellfchaft wohl: 
thätiger Kosmopoliten, am Ende der Stifter eines unruhigen 
und gefährlichen geheimen Staats im Staate geworden feyn. 

Ich. Geſetzt auch die Sache, nachdem fie aus deinen 
Händen ift, nähme diefe Wendung, wie könnteft du dich dir 
felbft für einen folhen Erfolg verantwortlich machen? 

Apollonius. Mer aus eigner Bewegung große weit: 
greifende Dinge unternimmt, für deren Erfolg er nicht ftehen 
kann, darf fih nicht von aller Schuld freifprechen, wenn die 
Sache fo ausfällt, daß die daher entipringenden Uebel das 
beabfihtigte Gute bei weitem überwiegen. 

Ich. Du bift fehr ftreng gegen dich felbft, Apollonius. 

Apollonius. Sch würde es vielleicht weniger feyn 
(verfeßte er nach einer Kleinen Paufe), wenn nicht unter 
meinen Zeitgenoffen ein Mann gelebt hätte, der das war, 
was ich fhien, und der bloß durch das was er war, ohne 
alle Seheimanftalten, Kunftgriffe und Blendwerfe, auf dem 
geradeiten Wege und durch die einfachften Mittel, zum Heil 
der Menfchheit zu Stande bringen wird, wag ich vermutb: 
lich durch die meinigen verfehlte. 

34. Du feßeft mich in Erftaunen. Was für ein Mann 
fönnte das ſeyn, den du fo hoch über dich felbit hinauf ſetzeſt, 
der fo große Dinge wirken fol, und von dem doch fo wenig 
die Rede in der Welt ift, daß ich jeßt zum erftenmale von 
feinem Dafeyn höre? Er muß fein Welen in einer außer: 
ordentlichen Verborgenheit treiben. 


254 


Aystlonius. Sollteſt du wirklich nichts von diefem 
Manne gehört haben? 

Id. Nicht ein Wort, fo viel ich mich befinnen kann. 

Apolisnius. Go haft du doch wenigſtens von den 
Chriftianern gehört? 

Id (mit einer Berwunderung, die ich nicht zurüdzuhalten vers 
mochte). Won den Chriftianern? — Allerdings! als von einer 
Juͤdiſchen Secte , die, von ihren Religiongverwandten als irr⸗ 
glaͤubiſch und rebellifch aus Ihrem Mittel ausgeftoßen, fih nun 
unter den übrigen Völkern des Roͤmiſchen Reiche Anhänger zu 
machen ſucht, und deren auch in einer Zeit, wie die unfrige, 
zumal unter den niedrigften Volksclaſſen, überall finder. 
Sie follen fi allenthalben, wo es Juden gibt, in Sprien, 
Aegypten, Klein:Afien, Macedonien, Achja, fogar in Italien 
und in Rom felbft, fehon beträchtlich vermehrt haben, und 
man findet ihrer, wie ich höre, auch in Kreta. Ich kenne 
aber feinen von ihnen perfönlich, und habe auch, da fie mir 
als eine lichtfheue und menfchenfeindlihe Art von Schwär: 
mern befhrieben worden, die Wahrheit zu fagen, nie Luft 
gehabt, ihre Belanntichaft zu fuchen. 

Apolionius. In diefen böfen Ruf mögen fie wohl 
bauptfächlich gefommen feyn, weil es ihnen als abgefagten 
Feinden der WVielgötterei, Religion ift, fih nicht nur aller 
Theilnehmung an unfern gottesdienftlicden Gebraͤuchen, Opfern, 
Seften und Volksbeluftigungen aller Art zu enthalten, fondern 
bei jeder, im täglichen Leben alle Augenblide vorkommenden 
Gelegenheit, fih fogar laut und ohne Scheu dagegen zu er: 
klaͤren: vielleicht auch, weil fie von dem Untergange der Welt, 
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und einer Menge fürchterlicher Salamitäten, die diefem Tage 
(den fie den Tag ihres Herrn nennen) vorhergehen follen, als 
fehr nahe bevorftehenden Ereigniffen, mit der freudigften Er: 
wartung und Ungeduld reden. 

3. Was Fann aber diefe feltfame Gattung fanatifirter 
Idioten mit dem großen Manne zu thun haben, von dem du 
eine fo vielverfprehende Fdee in mir erwedtelt? 

Apolloninus Du bift noch zu wenig mit den Chriftianern 
befannt, wie ich fehe, um dir einen richtigen Begriff von 
ihnen zu machen. Aber wie dem auch fen, fie erkennen den 
außerordentlihen Mann, von dem ich dir fagte, für ihren 
Meifter und Herrn, und bangen mit einer Liebe und einem 
Glauben an ihm, die ohne Beiſpiel find, und durch nichts 
begreiflich werden, ald durch eine beinahe magifhe Gewalt, 
die er fih über die Gemüther der Menfchen, die um ihn 
waren, verfhafft haben muß. Sie betrachten ihn als einen 
Menſch gewordenenGott, oder zum Gott gewordenen Menfchen 
— welches von beiden, fcheint unter ihnen felbft noch nicht 
ausgemacht — aber darin ftimmen fie überein: daß er, nach: 
dem feine Erfcheinung Sahrtaufende vorher von den Propheten 
des Züdifchen Volles angefündigt worden, als ein bevoll: 
mächtigter Abgefandter der Gottheit, auf eine übernatürliche 
Art in die Welt gekommen fey, das Neich der Dämonen, der 
Urheber alles phyſiſchen und fittlihen Uebels, zu zerſtoͤren, 
und dagegen das Neich des Kichts, der Wahrheit, der Ge: 
rechtigfeit, der Unfchuld und der Liebe, mit Einem Worte, 
das Reich Gottes, deflen Sohn er fey, unter den Menfchen 
aufzurichten. Sie glauben, daß er, nachdem er fi felbft 
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durch einen freiwillig erlittenen Tod für das Heil der Melt 
aufgeopfert, am dritten Morgen wieder lebendig aus feinem 
Grabe hervorgegangen fey, noch vierzig Tage mit feinen 
Dertrauteften Umgang gepflogen babe, und fodann vor ihren 
Augen lebendig gen Himmel gefahren fen; daß er, feinem 
untrüglihen Verfprehen zufolge, in kurzer Zeit auf eine 
gloriöfe Art zur Erde zurüdfehren werde, um alle feine 
Feinde zu vernichten, mit ben verdienftvollften feiner Anhaͤn⸗ 
ger taufend Jahre lang über die ganze Erde zu herrfchen, und 
in ununterbrochner Ruhe den Vollgenuß aller geiftigen und 
irdifhen Seligfeit, deren die menfchlihe Natur fähig ift, 
über die Genoflen feines Reichs zu verbreiten; und daß er, 
um die Seinigen während diefer kurzen Zwifchenzeit über 
feine Abwefenheit zu tröften, ihnen feinen Geift hinterlaffen 
babe, durch welchen er, wiewohl unfihtbar, noch immer 
mitten unter ihnen fey, fie regiere, unterrichte, ftärfe, und 
mit den göttlihen Wunderfräften augrüfte, deren fie zum 
glüdlichen Erfolg ihres unverföhnlihen Kampfs mit dem Geift 
der Zeit und allen feinen Sehülfen und Werkzeugen, und zum 
Gedeihen ihrer raftlofen Bemühungen für die Ausbreitung 
des Reichs Gottes nöthig haben. — Was für eine Bewandt: 
niß es auch mit dem Grunde dieſes Glaubens haben mag, — 
davon bin ich gewiß, daß diefe von den Juden ausgeftoßene, 
von den Griechen verlachte, und von den Roͤmern verab: 
fheute Secte, mit diefem ihrem Glauben, in zwei big drei 
Sahrhunderten laͤngſtens, eine allgemeine Revolution bewirkt 
haben wird, wie die Welt noch Feine gefehen hat, und daß 
ihrem Stifter auf ewig das hohe DVerdienft bleiben wird, 
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tiefer ale alle bisherigen Geſetzgeber in die menfchliche Na: 
tur geblidt, und das große Werf der ſittlichen Werbefferung 
und DVeredlung des Menſchengeſchlechts anf einen fo feſten 
Grund gefeßt zu haben, daf die Beit, die alfe andern Men: 
ſchenwerke abwürdiget und zulest völfig aufreibt, dem feint- 
gen nichts anhaben, fondern es vielmiehr, troß- aller zufäl- 
ligen Verdunklungen und Verunftaltungen, in immer reinerm 
Glanze darftellen,, und der Vollkommenheit, zu welder es die 
unzerſtoͤrbare Ankage in fih hat, immier näher bringen wird. 

Mein Erſtaunen, ein fo günftiges Urtheil über das In— 
fretwt der fo allgemein verhaßten und verachteten Ehriftianer 
ans dem Munde diefes Marines zu hören, drüdte ſich wider 
meinen: Willen zu fihtbar aus, ale daß es feiner Wahr: 
nehmung haͤtte entgehen Fännen. 

Ich finde ed ganz natürlich, fuhr er nach einer kurzen 
Stille fort, daß dir diefe Weiſſagung, bei deiner wenigen 
Beranntfhaft mit den Chriftiamern und ihrer innert Ver⸗ 
faffung, unbegreiftich, oder vielmehr ganz unverftändfich ift. 
Noch feltfamer wird es dir vermuthlich vorlommen, werht 
ich hinzuſetze: daß unter diefen guten Leuten felbft viellekcht 
nicht Eimer ſeyn mag, der mid beffer als du verftanden 
hätte. So weit ich fie kenne, haben: fie felbft noch fehr un: 
voltfrändige und wenig entwidelte Begriffe von dem wahren 
Geiſt wnd Zweck ihres Inſtituts. Alles ift bei den meiften bloß 
Gefuͤht, Glaube und Ahnung. Sogar die kleine Anzahl, die 
des Vorzugs genoß mit den Stifter unmittelbar umzugehen, 
ſcheint zu dumpf und beſchränkt geweſen zu ſeyn, um ihn 
immer recht begriffen, oder den Umfang ſeines plans deutlich 

Wieland, Agathodämon. 
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eingefehen zu haben. Nah der Kenntniß, die ich mir in 
den letzten zwanzig Fahren von diefem der Welt noch ganz 
unbekannten Snftitut zu verfchaffen gewußt habe, ift es nicht 
als ein aus mandherlei Hebeln, Rädern, Federn und Win: 
den Fünftlich zufammengefeßtes Mafchinenwert zu betrachten, 
fondern als ein lebendiger , wohl organifirter Körper, der Die 
Anlage alles deſſen, was er werden fol, in fich felbft hat, 
aber es nur durch ftufenweife Entwidlung und Ausbildung, 
mit Hülfe des in ihm wohnenden Geiftes, werden kann. Es 
ift der befruchtete Keim, aus welhem fih nah und nad 
ein mächtiger Baum entfalten wird, der zwar zu feinem 
Wahsthum und Gedeihen des Einfluffes aller Elemente be: 
darf, und einer Menge widriger Zufäle und Beichädigungen 
ausgefegt ift, die feine freie Ausbildung hemmen, feine Schoͤn⸗ 
heit vermindern, und feiner Gefundheit nachtheilig find; der 
aber auch Lebenskraft genug in fich bat, fich felbft fortzuhel- 
fen, äußern Anfällen zu widerftehen, und, wenn er zu Sche: 
den gefommen, fi felbft zu heilen, zu ergänzen und wieder 
berzuftellen. Seße noch hinzu, daß er unter dem Schuß eines 
mächtigen Genius ftebt, der feine Erhaltung befchloffen bat, 
weil die Vögel des Himmels und die Thiere des Feldes in 
feinen Zweigen und unter feinem Schatten wohnen follen. 

34. Wenn deine Abficht ift, meine Neugier nach dem 
Worte diefed wunderbaren Raͤthſels big zur Ungeduld zu 
fpannen, Apollonius, fo haft du fie volfommen erreicht: aber 
gewiß würdeft du mir nicht fo viel gefagt haben, wenn du 
nicht gefonnen wäreft, alles zu fagen, was ich wiffen muß 
um Dich zu verfteben. 
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Apollonius. Ich trage fein Bedenken, dein DBerlan: 
gen, fo viel in meinem Vermögen ift, zu befriedigen: nur 
wirft du dir gefallen laffen, daß ich eine Bedingung hinzu- 
füge, ohne welche ih mir diefe Gefäaͤlligkeit gegen dich nicht 
erlauben dürfte. 

Id. Ich unterwerfe mich jeder Bedingung, die du von 
mir verlangen kannſt. 

Apolionius. Go verfprih mir bei dem Wort eines 
rechtfchaffnen Mannes, alles, was ich dir von den Chri- 
ftianern und über ihr Inſtitut fagen werde, ale ein Geheimniß 
anzufehen, dag keinem profanen Ohr anvertraut werden darf. 

Ich verfprah es ihm mit Mund und Hand. 

Apolionius Haft du Freunde in der engern Bedeu: 
tung des Wortes? 

Ich. Einen einzigen. 

Apslionius, Diefem, aber diefem allein, magft du, 
unter gleicher Bedingung, mittbeilen, was du jeßt hören 
wirft. Ueberhaupt wünfhe ich, daß du fonft Feinen Ge: 
brauch davon macheſt; ed ware denn, wenn du Gelegenheit 
fändeft, verfolgten Ehriftianern durch Aeußerung deiner guten 
Meinung von ihnen nüglich zu werden. Noch ein möglicher 
Sal, worin ich dich von der auferlegten Bedingung loszähle, 
wäre der, wenn du etwa felbft ein Chriftianer würdeft. 

34. So weit, denke ich, foll ed nicht kommen. 

Apolionius. Derrede nichts, Hegefias! du Fönnteft 
in der Folge finden, daß es ſchwerer ift als du jetzt glaubt, 
wie Sokrates oder Epiftet zu denken und zu leben, und 
fein Chriftianer zu werden. 


3%. Ich fchwöre nicht gerne zu jemands Fahne, wenn 
ich es vermeiden kaun. Schon. lange denke. und lebe ich als 
ein guter Weltbaͤrger, wiewohl ich nicht in: Deinem Kosſmo⸗ 
politen:Orden erzogen wurde. Soll? es ſich finden, daß ich 
ein Chriftianer bin ohne es zu willen, auch gut! Der⸗Chu⸗ 
rakter eines Weltbürgerd überhebt mich doch immer der An: 
bänglichfeit an irgend eine befondere Partei- oder Secte, und 
erlaubt mir gerecht und wohlwollend gegen: alle zu: ſeyn. 

Apsllonius Für dich und mic iſt's daram genug; 
bei den Chriftianern, falls fie (wie ich glaube) über lang 
oder kurz die berrfchende Partei werben foßten, möchteft: du 
damit nicht auslangen. Test nur noch Eins bevor wir zum 
Werke fchreiten, lieber Hegeſias. Ich zweifle nicht, dap du 
nach deiner Zurüdfunft alles, was du hier gefeßen und ge: 
hört haft, zu Papier bringen wirft. Ich bin: es wohl zufrie⸗ 
den; nur bitte ich dich, auch hierüber eine Bedingung ‘gegen 
mich einzugeben, zu welcher ich. meine Urfachen habe. Wenn 
du den Gebrauch davon gemadt haft, den ich deiner Wihkär 
überlaße, fo verfchließe dein Buch unter drei Siegen, und 
belege den Verwegenen mit einem furchtbaren⸗ Fluch, der 
fih unterfangen: wollte, dieſe Stegel vor dem Jahre: 1280, 
nach MNömifcher. Zeitrechnung, zu erbrechen. 

Ich gelobte es ihm an, ohne daß ich mic herausnahm, 
nach der Urfache dieſer fonderbaren Bedingung zu fragen: 
und da nun. alte: Präliminarien in Nichtigkeit gebracht 
waren, entlediste ſich Apollonius feiner: Zuſage fülgenber- 
maßen. 
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| IV. 

„Es mögen ungefähr drei: oder vierundſechzig Jahre 
feyn, daß ich auf einer Reiſe durch Paldftina zufaͤlligerweiſe 
son einem außerordbentkichen jungen Manne reden hörte, 
der kurz zuvor, ‚wegen einer ihm angefchuldeten Empörung 
gegen die Römer, won dem Procurator Pilstus zu einem 
fhmählichen Tode verurtheilt worden war. Ach hörte fehr 
ungleiche und einander ‚widerfprechende Urtheile über dieſe 
Begebenheit und den Charakter ded Mannes, ben fie be: 
troffen Hatte. Verſchiedene Perſonen, die ihn wohl gefannt 
zu haben und Augenzengen feiner Hinrichtung geweien zu 
ſeyn verfiherten, erzählten :mir bewundernsmürdige Dinge 
von feinem Leben, vornehmlich von der übermenichlichen 
Standhaftigfeit und Seelengröße, die er in feinem Leiden 
und Tode bis zum testen Augenblid bewiefen ‚habe. Die 
Perſonen, von welchen ich diefen Bericht erhielt, ſchienen 
mir einfache und redliche, wiewohl nicht ganz unbefangene 
Leute zu ſeyn. Wir hofften, ſagten fie, daß er fein Soll 
erlöfen follte: aber unfre Sünden lagen zwifchen ihm und 
ung; der Schuldlofe wurde das Opfer unfrer Miſſethaten, 
und unterlag der Wuth feiner Feinde, bevor er Das glor- 
reiche Werk zu Stande bringen fonnte. — Andre, meiiteng 
Leute von Anfehen unter ihrem Volke, ſprachen and einem 
"ganz andern Tone. Ihrem Urtheil nach war der vorgebliche 
Gottgefanbte ein Betrüger, der durch nicht gemeine Natur: 
gaben , Affestation einer fonderbaren Heiligkeit und verfuͤhreri⸗ 
fhen Popwlarität, hauptſaͤchlich aber durch die Wunder, die 
er mit Huͤlfe böfer Geifter in großer Menge verrichtet, fich 


einen Anhang unter dem Volle zu mahen gewußt, und, 
da er fih, mit oder ohne Grund, für einen Abkoͤmmling 
des Hauſes Davids und für den fchon fo lang’ erwarteten, 
von ihren alten Propheten geweiffagten Erlöfer der Juͤdi ſchen 
Nation ausgegeben, den Anſchlag gefaßt habe, einen Auf: 
ftand gegen die Römer zu erregen, und fich felbft zum König 
der Juden aufjuwerfen. Auch fey er in biefer Eigenfchaft 
wirflih an der Spige feined Anhangs, unter dem Zulauf 
des von allen Eden aus Neugier herbei ftrömenden Volles, in 
Serufalem eingezogen: die Priefterfchaft aber und der Senat, 
die von allen feinen Schritten heimliche Kundfchaft gehabt 
und ihre Maßregeln in der Stille genommen, hätten fih — 
um fo leichter, da ihm der Verſuch, das Volk in eine feinen 
Abfihten vortheilhafte Bewegung zu feßen, nicht gelungen — 
in der folgenden Nacht feiner Perfon bemächtigt; und fo wäre 
er, als ein im Aufruhr gegen den‘ Kaifer ergriffner Ruhe: 
ftörer, dem Nömifchen Beamten auggeliefert, und von die: 
fem mit der Todesſtrafe belegt worden. Die Perfonen, die 
mir einen fo ungünftigen Bericht von ihm ertheilten, be: 
gehrten übrigens nicht zu läugnen, Daß fie ihn nicht einmal 
von Perſon gekannt, und überhaupt fein Thun und Laflen 
nie für wichtig genug gehalten hätten, um fih durch fi 
felbft eine nähere Kenntniß davon zu verfchaffen. — Ein Römer 
vom Gefolge des Procuratord, gegen welchen ich dieſes Han: 
dels erwähnte, fah die Sache in einem andern Kichte. Er 
fprah von dem jungen Mabbi als einem gutherzigen un: 
fhuldigen Schwärmer, der den Juden Buße gepredigt und ſich 
zum Verbefferer ihrer verkehrten Sinnesart und verderbten 
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Sitten berufen geglaubt habe, und, weil er nach und nad) 
beim Volk in Anfehen gelommen, von den Prieftern,, deren 
Heuchelei und Kafter er mit großer Freimuͤthigkeit geftraft, 
und von der Pharifäifhen Secte, deren erflärter Gegner er 
gewefen, ihrer gemeinfchaftlichen Nachgier aufgeopfert worden 
fey. Die Befchuldigung, daß er das Volk gegen den Katfer 
aufwiegeln und Anfpruch auf den Thron Davids habe machen 
wollen, nannte der Römer ein grundlofes laͤcherliches Vor⸗ 
geben, und verficherte mich, daß Pilatus felbft, vom Gegen: 
theil völlig überzeugt und ganz wider feinen Willen, bloß 
durch die Furcht, von den Suden bei dem mißtrauifchen 
Tiberius angefhwärzt zu werden, dazu gebracht worden fey, 
in die Hinrichtung dieſes unfchuldigen Menfchen einzumilligen, 
deffen ganzes Verbrechen, feiner Meinung nah, darin be: 
ftanden, daß ihm dag Leſen der alten Seher und Weiffager 
feines Volks den Kopf ein wenig verrüdt habe. — Ich ge: 
ftehe dir, Hegeſias, die verächtliche Meinung‘, die ich damals 
noh von den Suden überhaupt, als einem allen andern 
Nationen gehäffigen und verhaßten Auswurf des Menfchen: 
geſchlechts, hegte, machte, daß ich diefe Erzählungen gleich: 
gültiger anhörte, ale vermuthlich geſchehen wäre, wenn die 
Scene diefer Geſchichte in Griechenland oder Italien gele- 
gen, und einen Mann wie Epiktet oder Demetriug betroffen 
hatte. Ich fand alfo den Bericht des Roͤmers wahrfcheinlich 
genug, um nicht weiter nachzuforfhen, und betrachtete den 
ganzen Vorfall als eine gefchehene Sache, Die, wie manche an: 
dere dDiefer Art , keine Folgen von großer Bedeutung haben würde. 

„Viele Jahre hernach, ale Nero nach dem großen Brand 
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in Rom an den Juden, ald den befchuldigten Urhebern dieſes 
Unglücks, uneshörte Grauſamkeiten ausüben ließ, unter 
welchen auch die zu Rom befindlichen Shriftianer (die man 
noch immer mit den Juden zu vermengen pflegte) ‚leiden 
mußten, erregte der Name ber letztern, den ich bei diefer 
Gelegenheit zum erftenmal hörte, meine Aufmerkfamteit. 
Bei näherer Erfundigung vernahm ich: Daß eine vor dreißig 
Jahren in Judaͤa entflandene religiöfe Secte mit biefem 
Namen bezeichnet werde; daß fie fih für Anhänger eines 
gewiffen Jeſus von Nazareth, genannt Chriftug, befennten, 
der, ihrem Vorgeben nah), vor dreißig Fahren für die Suͤn⸗ 
den der Welt gefreuziget worden ſey; und daß fie fich bereits 
in einer beträchtlihen Anzahl Eleiner Gefellfchaften, die fi 
Efflefien nennten und von felbfterwählten Vorſtehern nad 
eigenen Geſetzen regiert würden, durch alle Provinzen bes 
Roͤmiſchen Reichs verbreitet hätten. Gebt erinnerte ich mich 
deffen wieder, was ih um jene Zeit von einem heiligen und 
wunderthätigen Manne, der vor Eurzem zu Serufalem am 
Kreuze geftorben war, gehört hatte, und Eonnte nicht zwei: 
feln, daß es eben derfelbe ſey, für deifen Anhänger die Chri⸗ 
ftianer fih ausgaben. Won diefer Zeit an nahm ich mir vor, 
auf diefe Leite genauer Acht zu geben, und nicht abzulaflen, 
bis ich auf den Grund deſſen, was fie (wie ich hörte) Außerft 
geheim hielten, gelommen wäre, und zuverläflig herausge⸗ 
bracht hätte, was es für eine Bewandtniß mit ihnen habe, 
und was fie im. Schilde führten. Denn ich entbedite bald, 
daß fie, gleich den Drphifern, eine Art von religiöfem Orden 
ausmachten, und Geheimniffe hatten, zu welchen niemand 
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längeren nder kürzern Probezeit zugelafen wurde. Wie die 
alten Pythagoraͤer, litten fie cher Marter und Tod, als daß 
fie .diefe Geheiuniſſe einem Profanen verrashen, oder einen 
folhen, wär’ er gleih vom Kaifer -felbft abgeſchickt worden, 
zur Begehung derfelben als Augenzengen zugelaſſen hätten. 
Diefer fonderbare Eigenfinn nötbigte fie zu heimlichen Bu: 
fammentänften, und, als die Kaifer aus politiſchen Ruͤck⸗ 
fihten alle geheimen Geſellſchaften und nächtliche gefhlof’nen 
Verſammlungen bei fharfer Strafe unterfagt hatten, zu einem 
Ungehorſam, der fie in den Augen der Regierung um fo ftraf- 
würdiger erfheinen ließ, da man nicht begeeifen fonnte, was 
dieſe Menihen — die ſich im täglichen Leben durch die Un: 
fhuld und Reinigkeit ihrer Sitten auf eine in unfern Zeiten 
hoͤchſt auffallende Weile auszeichneten — bewegen könne, 
lieber dem Leben als ihren geheimen Zufammenfänften zu 
entfogen. Ich babe verftändige und edelgefinnte Männer 
unter den Römern gekannt, die fich diefe Halsftarrigkeit der 
Chriſtianer eben fo wenig erklären konnten, als die unkluge, 
bei vielen diefer Leute big zur Tollheit getriebene Intoleranz, 
womit fie ihren Haß gegen die gefeßmäßigen Landesreligionen 
bei allen Gelegenheiten zu Tage legten. Durch dieſe zogen 
fie fih den Abſcheu des Volks und die Verfolgung der Prie⸗ 
fier durch jene von Zeit zu Zeit die fehärffte obrigkeitliche 
Ahndung zu; ‚beides ohne alle Noth: denn, wofern fie nur 
vernünftig und billig genug waren, den althergebrachten Neli- 
gionen und ihren Gebräuchen eben die Duldung angedeihen zu 
laffen, welche fie mit beftem Rechte für fich felbft forderten, 
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fo würde der Staat keine Kundfchaft von ihnen genommen 
haben; und da man ihnen die äffentlihe Profeffion ihrer 
neuen Meligion, fo gut wie allen andern, nachgeſehen hätte, 
wär’ ed ganz unnöthig geweſen, fich der Regierung duch 
geheime Sonventifeln verdächtig zu machen, und, weil biefe 
gewöhnlich bei Nacht gehalten wurden, fi, zu allem Ueber⸗ 
fluß, den abfcheulichften Verleumdungen feindfelig gefinnter 
oder ſchlechtden kender Menfchen audzufegen. Ich geftehe, daß 
ich felbft von den Ehriftianern, die ich um die Urfachen eines 
fo widerfinnigen Benehmens fragte, Feine Antwort erbielt, 
die mich befriedigt hätte, und es daher den befagten Nömern 
um fo weniger verdenten konnte, wenn fie fih Dadurch in der 
Vermuthung, daß diefe Secte an einem geheimen Plan zum 
Umfturz der gegenwärtig beftehenden Ordnung der Dinge 
arbeite, beftätiget fanden. Das Sonderbarfte bei der Sache, 
und was jener Vermuthung Fein geringes Gewicht zulegte, 
war, daß alles, was die Chriftianer nicht geheim hielten, 
recht dazu gemacht fehlen, fie gleihfam aus ihrem eigenen 
Munde übler Gefinnungen gegen das ganze Menfchenge: 
fhleht zu überweifen. Wer es willen wollte, Fonnte auf 
offnem Markte von ihnen hören: daß ihr Gott feinen andern 
neben fi dulde; daß Jupiter, Juno, Minerva, Mercur, 
Apollo mit allen feinen Mufen, und Venus mit allen ihren 
Grazien, eben fo viele höllifche Geiſter wären, die fih, dem 
wahren Gott zu Troß, von den armen verblendeten Menfchen 
anbeten ließen, um fie dafür in ein ewiges Verderben, woraus 
feine Rettung ſey, zu kürzen; daß fie, die Chriftianer, An: 
bänger oder vielmehr Glieder desjenigen wären, der gefommen 
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fey das Reich der Damonen zu zerftören; daß ber Welt eine 
fhredlihe Umkehrung, in welcher alle Abgötter und Unglaͤu⸗ 
bigen jaͤmmerlich zu Grunde gehen würden, nahe bevorftehe; 
und was der unglüdweiffagenden Dinge mehr waren, bie fie 
jedem, der es anhören mochte, mit der unbarmherzigften 
Gewißheit und Heberzeugung in die Ohren rammelten. Wenn 
fie aus folhen Behauptungen kein Geheimniß machen, fagte 
man, was für fchredliche Dinge müffen ung erft ihre My: 
ferien verbergen! 

„Da mir meines Orts mit bloßen Vermuthungen nicht 
gedient war, und ich gleichwohl in vielen Tahren, wie große 
Mühe ih mir auch gegeben, mich mit Chriftianern aller 
Arten, Stände und Gefchlehter in die mannichfaltigften 
Verhältniffe zu feßen, nicht viel mehr von dem Innern 
ihres Inſtituts berauszubringen vermodht hatte, ald mad 
jedermann wußte, fo blieb mir zuletzt kein andres Mittel 
übrig, ale einige meiner Vertrauteften zu bewegen, daß fie, 
an verfchiednen Orten in Achaja, Afien und Syrien, öffent: 
lich zu den Shriftianern übergingen. Da ich durch dieſen Schritt 
ihr Leben in Gefahr feßte, fo wählte ich forgfältig folche Ele: 
fin aus, die ſich — was nicht felten war — den heimlichen 
Schuß der Nömifchen Landvoͤgte und Beamten zu verfchaffen 
gewußt hatten, und wo alfo, eine Zeit lang wenigfteng, 
feine Gefahr für meine Freunde zu beforgen war. Durch 
diefen Sanal erfuhr ich (unter Bedingungen, wozu ich mic 
auch in meiner jeßigen Abgefchiedenheit noch verpflichtet halte) 
alles, was mir nöthig war, um zu wiffen, was die Chri⸗ 
ftianer find. Was ich von ihnen weiß, ſcheint mir von fo 


großer Wichtigkeit, daß ich mich, feitdem ich hier lebe, nicht 
felten mit tiefem Nachdenken befchäftigt habe, was für eine 
neue Ordnung der Dinge fie, alter Wahrfcheinlichkeit nach, 
in der Welt bewirken werden. Mit beidem, Hegeſias, ge⸗ 
denke ich dich morgen ausführlich zu ‚unterhalten; für bente 
ift’8 an diefem Vorbericht genug.“ 


V. 


Die Sonne war indeſſen untergegangen, und wir kehrten 
nach der Wohnung zuruͤck. Bevor wir uns zur Ruhe bega⸗ 
ben, ſetzte ſich Apollonius mit mir unter die Rebenlaube, 
um ſeiner taͤglichen Gewohnheit nach, durch Anhoͤrung eines 
die Sinne zur Ruhe ſtimmenden Geſangs, fi einen wohl⸗ 
thätigen Schlummer zu verfchaffen. Kymon hatte fich von 
ung getrennt, um den Wechfelgefang der Mutter und Toch⸗ 
ter, wobei fie fich felbft auf der Pandura begleiteten, mit 
feinem vielbefaiteten Barbiton zu verftärken. 

Auch dießmal fchien mir der Geift Agathodaͤmons in diefer 
berzerfreuenden Muſik zu weben: aber ich glaubte etwas zu 
bemerfen, dad ich geftern (vermuthlich von dem Zauber der 
beiden Stimmen zu ftarf ergriffen, um auf etwas anderes 
Acht zu geben) wenigftens nicht fo deutlich ald jetzt wahrge⸗ 
nommen hatte. Die Begleitung, welche gewöhnlich fich be: 
gnügt, der Singftiimme Ton für Ton zur Seite zu gehen, 
oder hoͤchſtens in Dctaven über oder unter ihr zu fchweben, 
ſchien mir jeßt öfters, in andern, dem ungewohnten Ohr 
auffallenden Verhältniffen, von ihr abzuweichen, und dadurch 


nit nur in das Ganze eine gefällige Manmichfaltigfeit zu 
bringen, fondern dem Geſang ſelbſt mehr Aumuth zu geben, 
und feine pfuchagogifhe Wirkung merklich zu erhöhen: 

Ber der erften Erlaubniß, die mir das Schweigen ber 
Mufit zum Neden gab, theilte ich‘ diefe Bemerkung dem 
Apollonius im Ton eines Tragenden mit, und erhielt zur 
Antwort: mein Dhr hätte mich nicht getäufht, und’ dag, 
was ich fo eben gehört, könnte mir zu einer Probe dienen, 
daß die alten Philoſophen, die fih fo ernſtlich gegen alle 
Neuerungen in der Muſik erflärten, wohl ein wenig Unrecht 
haben könnten. Ich liebte, fuhr er fort, diefen wefentlichen 
Theil der Muſenkunſt von Kindheit an, und Pythagoras, 
den ich: in der Folge zu meinem Lehrer wählte, führte mic 
durch feine Theorie nah und nach auf eine Betrachtung, 
die fo leicht zu machen war, daß ich nicht begreife, wie nicht 
jeder etwas mehr als bloß: mechanifche Tonfünftler fie nicht 
laͤngſt in feinen Wege finden mußte: nämlich‘, daß, da jeder 
Ton in einer fortfehreitenden Melodie mit verfchledenen an: 
dern, über und unter ihm, in- gewiffen dem Ohr angenehmen 
Verhältntfien fteht, eben defwegen auch unter mebrerit zur 
gleicher Zeit gehörten Tönen diefelbe oder eine ähnliche Zu⸗ 
fammenftimmung ftnttfinden kann, wie zwifchen einer Anzahl 
von- Tönen, die in einen: melobifchen &efange aufeinander 
folgen. Dieb, als etwas Unftreitiges, vorausgefegt‘, muß es 
möglich: feyn,, zu: jedem Gefang zwei, drei, und, wen man 
audy die Ortave und: den Uniſono zu Hülfe nimmt, noch‘ viel 
mehrere melodifche Gänge für andere Stimmen oder Inſtru⸗ 
mente zu finden, die immer in fchönen, dem Ohre gefälligen 
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Berhältniffen mit ihm fortfchreiten,, und foldhergeftalt eine 
weit volllommmere Harmonie hervorbringen, ald wenn mehrere 
Stimmen einerlei Melodie im Unifono, oder bloß um bie 
Octave erhöht, zugleich hören laffen. Weit entfernt daß dag 
Ohr daburch verwirrt, oder dem Gefang, ber die Hauptme: 
lodie führt, gefchadet werden follte, wird jenes vielmehr durch 
die harmonifhe Mannichfaltigkeit der zugleich angegebenen 
Töne mehr ergößt; und diefer, infofern die unterften und mitt: 
lern Töne in paffenden Intervallen mit richtigem Urtheil ge: 
wählt worden find, unterflüßt, emporgetragen und beden⸗ 
tender gemacht. Kurz, diefe Grund : und Mitteltöne bringen 
in einem vielftimmigen oder mit Inftrumenten begleiteten 
Geſang ungefähr eben diefelbe Wirkung hervor, wie die Mit: 
teltinten in einem Gemälde; und ich zweifle nicht, daß die 
Muſik, wenn diefer Theil von finnreichern Meiftern gründ: 
lich ftudirt, und nah und nach zur Volllommenheit gebracht 
werden follte, mit der Zeit auf einen Grad von Höhe fteigen 
würde, wovon wir ung jeßt noch keinen Begriff machen können. 

Apollonius wurde bier durch ein zweites Alusma unter: 
brochen, das durch feine Neuheit und Anmuth meine ganze 
Aufmerkſamkeit feflelte. Es war eine Art von Wettftreit 
zwifhen drei Infteumenten, ohne Menfhenftimme, welche, 
indem ſich jedes gleihfam nach feiner eigenen Laune bald 
fchneller bald langfamer, wiewohl nach eben derfelben Men: 
fur, bewegte, und den andern bald nachzufchleichen, bald 
vor ihnen zu fliehen, bald die fliehenden zu verfolgen, bald 
fih wieder mit ihnen zu vereinigen fchien, mich eine Art von 
Tanz (wenn ich es fo nennen kann) hören ließen, der fich in 
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den mannichfaltigſten und anmuthigſten Wendungen um mein 
inneres Ohr herumſchlang, und tauſend liebliche Bilder von 
tanzenden Nymphen und Zephyrn und Amoretten meine 
Phantaſie durchgaukeln machte. Du wirſt mir verzeihen, 
Timagenes, wenn ich mich unverſtaͤndlich uͤber eine Sache 
ausdruͤcke, die dir ohne Zweifel eben fo neu und wunderbar vor: 
gefommen wäre, da du gewiß, fo wenig ald ich, jemals eine 
fo feltfame Art von diffonirender Harmonie gehört haft. 

Als fie wieder aufhörte, und ich meinem gütigen Wirthe 
mein Vergnügen an diefem nie gehörten Ohrenſchmauſe in 
den ftärkften Ausdrüden zeigte, fagte er: andere Gefchäfte 
und Sorgen ließen mir ehemals keine Zeit, die Theorie zu 
entwideln, deren ich vorhin erwähnte; aber, nachdem ich 
mih mit drei fo mufilalifhen Wefen, wie Kymon und 
Terpfinoe und die junge Melitta, ihre Tochter, in dieſe 
Einoͤde zurüdgezogen hatte, erwachte jener Gedanke wieder 
in meinem Gemüth; ich fprah davon mit Terpſinoe, die 
von der Natur mit dem zarteften Ohr und einer Stimme 
von feltner Schönheit, und von den Mufen mit dem Geift 
ihrer lieblichften Kunft begabt worden war. Sie faßte mich 
ohne Mühe, ſah in kurzem deutlich was ich nur abnete, 
machte eine Menge Verfuche und Proben, und brachte es 
bald, mit meiner und ihres Mannes Hülfe, fo weit, daß 
alles, was du geftern und heute hörteft, ihre Erfindung 
und das Werk ihres mufikalifchen Genius ift. 

Nenne es lieber (rief ich mit allem Feuer eines Begei⸗ 
fterten aus) mit feinem rechten Namen, unmittelbare Ein: 
gebungen der Mufen felbft; denn das, was ich hier gehört 
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babe, ift fo weit über das einfürmige- Getoͤn, das wir bis⸗ 
her Harmonie nannten, erhaben, ale der: Pindaus über die 
cheffalifhen Hügel, und der Gefang der Homerifchen Ka- 
lypſo über das Gezirpe der Attifchen Cicaden. 

Aber mein Entzüden follte noch höher fteigen, und Apol⸗ 
lonius ſchien es mit feiner Fleinen Hausgenoffenfhaft abge⸗ 
redet zu haben, mich an diefem fchönen Abend erfahren‘ zn 
laffen, was die Zauberfraft des Geſangs und der Harmonie, 
wenn fie in Semeinfchaft wirken, über eine felbft rein geſtimmte 
Seele vermöge. Kaum hatte ich das lehte Wort ausgefproden, 
fo gebot ein maͤchtiges Getön des vielfaitigen Barbitong — 
heiliged Schweigen; und nah einer kleinen Paufe begann 
die junge Melitta, ohne Begleitung eines Inſtruments, einen 
ſehr einſachen, aber feierlich lieblichen,, zum Herzen ſprechen⸗ 
den Geſang, deffen Worte die Ruhe einer reinen, die ganze 
Natur mit Liebe umfaſſenden Seele andeuteten. Er beftand 
aus drei fortfchreitenden Theilen, welche fo geſetzr waren, daß 
jeder mit beiden andern, zugleich gehört, die anmuthigfle Hart 
monie hervorbrachte. Der Sefang war dreiftimmig, und fo 
wie Melitta, nach Vollendung des erften Theild, unmittelbar 
zum zweiten fortging, begann Terpfinoe den erſten, und ging 
in eben demfelben Augenblick, da: Melitta den dritten anfing, 
zum zweiten über, indem Kymon, deffen Stimme für feine 
Jahre noch ungewöhnlich rein und feft war, eine Octave tiefer, 
den erften begann, und ohne Stiliftand zum zweiten un® oͤrtt⸗ 
ten fortging, während Terpfinoe den dritten und erſten, und 
Melitta den erften und zweiten hören ließ. Diefer fich gleid- 
fam um fih felbft herummindende Gefang wurde fo oft wie: 
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derholt, big die legte Stimme alle drei Theile zum dritten: 
male vollendet hatte; und der Effect der legten Wiederho: 
lung war um fo angenehmer, da diefe zauberifche Harmonie, 
nachdem fie zuvor nah und nah bis zur höchften Stärke, 
deren ein reiner Ton fähig ift, geftiegen war, durch lang: 
fame Entfernung der Singenden und unmerflihe Schwächung 
der Stimmen, allmählid wieder abnahm, big fie, gleich den 
leßten Tönen eines dreifahen Echo, in kaum hörbare Laute 
hinzuſchmelzen fchien. 

Ich finde keinen Ausdrud, Freund Timagines, ber dir 
etwas von der Wirkung, welche dieſer Gefang auf mich machte, 
mitzutheilen vermöcte. Mein ganzes Wefen fchien fih nad 
und nah in Harmonie aufzuldfen, und mir war zulebt, ale 
ob alle diefe lieblihen Töne zu lauter ätherifchen Geiftern 
würden, die mich in ihre Mitte nahmen, und auf ihren 
weit verbreiteten mächtigen Flügeln in eine andere beffere 
Melt emportrügen. 

Apollonius felbft,, der diefen Gefang ebenfalls zum erften- 
mal hörte, wiewohl ihm die Form desfelben nichts Neues 
war, fhien fehr angenehm davon gerührt zu ſeyn; und als 
ich ihm mit allem Feuer eines Mufolepten davon fprach, fagte 
er: du wirft alfo den Namen, den wir diefer neuen Art von 
Sefängen gefchöpft haben, nicht übel paflend finden. Wir 
nennen fie Pſychagogikon, und wirklich kenne ich jeßt noch 
feine Muſik, die das Gemürh zugleich fo ftark und fo ange: 
nehm bewegte wie diefe. Gleichwohl zweifle ich nicht, daß 
unfre von den Mufen begünftigte Terpfinoe die Wunder der 
Harmonie noch viel höher treiben, nnd in andern, weniger 
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Zwang auflegenden Arten von Melodemen, einen noch viel 
angenehmern und mächtiger auf den innern Menſchen wirken: 
den Gebrauch von dem unerfchöpflichen Reichthum derfelben 
zu machen fähig feyn werde. Ich geftebe dir ohne Bedenken, 
lieber Hegefias, daß die Unterhaltung, die mir das Talent 
diefer guten, mir fo herzlich ergebenen Wefen täglich ver: 
fhafft, ein großer Theil meines Glücks in Diefem Vorelyſium 
ift, worin ich den Webergang in das unfichtbare ruhig und 
mit guten Hoffnungen erwarte. Ich fenne nichts, was einer 
mit zarten Sinnen und erhöhter Einbildungskraft begabten 
Seele einen anfchaulihern Begriff und weniger täufchende 
Vorgefühle von einer volllommmeren Ordnung der Dinge und 
einem geiftigern Leben geben könnte, ald diefe Art von Muſik, 
die du hier gehört haft. Denn was tft Die ganze unermeßliche 
Natur anders, ald die ewige Harmonie der unendlich mans 
nichfaltigen, aber unauflöslih in einander gefchlungenen, 
und, ungeachtet fo vieler wirklichen und anfcheinenden Diffo: 
nanzen, aufs reinfte zufammentklingenden Verhaͤltniſſe der 
Bewegungen und Wirkungen aller Wefen? Und ift es nicht die 
Muſik, die durchs Ohr unferm innern Sinn eine viel fohärfere, 
und felbft die Wirkung, die das Licht, die Karben und das 
Helldumfel auf unfer Auge macht, an Deutlichleit und Energie 
übertreffende Anſchauung von diefer, aus unendlich vielfachen 
Tönen, Stimmen und Accorden durch den Geift der Ord— 
nung und Kiebe zufammengefeßten Symphonie des Weltalls 
gibt? — Ich weiß nicht, ob du eben dasſelbe fühlft: aber ich 
bedarf bei einer Muſik, wie die heutige, feiner Worte, die 
mir ihren Sinn erft erflären und fie gleihfam in meine 
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Sprache überfeßen müßten; ich bedarf nicht nur der Worte 
nicht dazu, fondern fie ftören mich fogar im reinen Genuß 
derfelben, indem fie den freien Flug meiner durch fie leichter 
beflügelten Seele hemmen, und meine Aufmerkfamteit zer: 
fireuen, und von dem, was mir die Mufen in ihrer eigenen 
geiftigen Sprache unmittelbar mittheilen, durch Vergleichung 
der Worte mit dem, was fie ausdrüden follen, abziehen. 

Apollonius fegte, während wir, vom halbvollen Monde 
fanft beleuchtet, nach der Wohnung zurüdfehrten, noch ver: 
fhiedenes über die mögliche Vervolllommnung unfrer Muſik 
hinzu, was mir nicht verftändlich genug war, um ed einem 
andern wiedergeben zu fönnen; und ale wir angefommen 
waren, empfahl er mich, wie geftern, feinem Sreunde Kymon, 
und entließ mich mit dem Verfprechen, wenn ung ber folgende 
Tag fo günftig ſeyn werde, als die Schönheit ber Wacht ver: 
ſprach, fih um die gewohnte Zeit bei der Quelle einzufinden, 
und die Materie fortzufeßen, womit wir ung biefen Abend 
unterhalten hatten. 

Da mir der gute Kymon keine Luft, in ein Geſpraͤch mit 
mir einzugeben, zeigte, und fich eben fo fehr nach Ruhe, wie 
ih. nach Einſamkeit, zu fehnen fohien, fo nahm er fchon an 
der Thür meines Schlafgemachs Abfchied, um fich, wie ge: 
wöhnlich, zu feinem Herrn zu begeben. Aber der wahre Be: 
weggrund, warum er mich heute fo früh verließ, 'entdedte 
fih bald hernach. Die gefällige Heine Familie bereitete mir 
in aller Stille die angenehmfte Heberrafhung vor: denn faunı 
hatte ich mich zur Ruhe niedergelegt, fo war mir ald 0b ich: 
durh ein mit Epheu leicht umlaubtes Senfter, das, den 
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Lorberwaͤldchen gegenüber, offen ftand, den Gefang, der mich 
eine Stunde zuvor fo hoch entzüdt hatte, wieder anftimmen 
hörte; aber fo leife, Daß ih nur den fanft verfchmolznen 
Widerhall davon zu hören glaubte. Durch unmerkliche Grade 
nahm er immer an Staͤrke zu, bie dag liebliche Tongewebe 
zuleßt mein ganzes Ohr ausfüllte, und, da mir in diefer 
Entfernung nur die Töne, nicht die Worte, rein vernehmlich 
waren, mich die Wahrheit der von Apollonius gemachten 
Bemerkung erfahren ließ: daß eine Muſik, wie diefe, ung in 
ihrer eigenen, unfrer Seele gleihfam angebornen Sprade, 
anrede, und keiner Weberfeßung in eine willfürliche falte 
Seihenfprahe bedürfe, um von ihr verftanden zu werden. 
Hätte ich nicht zu gemiß gewußt, wer mir dieien hohen Ge: 
nuß verfchaffte, es würde mir unmöglich gewefen ſeyn, nicht 
wu glauben, daß ih Stimmen aus der andern Welt zu mir 
herüberfchallen höre. 

Da diefe Art von Gefängen fo lange fortgefegt werden 
kann ad man will, und die Familie Kymon nicht müde 
wurde, nur mit feinen Veränderungen der Modulation und 
Öfterer Abwechslung der Menfur und der Etärfe des Tons, 
immer wieder von vorn anzufangen, fo erfolgte, bei aller 
Begeifterung worein ich mich gefeßt fühlte, oder vielmehr 
durch diefe Begeifterung felbft, zuleßt, was vermuthlich die 
Abſicht der freundlichen Saͤnger war: eine füße Ermattung 
fpannte allmählich meine Nerven ab, ich verlor mid in einem 
- Inftigen Gedränge liebliher Träume, die um mich herzutan⸗ 
zen ſchienen, und fchlummerte endlich unvermerkt in — die 
unfichtbare Welt hinüber. 


Siebentes Bud. 


I. 


Ich erwachte mit den erftien Strahlen, weldhe die auf: 
gehende Sonne dur das leicht umlaubte Fenfter in mein 
Feines Schlafgemach fpielen ließ; aber der erfte Gedanfe, der 
mit mir erwachte, fiel mir fo ſchwer anf die Bruft, daß ich 
mich nicht erwehren fonnte, mich von ihm zu erleichtern, in: 
dem ich ihn laut werden ließ. Und fo ift denn dieß der leßte 
Tag, rief ich, der mir unter diefen feltnen Menfchen zu leben 
vergönnt ift, den unvergeßlichften,, die ich jemalg fehen werde, 
wenn ich auch Neftord Jahre dreifach erlebte! — Wie fhön 
geht er über mir auf! und wie traurig wird er mir unter: 
gehen! — Aber worüber klage ich? Was für ein Recht hätte 
ich mehr zu verlangen? War es nicht Gluͤcks genug, daß ein 
Zufall, deffen ich mich nie verfehen Eonnte, mich dieſen, allen 
andern Sterblichen unzugangbaren, Drt finden ließ? daß der 
merktwürdigfte Mann diefes JZahrhunderts’mich, einen namen: 
Iofen unbedeutenden Frembling, fo freundlich aufnahm, mir 
fo fhnell gewogen wurde, ſich mir fo traulich mittheilte, mic 
fogar zum Bewahrer der verborgenften Geheimniffe feines 
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ewig denkwürdigen Lebens machte? Welch einen Schaf trage 
ih mit mir von hinnen! Was brauche ich für mein ganzes 
künftiges Xeben, als die Erinnerung an diefe drei Tage, um 
meinen Geift heiter und thätig, mein Herz warm, meinen 
Muth hoch, und mein Vertrauen auf die Natur und mic 
felbft lebendig zu erhalten! — „Die Natur hat mir meine 
ganze Beftimmung gegeben, da fie mich zum Menfchen madıte: 
was koͤnnt' ich Edleres und Größeres zu feyn verlangen? — 
Sey fo frei und thätig, fo groß und gut, ale du ale Menfch 
durch dich ſelbſt ſeyn kannſt!“ — Sagteft du dad nicht, gött: 
licher Apollonius, du mein wahrer guter Damon? — Du 
ſollſt es mir nicht vergeblich gefagt haben! 

Inter dieſen Selbftgefprähen ging ich ins Freie hervor, 
und durchwanderte, aufmerffam auf den geringften Umftand, 
nochmals alle mir fchon bekannten Gange, Bläße, Pflanzungen, 
Luſtwaͤldchen, Lauben und Grotten diefes ftillen und lieblichen, 
wiewohl enge befhräntten Vorelyſiums, wie Apollonius felbft 
es nannte; an jedem Plabe, wo meine horchende Seele an 
den Lippen des ehrwürdigen Greifes hing, feßte ich mich 
nieder, und rief alles, was er mir gefagt hatte, in mein 
Gedaͤchtniß zurüd, froh und zufrieden mit mir felbft, daß 
mir beinah? feines feiner Worte entfallen war. Als ich bei 
der Quelle am Lorberwäldchen anfam, ſah ich den wadern 
Kymon mit feinem fchönen Weibe und der jungen Melitta 
nahe bei der Wohnung im Garten befchäftigt. Sie ſchienen 
mich nicht gewahr zu werden, und ich widerfiand dem Ver: 
langen mich ihnen zu nähern, um alle meine Gedanken auf 
den Gegenftand zu verfammeln, worüber Apollonius mich 
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diefen Morgen ins Klare feßen wollte Was er mir von den 
Chriftianern bereits entdeckt hatte, und die großen Dinge, 
die eın fo tieffehender Geift der Welt von ihnen prophezente, 
machten mir diefe Secte, die ich vor fo kurzer Zeit keiner 
Aufmerkſamkeit werth fchäßte, jest fo wichtig, daß ich die 
Stunde unfrer Zuſammenkunft mit Ungeduld erwartete. 

Apollonius erfchlen um feine gewöhnliche Zeitz aber ein 
mehr ale gewöhnlicher Ernft lag, wie mich daͤuchte, auf feiner 
hohen, fonft immer unbewölkten Stirne. Ein freundlicher 
Sonnenblick fehlen fich über fie zu verbreiten, da er mich ihm 
entgegeneilen fah. Er reichte mir die Hand, und fagte: er 
wolle mich an einen Pla führen, der mir noch unbelannt 
fey, und fih am beften zur Scene unfrer bevorftehenden Unter: 
haltung fchiden werde. Ich folgte ihm auf einem fchmalen, 
zwifchen den Kelfen fi allmählich hinaufwindenden, durch 
Geſtraͤuch und Buſchwerk verftedten Sußpfad, auf einen Fleinen 
ebenen Plag, wo wir von drei Seiten nichts ald Meer und 
Himmel vor und um und fahen; eine Ausfiht, die durch 
Bereinigung des höchft Erhabenen mit dem höchft Einfachen 
ein Gefühl in der Seele erwedt, das mit feinem andern 
verglichen werden kann. Ein leicht bedediter Himmel und eine 
erfrifchende Seeluft fiherten und vor der Sonnenhiße, und 
eine tief in den Selfen gehanene Blende bot ung eine dicht 
bemooste Banf an, auf der wir ung niederließen. 

Ich habe mich eines doppelten Verfprechend gegen Dich 
zu entledigen, Hegeſias, fagte Apollonind: dich mit dem Geift 
und der Innern Berfaflung der Chriftianer näher bekannt 
zu machen, und dir meine Gedanken und Vermuthungen 
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über das, was Fünftig aud_ ihnen werben muß, und über 
die große Revolution, die der Römifhen Welt und der 
Menſchheit überhaupt durch fie bevorfteht, etwas ausführlich 
mitz utheilen. 

Aber bevor die Rede von den Juͤngern iſt, ſollteſt du billig 
den Meiſter kennen; und dieß iſt hier um ſo noͤthiger, da 
der Unterſchied zwiſchen jenen und dieſem ſo groß zu ſeyn 
ſcheint, daß man weder von dem Inſtitut auf den Stifter, 
noch von dem Stifter auf das Inſtitut, ohne Gefahr ſich zu 
taͤuſchen, ſchließen darf. Unglücklicherweiſe befinden wir 
uns, was die Geſchichte diefed merkwürdigen Mannes be: 
trifft, wiewohl feit feinem Tode noch nicht viel über fechzig 
Jahre verfloffen find, beinahe in dem nämlichen Falle, wie 
mit Hermes, Zoroafter, Orpheus, Minos, Phoronens, und 
andern der älteften Gefeßgeber und Neligionenftifter: was 
man uns davon fagt, ift mit zu vielem Wunderbaren und 
Unglaublihen durchwebt, um nüchterne Menfchen zu befrie: 
digen; und wag wir am liebften wiflen möchten, was ung den 
Schlüffel zu allem andern gäbe, ift gerade das, was man 
und vorenthält. Die verfchiedenen Secten, in welche bie 
Shriftianer fi bereits getheilt haben, tragen fich mit einer 
sroßen Menge fogenannter guter Botfchaften, worin die 
wundervollen Umftände der Geburt, des Lebens und des To: 
des ihred Meifterd, mit einer beträchtlichen Anzahl feiner 
Meden und Thaten, bald kürzer, bald umftändlicher erzählt 
werden. Die meiften dieſer Bücher führen den Namen von 
Verfaffern an der Stirne, welche fi für Augenzeugen, aber 
zugleich für vertraute Freunde und Anhänger, zum Cheil 
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für nahe Verwandte dedfelben geben, und fchon diefes Um: 
ftands wegen nicht ald ganz unbefangen betrachtet werden 
können. Weberhaupt fehlt dDiefen Erzählungen , wiewohl ihnen 
nicht alle Glaubwürdigkeit abzufprehen ift, doch fehr viel 
von dem, was von einer zuverläfigen Urkunde gefordert 
wird, und dem Schreiber einer wahren Gefchichte das Zu: 
trauen der Lefer erwirbt. Sie find im gemeinften Mähren: 
ton erzählt, mit Widerfprüchen und unglaublichen, zum Theil 
fhlechterdinge unmöglihen Wunderdingen angefüllt, und ver: 
ratben faft auf allen Blättern den größten Mangel an Gei: 
ftesbildung und an Kenntniffen, die bei ung feinem Men: 
fhen von einiger Erziehung fehlen: auch finden fih in den 
Reden, die dem großen Propheten in den Mund gelegt wer: 
den, viele ganze unverftändliche Dinge, und manches, was 
er, dem Charakter feines Geiftes und Herzens nah, unmög: 
lich gefagt haben Fan. Mir Einem Wort, ich weiß dir von 
diefen Anekdotenfammlungen feinen richtigern Begriff zu ge: 
ben, als wenn ich dich verfichere, daß fie im Sinn und Ge: 
ſchmack meines Freundes Damis gefchrieben find; drei oder vier 
ausgenommen die aus mehrern Nüdfichten Aufmerkſamkeit ver: 
dienen; wiewohl mir auch an dieſen die Merkmale von Ver: 
fälfhungen und Einfchiebfeln unverkennbar fcheinen. Es ift 
kein Zweifel, daß die Chriftianer, wenn dereinft Eine von 
den vielen Secten, in welde fie fich feit einiger Zeit gefpal: 
tet, alle übrigen verfchlungen haben wird, eine allgemeine 
Mufterung mit diefen guten Botfchaften vornehmen, und 
Meines vom Unreinen, Wahres vom Verfälfchten oder Ein: 
gefchobenen zu unterfcheiden fuchen werden. Wie fchwer dieſe 


Arbeit ſeyn dürfte, und ob fie, in einer Seit von Einem 
oder mehrern Jahrhunderten nach dem Tode des Meifterg, 
überall möglich feyn werde laſſe ich an feinen Drt geftellt; 
aber bis dahin, und wahrfcheinlich auch dann wie jeßt, wird 
jeder, dem an Wahrheit gelegen ift, am ficherften gehen, 
wenn er biefe Prüfung und Scheidung felbft vornimmt. Ich 
wenigftens, nachdem ich die Geduld gehabt, mehr als funf: 
zig diefer fogenannten Evangelien zu durchlefen, fand, um 
mich an einem der beften Sterblihen, die je gelebt haben, 
nicht eben fo fchwer als an der Wahrheit überhaupt zu ver: 
fündigen, kein anderes Mittel, ald alles Wunderbare, Weber: 
natürliche und Unverftändliche, zugleich mit den Widerfprü- 
hen und handgreiflihen Ungereimtheiten, auf die Seite zu 
legen, und mich bloß an das rein Menfchliche, Werftändliche, 
Sonfequente und unmittelbar zu meinem Wahrheitsſinn und 
Herzen Sprechende zu halten. 

Ih. Müffen wir dieß doch ſchon mit unfern alten Phi: 
Iofophen thun, wenn wir und nicht von den Aneldotenjägern 
und Sompilatoren ihrer Meinungen, Neden und Thaten die 
ungereimteften Maährlein aufbeften und uns am Ende weiß 
machen laffen wollen, daß unfre hellften Köpfe die größten 
Narren, Geden und Windbeutel der Nation gewefen feyen. 
— Doch, verzeih? daß ich dich unterbreche. — Und was fan: 
deft du, nachdem du diefe Scheidung vorgenommen hatteft? 

Apollonius. Sol ih dir’s geftehen, Hegeſias? — 
Auf den erften Anblick fcheint eine fo auffallende Aehnlich- 
keit zwifchen diefem Jüdiſchen Neligiong: und Sittenverbeffe: 
rer und — dem Manne, den du vor dir fieheft, obzumwalten, 
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daß ich felbft einige Augenblide davon getäufcht wurde. Aber 
bei genauer und unbefangener Vergleichung fand ich einen 
fehr großen und fehr zum Vortheil des erften auffallenden - 
Unterfchied. — In der That laßt fi diefer in feiner Art 
einzige Mann mit keinem unferer Weifen, felbft nicht mit 
Pythagoras oder Sokrates, vergleichen, ohne daß entweder 
ihm oder diefen Unrecht gefchieht. Der Füdifche Weife fcheint 
neben den unfrigen ein Mann aus einer andern Welt zu 
feyn; und es läßt fih mit gutem Grunde behaupten, daß er 
nur unter feiner Nation werden Eonnte, was er war. Du 
erinnerft dich, daß ich geftern faste: er fey das, was ich 
fchien, wirklich gewefen. Ich feße hinzu: er glaubte auch 
der zu fen, für den er fih gab; er wollte nicht täufchen, 
und wurde jemand durch ihn getäufht, To war er's felbft 
vorher; denn in der That fcheint der Erfolg feinen erften 
Grwartungen nicht entfprohen zu haben. Wie groß war 
fhon durch dieß allein der Unterfchied zwifchen mir und ihm! 
Ich fage dir wohl nichts Neues, indem ich geftehe, daß ich 
nicht an die Götter glaubte, deren Dienft ich reinigen wollte, 
und denen ich wieder zu ihrem alten Anſehen zu verhelfen 
ſuchte. Ich wußte fehr wohl, da ich mich für ihren Gefand: 
ten ausgab, daß fie mich nicht gefandt hatten. Meine An⸗ 
dacht zu Jupiter, Apollo und Aeſculap, zu den Kabiren, zur 
Göttermutter und zu der Ephefifhen Diana, der geheime 
Umgang, den ich mit höhern Weſen zu pflegen fcheinen 
-wolte, bie Miratel, die ich that, alles das war abfiht: 
lihe Taͤuſchung, die der Zweck allein rechtfertigen follte. 
Er hingegen trug den Gott, von weldhem er fi gefandt 
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glaubte, in feinem Bufen. Nenn’ es immerhin Enthufladsm'; 
genug, ed war kein gebeuchelter: fein Gott lebte und webte 
in ibm, fprah aus ihm, wirkte durch ihn, war der herr: 
fhende Gedanke feiner Seele, der Gegenftand feiner innig- 
ftien Anhänglichkeit, feines lebendigften Zutrauens, fein Be: 
wegungsgrund, fein Zwed, fein Mittel. Was er that, 
glaubte er durch Bott bloß um Gottes willen zu tbun, und 
ich bin verfihert,, daß er eben dadurch viel Wunderbares that; 
wiewohl nicht zu zweifeln ift, daB ihm das Gerücht und 
feine Sefhichtfchreiber in diefem Punkt eben fo viele Dienfte 
gethan haben mögen als mir. Sein Verhältniß zu feinem 
Gott war fo zart und innig, daß er fih ihn nicht anders 
als feinen Vater denken konnte; denn er fühlte fich ſelbſt als 
feinen Sohn, und der unbedingte Gehorfam,. die gänzliche 
Ergebung, das alle Proben aushaltende Vertrauen, das ihn 
felbft im Tod am Kreuze nicht verließ, find Gefühle und 
Gefinnungen eines Sohnes, wie ed wohl vor ihm noch feinen 
gegeben hat, für einen über alles geliebten Bater. Den 
Willen feined Vaters zu thun, das Gefchäft, wozu er von 
ihm in die. Welt gefandt zu ſeyn glaubte, mit Eifer und 
Treue auszurichten, war bag einzige wag er fuchte, und wo: 
für er allein lebte. Alles andere war ihm nichts; er begehrte 
nichts und fürchtete nichts, dachte nie an fi felbft, hatte 
keinen felbfterfundenen Plan auszuführen, noch für die Mit- 
tel dazu zu forgen, fondern überließ dieß demienigen, dem 
er, als fein bloßes Werkzeug, mit dem Gehorſam eines treuen 
Knechts und mit dem theilnehmenden Eifer eines liebenden 
Sohnes biente. 
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Es ift wirklich intereffant, in einigen der befagten Bü: 
her — deren Verfaflern es mehr an Vermögen ihren Mei: 
fter zu verftehen, und fih bis zu der Höhe, worauf er ftand, 
zu erheben, ald an gutem Willen gefehlt zu baben feheint — 
mitten durch den Nebel ihrer dumpffinnigen Darftellung zu 
feben, wie der alte befchranfte Begriff der Juden von einem 
ſtrengen, eiferfüchtigen, launenvollen,, aber für fie parteiifchen, 
ihnen augfchließlich gewogenen, und in einem befondern Bunde 
mit ihnen ftehenden Nationalgott und feiner irdiſchen Hber: 
berrfchaft über fein ermähltes Volk, fih in diefer fchönen, 
liebevollen Seele zu dem fo viel würdigern, reinern und hu: 
manern Begriff eines allgemeinen Vaters der Menfchen, und 
eines Allen offen ftehenden Reichs Gottes, läuterte. In die: 
ſes Neich nicht nur feine leiblihen Stammverwandten, die 
Suden, fondern alle Völker der Erde einzuladen, dazu glaubte 
er in die Welt gekommen zu ſeyn. Nichts kann einem irdi- 
fhen Reich und dem, was die Menſchen darin fuchen, mehr 
entgegengefeßt feun, als fein Begriff von diefem Reiche Got: 
tes, deffen unfichtbarer Beherrfcher nur über Herzen regiert, 
nur einen Dienft des Herzend fordert, nur im Geift ange: 
betet feyn will, und feinen Untertanen nur geiftige Güter ver: 
fpriht. Den Willen Gottes zu thun, der durch Vernunft 
und Gewiſſen jedem Menfchen kund wird, ift nach ihm die 
erfte Pflicht der Genoſſen diefes Reichs, die alle andern in 
fi fließt. Sie find alle frei, denn fie gehorchen nur ihrem 
Dater, und ihr Gehorfam ift munter, freudig und unbedingt, 
weil er aus Liebe und Vertrauen kommt; fie find, ale Kin- 
der ebendedfelben Waters, alle gleih, und zu allem, was 
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ihres Waters iſt, gleich berechtigt; und in dem einzigen 
Wort Liebe find alle ihre wechfelfeitigen Pflichten enthalten. 
Sie lieben Gott über alles; aber fie können ihm diefe Liebe 
nur dadurch beweiſen, daß fie ihn in feinen Kindern, ihren 
Brüdern lieben. 

Was bedürfte es mehr als biefe reine, kindlich einfäl: 
tige Sinnedart, um allgemeine Harmonie und Glüdfeligkeit 
auf ewig zu gründen, und die Erde zu einem Himmel, ihre 
Bewohner zu den Engeln diefes Himmels zu machen? — Aber 
wie weit find die Menfchen, die wir um und fehen, von diefer 
Sinnesart entfernt! Wie wenig läßt fie fih mit ihren felbft: 
füchtigen Begriffen, Marimen, Neigungen, Leidenfchaften, 
Beftrebungen und Zwecken vereinbaren! — Sinnesänderung 
alfo, gänzliche Umfchaffung des Innern ift, feiner Lehre zu: 
folge bei allen, die jenes göttlichen Sinnes noch ermangeln, 
die einzige, aber unerläßlihe Bedingung, unter welder ins 
Neich Gottes, worein nichts Unreines eingehen Fann, zu ger - 
langen möglih if. Der finnlihe, verderbte, ungöttliche 
Menſch, der eben dadurch (einer Morgenländifchen Vorſtellungs⸗ 
art nach) ein Sklave der boͤſen Geiſter, ein unſeliger Genoß 
des Reichs der Finſterniß iſt, muß alſo durch dieſe gaͤnzliche 
Reinigung ſeines Herzens zu einem neuen, geiſtigen, goͤttlichen 
Menſchen, zu einem Kinde des Lichts gleichſam wiedergeboren 
werden, bevor er am Reiche des Lichts Antheil haben kann. 

Dieß, lieber Hegeſias, iſt das Weſentlichſte, was ich von 
der Lehre des Jeſus von Nazareth, den die Chriſtianer für 
ihren Meifter und Heren erkennen, aus ben alteften Nach: 
richten feiner Anhänger herausgebracht habe Du fieheft 
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(dente ich) von felbft, wie leicht ſich das alles in die Pytha⸗ 
gorifhe und Platonifhe, ja fogar in die Sokratiſche oder 
Epiktetifhe Sprache überfegen ließe; wie ungezwuugen aus 
diefen aͤußerſt einfahen Begriffen und Grundfäßen eine voll: 
fträndige, dem Faffungsvermögen aller, auch der ungelehrteften, 
Menfhen angemeffene Lebensphilofophie fich entwideln läßt, 
und wie weit der Mann, der die ganze Theorie deſſen, was 
jeder Menſch zu Erfüllung feiner moralifhen Beftimmung 
und zum Aufftreben nach dem hoͤchſten Gipfel menfchlicher 
und geiftiger Vollkommenheit vonnöthen hat, auf fo Findlich 
einfältige Principien zurüdführte, und andere mühfelige Ver: 
befferee und Veredler der Menfchheit, fo viel unfer find, 
hinter fich gelaffen hat. 

Id. Nur, befter Apollonius, fehe ih auch, daß diefe 
einfache, diefe allen zarten, unverdorbenen, liebevollen, und 
zu einer gewiffen hohen Schwärmerei geneigten Seelen fo an- 
gemeff’ne Lebensphilofophie etwas noch zehnmal Perfönlicheres 
ift, als dein Pythagoriſcher Orden, und daß, wie klein auch 
das Häufchen jener guten kindlichen Seelen feyn mag, dennoch, 
aller Wahrfcheinlichfeit nach, die Anzahl: der Weltmenfchen, 
die fih auf diefe Art wiedergebären zu laffen geneigt feyn 
möchten, noch ungleich geringer ausfallen, und alfo das Gute, 
das der fo hoch von dir gepriefene Jüdiſche Theurg mit feiner 
Lehre ftiften kann, auf ein unendlich Fleines binauslaufen 
dürfte. 

Ayslionius. Grlaube, daß ich dir die Antwort auf 
diefen Einwurf noch eine Weile fhuldig bleibe. Sie wird fi 
an der rechten Stelle von felbft einfinden. Für jest habe ich, 
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eb? ich von dem Lehrer zu den Jüngern übergehe, noch ein 
paar Bemerkungen über jenen zu machen. 

Fürs erfte überzeugt mich eine unbefangene Betrachtung 
aller Nachrichten, die ich von diefem außerordentlihden Manne 
auftreiben Eonnte, daß ed keineswegs feine Abfiht war, der 
Stifter einer neuen politifhen oder mit dem Staat in gefeB- 
mäßigen Beziehungen ftehenden Religion zu fen. Im Gegen: 
theil, feine Xehre, und das Beifpiel feines rein moralifchen 
Derhältniffes zu Gott und Menfhen, zwedt augenfcheinlich 
dahin ab, alle unter den Menfchen beitehenden Religionen 
zwar nicht geradezu zu befämpfen oder abzufchaffen, aber doch 
fo unnötyig und überflüffig zu machen, daß fie von felbft auf: 
hören und aus der Welt verfhwinden müßten. Cine einzige, 
in fieben kurze Bitten zufammengedrängte Gebetsformel aus— 
genommen (aus welder ſich feine ganze Lehre ziemlich un: 
gezwungen entwideln ließe); findet fih nirgends dag geringfte 
von ihm, das einer Borfchrift deſſen, was feine Anhänger zu 
glauben oder nicht zu glauben hätten, ahnlich ſaͤhe, infofern 
glauben und für wahr annehmen gleichbedeutende Ausdrüde 
find. Was er Glauben nennt, ift eine auf inniges Gefühl 
gegründete Sefinnung des Gemüths, mit einer geiftigen finn- 
lichen Vorſtellung verbunden, weldhe eher Anfhauung ale 
räfonnirter Begriff zu nennen ift; mit Einem Worte, nicht 
Begreifen, fondern Ergreifen deffen, was nicht begriffen wer: 
den kann noch foll. Er feßt alle unter den Juden von ihren 
Urvätern her im Schwange gehenden Begriffe, ja fogar ver: 
fhiedene Meinungen und Vorftellungsarten voraus, welche 
fih (wie es fcheint) erft nach ihrer Deportation in die Pro- 
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vinzen des Aſſyriſchen und Perſiſchen Reihe Eingang bei _ 
ihnen verfchafften, dergleihen 3. B. der Glaube guter und 
böfer Geifter und unmittelbarer Einwirkungen derfelben auf 
die Menfchen ift; Eurz, er bequemt fich in allem, mas ben 
großen Zweck feiner geglaubten Sendung nicht wefentlich angeht, 
zu populären Begriffen und Nedensarten, läßt alles, was 
bloße Speculation ift, an feinen Ort geftellt, und nimmt nur 
dann den Fategorifhen Ton eines unfehlbaren und von Gott 
bevollmäachtigten Propheten an, wenn er Vorurtheile, Srr: 
thümer oder Lafter beftreitet, die mit dem Geiſt der Liebe 
Gottes und der Menfchen, und mit der Lauterkeit des Her: 
zens, welche gleichfam das Element diefes Geiftes ift, fchlech: 
terdings unvereinbar find. 

Zweitens, daucht mich auch, man Lönne nicht von ihm 
fagen, daß er der Stifter eines geheimen religiöfen oder 
aftetifchen Drdeng gewefen ſey. Man fieht nirgends in feiner 
Geſchichte, daß er es mit feinen Anhängern darauf angelegt, 
oder die zu einem folhen Inftitut nöthigen Anftalten gemacht 
hatte. Noch viel weniger kann ein billiger Verdacht auf ihn 
fallen, als ob er mit dem feften Glauben und Bewußtſeyn, 
daß Er der von den fpätern Jüdifchen Propketen vorher ver: 
fündigte und von den Juden mit Ungeduld erwartete Meſſias 
fep, irgend einen politifchen Zwed verbunden babe; denn 
dazu hätte er fi ganz anders benehmen, und fowohl gegen 
das Wolf, als die in hohem Anfehen bei demfelben fehende 
Pharifäifhe Secte eine ganz andere Rolle fpielen müuͤſſen. 
Veberhaupt, wiewohl die Begierde, ihn reden zu hören, 
und der Nuf der Wunder, die er verrichtete, unter dem 
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. wunderluftigen Volke der Welt immer neugierige und mäßige 
2eute um ihn her verfammelte, fo war doch die Zahl feiner 
eigentlihen Jünger und Freunde nicht beträchtlich, und die 
zwölf befonders Ausgewählten, die er faft immer um fich 
hatte (großentheils feine Blutsverwandten), feheinen zwar 
gutwillige und ihm herzlich ergebene, aber ungelehrte, dumpf: 
finnige, und zu weit ausfehenden politifchen Zwecken, wofern 
er deren gehabt hätte, gang unbrauchbare Leute gewefen 
zu feyn. 


II. 


Wenn du alles, was ich dir bisher von dieſem in ſeiner 
Art einzigen Manne geſagt habe, zuſammen nimmſt, Hegeſias, 
fo dürfte es dir leicht von allen feinen Wundern das wunder- 
barfte fcheinen, wie er — erft ziemlich lange nad feinem Tode, 
und nach feinem fo Ihmablichen Tode — das Haupt einer 
bereits fehr zahlreichen, durch die ganze Nömifche Welt aus: 
gebreiteten, geheimnißvollen, religidfen Secte, die allen be= 
ftebenden Religionen den Krieg antündigt und den Untergang 
droht, babe werden Fönnen. Sch muß dir alfo, bevor ich 
weiter gebe, noch von einem höchft fonderbaren Umftande 
feiner Lebenggefchichte fprechen, der, wie unglaublich er dir 
auch vorkommen mag, doch feine völlige hiftorifche Nichtigkeit 
zu haben fcheint, und dir fowohl etwas, das mir geftern 
entfiel, und worüber du nicht wenig zu ftußen fchienft, be: 
greiflich machen, ale das fo eben erwähnte Problem feiner 
YAuflöfung merklich näher bringen wird. 
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Erinnerſt du dich noch, daß ich das Inſtitut der Chriſtia⸗ 
ner, oder vielmehr das Werk ſeines erſten Urhebers, mit 
einem allmaͤhlich aus einem zarten, aber lebenskraͤftigen Keim 
emporwachſenden gewaltigen Baume verglich, und dann hinzu: 
feste: er ftehe unter dem Schuß eines mächtigen Genius. 
Du felbft wirft, wie ich kaum zweifle, an diefen Genius 
glauben, wenn du Geduld haft, mir noch weiter zuzuhören. 

Ich. Du fcherzeft, Apollonius. Wer wollte dir nicht 
Tage lang zuhören, zumal, nachdem du feine Erwartung fo 
hoch gefpannt hätteft, wie jeßt die meinige? 

Apolionius. So wilfe alfo, daß der wichtigfte Theil 
der Sefchichte meines Helden fich erft mit feinem Tode anfängt. 
Das Glaubmwürdigfte von diefer unglaublichen Begebenheit, fo 
weit ich ihr auf die Spur kommen konnte, beruht auf folgenden 
Umftänden. Er hatte in der Nacht, da das fogenannte Sy: 
nedrion zu Serufalem fich feiner Perfon bemächtigte, und an 
dem darauf folgenden Morgen bis zur dritten Tagesftunde, 
da er gefreuziget wurde, an Leib und Gemüth ſchon fo viel 
gelitten, daß diefe legte, durch verfchiedene Umftände noch 
mehr geichärfte Marter binnen ſechs Stunden die Kräfte 
feines zart organifirten Körpers (wie groß man fie aud) ver: 
baltnipmapig, in einem volllommenen Gefundheitszuftande 
bei einem von allen Arten der Verderbniß immer frei ge: 
bliebenen Manne von fünfunddreißig Jahren annehmen mag) 
aufs aͤußerſte erfchöpft haben mußte. Genug, er felbft glaubte, 
einige Augenblide vor einer todähnlihen Ohnmacht, die ihn 
überfiel, den Tod felbft zu empfinden, und befahl mit lauter 
Stimme feinen Geift in die Hände feined Vaters. Da er 


unmittelbar darauf fein Haupt neigte und kein Zeichen des 
Lebens mehr gab, glaubte man, er fey verfchleden; und einer 
feiner heimlichen Anhänger, ein Mann von Anfehen und Ver: 
mögen, eilte, was er konnte, fich die Erlaubniß, den Leichnam 
vom Kreuz abzunehmen und noch vor Sonnenuntergang zu 
begraben, vom dem Römifchen Procurator zu erbitten. Weil 
es gewöhnlich einen und mehrere Tage anfteht, bis ein mit 
diefer peinvollen, aber langfamen Todesart belegter Menfch 
endlich verfehmachtet, fo wollte Pilatus nicht glauben, daß er 
fhon todt feun könnte, machte aber doch keine Schwierigkeit, 
die begehrte Erlaubniß zu ertheilen. Einige gute Weiber von 
der Familie des Gekreuzigten und einer feiner Freunde hatten 
indeß in aller Eile die zu Einbalſamirung des geliebten Leich: 
named nöthigen Specereien zufammenzubringen geſucht; da 
aber der Sabbath, an welhem den Juden befanntermaßen 
jede Art von Arbeit oder Befchaftigung ein todwuͤrdiges Ver⸗ 
breden ift, im Anbruh war, fo hatte der befagte Freund 
kaum noch fo viel Zeit, den Leichnam in Leinwand zu wideln 
und in einem neuen, noch nie gebrauchten Begräbnißgewölbe 
beisufegen, das in einem, nahe am Drt der Kreuzigung ge: 
legenen , vermuthlich ihm zugehörigen Garten, in einen Felſen 
gehauen war. Die Feinde des Gefreuzigten hatten indeß, 
aus Furcht, feine Anhänger möchten den Leichnam ftehlen, 
und dann unter dad Volk ausſprengen, er fey, feiner Vorher⸗ 
fagung gemäß, wieder lebendig aus dem Grabe erftanden, bei 
Pilatus ausgewirft, daß er den großen Stein, womit bie 
Deffnung des Grabes zugefchloffen worden war, verfiegeln und 
das Grab von einigen Nömifhen Soldaten bewachen ließ. 
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Es ſchien nun unmöglich, daß der Gefreuzigte, wofern auch 
fein geglaubter Tod nur ein Scheintod gewefen wäre, jemals 
lebendig ang einem fo wohl verwahrten Grabe hätte heraus⸗ 
fommen koͤnnen; aber fiehe da, ein zwar ganz natürliches, 
aber auch fo ganz zur rechten Zeit, wie gerufen, fi ein: 
ftellendes Ereigniß, das auf einmal alle VBorfichtsanftalten der 
boshaften Juden zu nichte macht! In der Naht zwifchen 
dem Sabbath und dem nächftfolgenden Tage fprengt ein plöß- 
liches Erdbeben das Grabmal und den Begrabenen zugleich 
auf, und verjagt die erfhrodenen Wächter. — Der Todt: 
geglaubte erwacht, geht hervor, zeigt fich noch an demſelbigen 
Tage einigen, und in den folgenden vierzig Tagen nach und 
nach allen feinen in Traurigkeit über die Vernichtung ihrer 
glänzenden Hoffnungen verfunfenen VBertrauten, überzeugt fie 
aufs vollfommenfte, daß er lebe, ißt und trinkt mit ihren, 
gibt ihnen neue Auffchlüffe über alles, wag ihnen vorher an 
ihm unverftändlich und unerflärbar war, weihet fie zu Boten 
des Reich Gottes an alle Wälfer der Erbe ein, und, nachdem 
er fie zum Abfchied auf einen Berg unweit Serufalem ver: 
fammelt bat, gibt er ihnen feine leßten Befehle, ſegnet fie, 
und wird von einer Wolfe vor ihren Augen gen Himmel atıf: 
gehoben. 

Ich. Wunderbar genug, und beinahe mehr, als man 
einem Arzt und Naturforſcher zu glauben zumuthen darf. 
Indeſſen dünkt mich, ich ſehe eine Moͤglichkeit, den Gening 
der Mühe, die er dei dieſer Begebenheit fo gefällig auf ſich 
genommen haben foll, zu überheben; was, wenn ich nicht 
irre, in jedem Falle, wo wir und mit einer natürlichen 
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Erflärungsart behelfen können, unfre Schuldigfeit iſt. Ver: 
gib mir, chrwürdiger Apollonius, wenn mein Zweifel an einer 
Sache, die ein Mann, wie du, für wahr gelten zu laſſen 
ſcheint, ein wenig unbefcheiden Klingt. Aber follte dein Held 
wirklich von allen täufhenden Mitteln zu feinem, wenn du 
willſt, edeln und mwohlthätigen Zweck fo frei geweſen ſeyn, 
wie du annimmft, oder fih nicht wenigftend durch ein lei: 
dendes Derhalten zu den Täufchungen bequemt haben, die von 
feinen Sreunden ihm zu Liebe veranftaltet wurden? Wie wenn 
einige geheime, oder nur felten, gleihfam im Vorbeigehen, 
fihtbar werdende Agenten in feine Geſchichte verflochten wären? 
Der vornehme und reihe Mann 3. B., der fo große Eile 
batte, feinen Freund vom Kreuz abzunehmen — 

Apollonius. Sch erinnere mich jet, daß er Joſeph 
von Arimathia hieß, und ein Mitglied des Tüdifchen Se: 
nats war. 

3%. Ich geftehe, diefer waere Mann iſt mir ein wenig 
verdächtig, wiewohl mein Verdacht ihm bei mir zur größten 
Ehre gereicht. Wahrfcheinlich Fam es auch ihm nicht glaub: 
lich vor, daß fein unglüdliher Freund, aller Anfcheinungen 
des Todes ungeachtet, wirklich todt fey. Daher feine Eile, 
ihn vom Kreuz abzunehmen und in dag, zu gutem Gluͤck, 
in feinem Garten bereit ftehende Grab zu fchaffen, aus 
Surht, daß er etwa zu früh wieder zu fi felbft kommen, 
und feine Bemühungen, ihn zu retten, dadurch vereiteln 
möchte. Dieß vorausgefegt, ift zu vermuthen, daß diefer 
Joſeph auch Mittel gefunden haben wird, die Roͤmiſche Wache 
gefällig zu machen, und den Begrabenen, nachdem er ihn 
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wieder zu fich ſelbſt gebracht und geftärft, auf die eine oder 
andere Weile in Sicherheit zu ‚bringen. 

Apolionius. Mach deiner Hypotheſe wären die Waͤch⸗ 
ter am beften bei diefem Handel gefahren. Denn die Ge: 
fhichte fagt: „Nachdem die Auferwedung des Gekreuzigten 
ruchtbar zu werden angefangen, hätten feine Feinde und 
Mörder den Wächtern heimlich viel Geld gegeben, daß fie 
fagen follten, fie wären eingefchlafen, und die Anhänger bes 
Nazareners hätten fich indeflen ihres Vortheils erfehen und 
den Leichnam auf die Seite gebracht.” — Sie wären alfo von 
beiden Parteien bezahlt worden, von der einen, zu fchlafen, 
und von ber andern, fich felbft anzuklagen, daß fie gefchlafen. 
Indeſſen will ich über deine Muthmaßung nicht mit dir he- 
dern, lieber Hegeſias; wiewohl es dir ſchwer fallen dürfte, 
fie mit einigen, nicht von mir erwähnten Nebenumftänden 
diefer wunderbaren Begebenheit in Webereinftiimmung zn 
bringen. Genug, daß die Hauptfache, mit ihren wefentlich- 
fien Umftänden, unldugbar, ja fchon allein durch die Eriftenz 
des Chriftianism hinlänglich erwiefen iſt; fo wichtig waren 
die Folgen diefer Auferftehung (was auch ihre Urfache gewe⸗ 
fen feyn mag) ſowohl für den Stifter felbft, als für feine 
Anhänger. 

Dieß verdient eine genauere Erläuterung, wozu ich dich 
um Geduld und Aufmerkfamkeit bitten muß, denn ich fann 
nicht umhin, meiner Gewohnheit nah, etwas weit auszu—⸗ 
holen. 
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Daß die Verdorbenheit der Sitten, und ihre Quelle, 
dad Verderbniß des Herzens, die Gleichgültigfeit gegen das, 
was wahr und recht ift, die Verachtung alles deffen, was 
unfern Vorfahren heilig war, die über alle Gränzen der Maͤßi⸗ 
gung und der Natur felbft getriebene Wuth nah thierifchen 
Befriedigungen, der Egoism, der fich alles erlaubt und alles 
an firh zu ziehen fuht, und feine natürlichfte Folge, ein 
durchgaͤngiger Mangel an Humanität bei der größten Ver: 
feinerung des Aeußerlichen, unter den Großen und Neichen, 
und eine zu jedem Bubenftüd bereitwillige Nuchlofigfeit bei 
dem größten Hang zum Aberglauben und Daͤmonism, unter 
dert gemeinen Volfe — daß diefe bis ind Innerfte Mark ber - 
Menſchheit eingedrungene moralifche Verdorbenheit zu unfern 
Zeiten in der ganzen civilifirten Welt auf einen fürdterlichen 
Grab geftiegen fey, iſt eine traurige Thatfache, die Fein ver: 
ftändiger Menfch zu läugnen begehren wird. Was foll endlich 
ans einem folhen Zuftande werden? ift eine Frage, wobei 
jeden nicht ganz gefühllofen Menfchen ein Schauder überfällt. 
Wie kann geholfen werden? ift eine andere Frage, die auch 
den weifeften Mann in Derlegenheit febt. 

Die Geſetze und die Polizei, Faum noch vermögend, bag 
Ganze einigermaßen zufammen zu halten, haben Feine Kraft, 
diefen Uebeln Einhalt zu thun, gefchweige fie von Grund aus 
zu heilen. Gelbft der befte Regent kann dem immer weiter 
und tiefer um fich frefienden Schaden nur mildernde und 
unfichere topifche Mittel entgegen feßen. 
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Was die Philofophen, die feit vier bis fünf Jahrhunder⸗ 
ten an der Verbefferung, Aufklärung und Veredlung der Men: 
fhen arbeiten oder zu arbeiten vorgeben, ausgerichtet haben, 
liegt am Tage. Ihr Wirkungskreis erſtreckt fih nur auf eine 
verhältnißmäßig fehr Heine Anzahl, und das Befte, was fie 
bei diefer bisher gewirkt haben, geht felten über eine gewiffe 
Berfeinerung und Abglättung des Verftandes und der Sitten 
hinaus. Wer durch fie beffer wird, war vorher fehon gut, 
und von einer durch Philofophie gemwirkften eigentlichen Be: 
Eehrung oder Sinnesänderung iſt nur ein einziges Beiſpiel 
befannt. Nichts davon zu fagen, wie viel Schaden fie durch 
ihre Sophifterei und Meteoropolie angerichtet, immer bleibt 
gewiß, daß fie auf die niedrigern Volksclaſſen, d. i. auf den 
unendlich größern Theil der Menfchen, entweder gar keine, 
oder eine verkehrte Wirkung thun. Bedenke, Hegefias, daß 
unter den hundert und zwanzig Millionen Menfchen, die, 
nach dem geringften Anfchlag, das Nömifche Reich bewohnen, 
wenisfteng achtzig Millionen Sklaven find, die dag Geſetz 
zwar der Vernunftrechte entfeßt hat, aber der menfelichen 
Natur nicht ganz berauben konnte, und die eben darum, 
weil ihnen nicht erlaubt tft, Menfchen zu ſeyn, die verderbtefte, 
fhamlofefte Slaffe der Anthropomorphen ausmachen. Bedenke, 
daß diefe fo tief herabgewürdigten Halbmenfchen in jedem Haufe 
zur Familie gehören; daß die Freigebornen unter ihnen leben 
und ihre erfte Bildung von ihnen erhalten; daß dem Herrn 
und der Frau des Haufes alles über fie erlaubt ift, und daß 
fie ihr hoͤchſtes Ziel, die Mittelftufe zwifchen Knechtſchaft und 
Freiheit, gewöhnlich nur durch Iafterhafte Gefälligfeit gegen 


die Leidenfhaften — oder fhlauen Mißbrauch der Schwach: 
heiten ihrer Gebieter — erlaufen können: bebenfe nur bieß 
einzige, und du wirft das tiefe fittliche Verderben ber zahl⸗ 
reichten Volksclaſſen fehr begreiflich finden, und dich nicht 
wundern, daß die bisherigen Weltaufllärer und Sittenver: 
befierer diefem Uebel nicht zu helfen vermochten. 

Es bleibt alfo nichts übrig, ald dag Einzige, was bei- 
nahe auf alle Menfchen, aber am ftärkften auf die rohern, 
wenig gebildeten, unterdrüdten, und, wenn fie ja noch fuͤh⸗ 
len, fih unglüdlich fühlenden Slaffen, wirken ann, die Re 
ligion. — Aber was für heilfame @inflüffe zu einer fittlichen 
Merbefferung, die nur durch Sinnesänderung bewirkt werben 
kann, dürfen wir ung von einer veralteten, durch die unfitt- 
lihfte Mythologie profanirten, beinahe alles moralifchen 
Gebrauchs beraubten, und auf bloße althergebrachte Cere⸗ 
monien, heuchleriſche Srimaffen, und ungereimte, oder gar 
durch die Aenderung der Seiten und Sitten fchandbar gewor⸗ 
dene Gebräuche herabgefeßten polptheiftifchen Neligion ver: 
fpreden? — Ich will nicht wiederholen, was ich in unferm 
geftrigen Gefpräche über diefen Gegenftand bereits gefagt habe. 
Unfre alte Volle: und Staatsreligion hatte unftreitig in der 
Zeit, für welde fie paßte, eine fchöne Seite; aber daß wir 
uns mit dem, was davon übrig iſt, nicht länger bebelfen koͤn⸗ 
nen, ift fchon lange unter allen gefunden Köpfen ausgemacht. 

Wenn irgend ein religiöfer Volksglaube einen fittlihen 
Werth haben fol, fo muß es den Menfhen, die ihm zuge: 
than find, Religion feyn, dag verbotene Böfe zu unterlaffen 
und das Gute auch ungeboten zu thun. Dieß war ed, wozu 
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unfre dlteften Gefeßgeber den Aberglauben der wilden oder 
halb wilden Menfchen benußten, bie das ungewohnte Joch 
der bürgerlichen Verfaffung tragen lernen follten. Ihr poli- 
tifher Bau ruhte größtentheild auf dieſem Grunde. Geit: 
dem die Furcht vor Jupiter, dem Rächer, verfchwunden ift, 
feitdem Fein Mörder die Schlangengeißelg der Erinnyen 
mehr auf feinem Rüden fühlt, feitdem unfre Götter bloße 
Bildfäulen find, und fogar unfre Knaben des Tartarus und 
Ppriphlegethon fpotten, fehen wir einen Pfeiler diefed Ge: 
baudes nach dem andern einfinten. Sch bekenne dir offen- 
herzig, Hegefiag, daß ich mir felbft, mit meinen wohlgemein⸗ 
ten Kunftgriffen, eine folche Religion wieder in Anfeben zu 
bringen und ihr eine fittliche Tendenz zu geben, zuweilen 
lächerlih vorfomme. 

Wir find nun auf dem Standpunkte, aus weldem der 
Glaube und das Inftitut der Chriftianer gefehen und be: 
urtheilt werden muß. 

Wenn wir, unter welcher Benennung es fey, ein felbft: 
ftändiges Princip der phpfifchen und moralifchen Ordnung im 
Weltall annehmen, — ein Glaube, womit die beften Men: 
fhen von jeher fih fo gern beruhiget und getröftet haben, — 
fo kann die Idee einer Veranftaltung, um die beinahe gänz- 
lich erlofchene moralifhe Lebenskraft im Menfchengefchlechte 
wieder anzufachen, feinem Vernünftigen anders ald confequent 
erfcheinen. 

Vorausgeſetzt alfo, daß eine ſolche Veranftaltung in un: 
fern Zeiten (wo fie mehr als jemals nöthig war) wirklich 
babe getroffen werden ſollen, laß ung fehen, wie dad Mittel 
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werkzeng dazu am tauglichiten wäre, befchaffen feyn müßte. 

Was das Mittel betrifft, fo müßte es, vermöge unfrer 
vorausgeſchickten Bedingungen, von folder Art fenn, daß es 
hauptfächlic auf den größten und am meiften verwahrloften 
Haufen wirken koͤnnte; es müßte für alle feine moralifchen 
Bedürfniffe zureichen, und, indem es in diefen beinahe zur 
Thierheit herabgewürdigten Menfchen die verfannte oder ver: 
lorne Würde unfrer Natur wieder herftellte, fie zugleich für 
ale Entbehrungen, Mühfeligkeiten und Drangfale, denen ihre 
Lage im Stande der GSefellfchaft fie unterwirft, ihrem eige- 
nen Gefühl nach reichlich entfchädigen. 

Die Perfon, aus deren Hand die Welt diefe Wohlthat 
empfangen follte, müßte — da die Aufhebung der unbrauch- 
bar gewordenen dämoniftifchen und magifhen Religionen und 
Mpfterien einer der vornehmften Zwecke der Veranftaltung, 
wovon die Rede ift, wäre — aus einem Volle genommen 
werden, welches fih von jeher durch eine mit Magie und 
Damonifterei unverträgliche monotbeiftifche Neligion von allen 
übrigen Völkern unterfchieden hätte. Es müßte ein Mann 
von ungewöhnlichen Naturgaben,, von fanftem und herzgewin- 
nendem, aber zugleich unerfchütterlich feftem Charakter, und 
von untadeligem Wandel feyn. Er müßte von Jugend an 
einen fo entfchiedenen Beruf zu dem Werke, wozu er be: 
ſtimmt wäre, in fich fühlen, daß er felbft in feine göttliche 
Gendung nicht den geringften Zweifel feßte. Je lebendiger 
und inniger fein Gottesgefühl, je unbedingter und heroi: 
fher fein Glaube an einen allmaͤchtigen Beiftand, je rein 
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menſchlicher dad Verhaͤltniß wäre, worin er fich felbft und 
die Menfchheit überhaupt mit der Gottheit dachte, — defto 
gefchicfter würde er zur Ausführung des großen Werkes feyn. 

Meine fo eben von dem Korpphäen der Chriftianuer ge: 
machte Abfchilderung ſchwebt dir noch zu frifch vor den Augen, 
als daß ich erft zu beweifen nöthig hatte, Daß alle diefe Eigen- 
fhaften fih in Ihm beifammen fanden. Wenn man einen 
Sterblihen, der mit einem fo hohen und anhaltenden En- 
thufiasmug begabt ift, daß er fich felbft und alles gleichfam 
nur in Gott fieht, einen Gottmenfhen nennen könnte, fo 
hätte wohl noch niemand dieſe Benennung fo fehr verdient 
wie Er. 

Aber es kam noch ein Umftand hinzu, der feiner inner- 
lichen Ueberzeugung, daß er von Gott unmittelbar zum Heil 
der Welt unter die Menfchen gefandt fey, ein machtiges Ge: 
wicht von außen zulegte. Die alten Propheten der Iuden, 
die bei diefem Volke für unmittelbar von Gott getriebene 
Verkündiger feines Willens galten, hatten ihrem Volke in 
den Zeiten feiner tiefften Demüthigung, einen Fünftigen Er- 
löfer und Wiederherfteller des Reichs Davids, aus dem &e: 
ſchlechte diefes größten ihrer ehemaligen kleinen Könige, vor: 
her verkfündigt, der, ald unmittelbarer Nepräfentant ihres 
Gottes, alle Voͤlker der Erde unter feinem gerechten und 
friedfamen Scepter vereinigen, aller Fehde und Noth ein 
Ende machen, und den lieblihen Traum der goldnen Zeit, 
womit das Menfchengefhleht die Gefühle feiner gegenwär: 
tigen Befchwerben und Leiden von jeher fo gern eingefchlä- 
fert bat, auf dem ganzen Erdboden realifiren werde. Sie 


hatten ihre Gemälde von diefem allgemeinen Reich Gottes 
mit den prächtigften und reizendften Karben der Dichtkunft 
ansgemalt, und (mwenigftend nach der Meinung der Juden) 
die Perfon des zulünftigen Weltbefreierd durch eine Menge 
befonderer Züge und Umftände feines Charakters und Lebens 
bezeichnet, ja fogar die Zeit feiner Erfcheinung ziemlich ge: 
nau angegeben. Diefe Zeit fhien nun herbei gefommen zu 
ſeyn, und wurde von vielen, die mehr ald andre fich auf Die 
Ankunft des Gottgefandten zu freuen Urfache hatten, mit 
Sehnfucht erwartet. Sonderbarer Weife trafen fo viele von 
den geweiflageten Kennzeichen diefes Meffias in der Perfon 
Jeſus von Nazareth zufammen, daß er fich (wie es fcheint) 
verbunden glaubte, auch diejenigen zu erfüllen, die von feiner 
Wilfür abhingen. Weberhaupt war in den Auslegungen der 
prophetifhen Stellen, die auf den Hehofften Weltbeglüder 
bezogen wurden, viel Ungewifles und Willtürliches; auch laffen 
dieſe Weiffagungen, zufammen genommen, den Lefer in Zwei⸗ 
fel, ob das angefündigte Reich Gottes bloß von einem figür: 
lihen geiftigen Reiche ber Wahrheit, Unſchuld und Liebe, 
oder von Verbindung desfelben mit einer fihtbaren Univerfal: 
monarchie zu verfichen fey. Jeſus felbft fcheint hierüber 
nicht völlig gewiß gewefen zu ſeyn; aber da er feinen andern 
Willen haben wollte als feines Vaters, überließ er diefem 
die Leitung und Ausführung der Sache mit unbebingtem Ver: 
trauen, und hielt fich felbft in den Graͤnzen des Amtes und 
der Verrichtungen, die ihm die Propheten vorgezeichnet hat: 
ten; daher auch feine grimmigften Feinde, als fie ihn bei 
dem Römifchen Unterftatthalter ala einen Empörer, der ſich 
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zum König der Juden habe anfwerfen wollen, anklagten, fo 
wenig zum Beweis diefer Befhuldigung aufbringen konnten, 
daß jener fich zu wiederholtenmalen von feiner Unfhuld über: 
zeugt erklärte. Indeſſen fcheint doch, da er von dem böfen 
Willen der Priefter und Pharifder gegen ihn immer ftärfere 
Proben erhielt, und den Ausgang leicht vorherfehen konnte, 
kurze Zeit vor feiner Hinrichtung der Gedanke in ihm leben- 
dig geworden feyn, daß zu Erfüllung alles deffen, was von 
ihm geweiffagt fey, eine zweimalige Erfcheinung auf Erden, 
und alfo, nachdem er die Verrichtungen der erften vollbracht, 
noch eine zweite nöthig fey, um auch das fihtbare Reich 
Gottes, nach gänzliher Zerftörung des Reichs der böfen 
Geifter, auf Erden aufzurichten. Hieraus erklären fich ver: 
fhiedene feiner auffallendften Neden in den legten Tagen 
feines Lebens, und man begreift um fo leichter, wie er wirk⸗ 
lich geglaubt habe, daß ihn Gott von den Todten erweden, 
und dann auch dag übrige, was von ihm gefchrieben ftehe, 
an ihm erfüllen werde. Diefer Slaube erhielt feinen Muth 
in der leßten fchweren Probe, worauf er gefebt wurde. Er 
benahm fi vor dem großen Math der Suden und im Nicht: 
baufe des Roͤmiſchen Procurators mit Würde, Klugheit und 
Standhaftigkeit, und ertrug die graufamften Mißhandlungen 
mit bewundernswürdiger Geduld und Ergebung, denn auch 
diefe waren von ihm gefchrieben, auch diefe mußte der Mef: 
fias leiden, und dadurch eben machte er den Beweis, daß er 
der Meſſias ſey, vollftändig, wenn er fih dem Willen feines 
Vaters, der ihm diefe Prüfung auferlegte, mit ſtillem Ge: 
borfam untergab. Nur am Kreuz fcheint ihn endlich, im 
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Augenbli der äußerften Krafterfchöpfung, diefer Glaube — 
nicht an Gott, fondern an fi felbft — verlaffen zu haben; 
und wiewohl kurz darauf, da er den Nugenblid der Trennung 
der Seele vom Leibe zu fühlen glaubte, fein fhönes Verhaͤlt⸗ 
niß zu Gott ald feinem Vater fih wieder herftellte, fo läßt 
doch fein letztes Wort mehr auf unbedingte Hingebung, ale 
auf Gewißheit, daß das, was wirklich erfolgte, erfolgen 
werde, fchließen. 

Wie dem aber auch fep, fo viel ift unläugbar, daß diefer 
Erfolg das ganze Schickſal des Chriſtianism entfchied. Wäre der 
Stifter desfelben am Kreuze geftorben, ohne, nach feinem Ver: 
fprehen, wieder aus dem Grabe aufzuftehen, fo würde fein 
angefangenes Werk, das nun durch andere fortgefebt werben 
mußte, zugleich mit ihm geftorben fepn, und in Eurzem kaum 
eine Spur zurüdgelaffen haben. Seine Anhänger und Ver: 
trauten hatten fhon mit der lebten Kataftrophe feines Lebeng, 
nicht ihn zu lieben, aber an ihm zu glauben aufgehört. Sie 
hatten einen ganz andern Ausgang erwartet. — „Wir hoff: 
ten (fo läßt einer der Evangeliften fie felbft in ihrer Einfalt 
fagen), wir hofften, er wäre der, der unfre Nation in Frei: 
heit ſetzen follte; aber unfre Hobenpriefter und Vorgeſetzten 
haben ihn zum Tode verurtheilt und gefrenziget.“ — Alle 
ihre Hoffnungen und Augfichten, als feine naͤchſten Blutes: 
freunde und getreuen Anhänger ein glänzendes Glüd in feinem 
Reiche zu machen, waren nun dahin; fie blieben nun wag fie 
gewefen waren, arme verachtete Galiläifche Fiſchersleute, auf 
die man fpottend mit den Fingern wies, und die fih vor 
den Feinden ihres unglüdlichen Meifters nicht forgfältig genug 
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verbergen konnten. Wie herzlich fie ihn auch betrauerten, 
feinen Credit hatte er bei ihnen verloren; fein Tod am 
Kreuz hatte ihnen ale Nüchternheit des gemeinen Menfchen: 
verftandes wiedergegeben, die der gewöhnliche Zuftand der 
Leute ihrer Gattung iſt. Sie glaubten zwar nicht, daß er 
fie vorfeglich habe täufchen wollen; aber fie glaubten, er habe 
fih felbft getäufcht; und daß er, nachdem es fo weit mit 
ihm gelommen, vom Tode wieder auferftehen werde, kam 
ihnen fo wenig in den Sinn, daß fie den Bericht der Weiber, 
denen der Auferftandene zuerft erfchienen war, für Maͤhr⸗ 
lein hielten. 

Indeſſen war er wirklich auferftanden, und zwar — 
was zur vollen Wirkung des Wunders ſchlechterdings noth: 
wendig war — indem er felbft und jedermann gewiß zu fepn 
glaubte, Daß er geftorben fey. Die Folgen diefes außerordent- 
lihen GEreigniffes waren nothwendig von der größten Wich⸗ 
tigkeit für ihn felbft und die Seinigen. Der erftorbene Glaube 
der lestern an ihn lebte nicht nur, fobald fie fi überzeugt 
batten, daß Er lebe, auf einmal wieder auf; er befam nun 
eine Keftigleit und Stärke, die von keinem Zweifel mehr 
angefochten, von feinen Vernunftgründen geſchwaͤcht, von 
keiner Furcht, Verfolgung noch Marter überwältigt werden 
konnte. Nun erft waren fie gewiß, daß der, den Gott von den 
Todten erwert hatte, wirklich ber vorher verkuͤndigte Meſſias 
und Gottes Sohn fen; und das herrliche unvergängliche Reich, 
das er ftiften werde, wie gering auch noch der Anfchein dazu 
war, fland fhon vor ihren Augen da. Der Auferwedte (der 
ohne Zweifel die Kürze der Zeit, die er noch benugen mußte, 
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fühlte) eilte, fie zu dem Gefihäfte, wozu er fie nun förmlich 
berief, vorzubereitn. Da er jept felbft über den Zweck feiner 
Sendung mehr ald jemald im Klaren war, benahm er ihnen 
(was er ſchon ehemald, wiewohl fruchtlos, gethan hatte) 
ihre irrigen Juͤdiſchen Vorftelungen von dem Reiche Gottes, 
in welches fie nicht mehr die Juden allein, fondern alle Voͤlker 
in feinem Namen einladen folten; erklärte ihnen den Sinn 
der darauf bezogenen Weiffagungen, und belehrte fie über 
die wahre Befchaffenheit dieſes Reichs und feiner Bürger, 
ohne ihnen doch die Hoffnung einer fihtbaren Theofratie auf 
Erden, an welcher fie fo ftark hingen, zu benehmen, wiewohl 
er die Erfüllung derfelben auf eine unbeftimmte Zeit hinaus⸗ 
feste. Man laßt ihn noch Verfchiedenegs fagen, deſſen Acht: 
heit mir ziemlich verdächtig ft; aber dag MWefentliche des Auf: 
trage, den die fogenannten Apoftel von ihm erhielten, — alle 
Menfhen zur MWieberfehr zu Gott, oder zur Buße und 
Sinnesänderung, zum Glauben an ihn ale den Gefandten 
Gottes, und zu einem feiner Lehre gemäßen unfträflichen 
Leben zu rufen, und ihnen unter diefer Bedingung die Ver: 
gebung ihrer Sünden und die Theilnehmung an allen himmli— 
fhen und ewigen Gütern, wozu fie als Gottes Kinder be: 
rechtigt_feven, anzufündigen, — ftimmt mit dem Begriff, den 
ih dir von dem Eigenthümlichen feiner Lehre und feines per: 
fönlichen Charakters gegeben habe, zu wohl überein, um einem 
Zweifel Raum zu laffen, daß fie diefen Auftrag nicht wirf: 
lih von ihm empfangen haben follten. Dahin gehört auch, 
wie mich dünft, die Gewalt, die er ihnen über die böfen Gei— 
fter gab, die Macht durch den Glauben an ihn Wunder zu 
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thun, und das Verfprechen, ihnen feinen Geiſt zu fenden und 
unſichtbar immer bei ihnen zu ſeyn big ang Ende der Welt. 

Id. Ich befenne unverhohlen, daß meine Philofophie 
ſich an diefe Begriffe, wenn es Begriffe find, oder an dieſe 
Sprache, wenn ed nur Sprade iſt, nicht recht gewöhnen 
Eann. Uber deine Meinung ift ja auch nur, mid mit den 
Shriftianern befannt, mich felbft zum Chriftianer zu machen, 
und diefe Abfiht ift bereits ziemlich erreicht. 

Apslionins. Daran follt? ich beinahe zweifeln; aber 
es wird fih geben, wenn wir erft zur Ueberfiht des Ganzen 
gelangt find. 

Ih. Vorher erlaube mir nur Eine Frage. Was wurde 
aus dem Auferftandenen, nachdem er von den GSeinigen Ab: 
fhied genommen hatte? 

Apolionius. Das ift mehr ale ich beantworten kann. 
Die gemeine Meinung der Chriftianer ift, er fey vor ihren 
Augen auf einer Wolfe gen Himmel gefahren. 

34. In einer Dde la ich das gelten, aber profaifch 
von der Sache zu reden — 

Apollonius. Gib dich zufrieden, daß ich nicht mehr 
davon weiß, ald zwei Evangelienfchreiber, die bei feinem 
Abfchied zugegen waren, und weder dieſer, noch irgend einer 
andern Art, wie er fih den Augen der Seinigen entzogen 
habe, mit einem Worte gedenken. | 

IH. Verzeih! Ich fühle daß meine Frage nicht zur 
Sache gehört. Weiß doch die Welt auch nicht, was aus dir 
geworden fey, und trägt fih darüber mit den feltfamften 
Sagen. 
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Apslisnius Genug, fein Lauf war vollendet — unb 
von Ihm hab’ ich dir nichts weiter zu fagen. Daß ih nur 
der Wahrheit Seugniß gab, da ich fagte: „Er fey der Mann 
wirklich gewefen, ber ich zu feyn fcheinen wollte,“ glaube 
ih binlänglich dargethan zu haben. Laßt ung nun fehen, 
wie ed zuging, daß das Samenkorn, das er in die Erde 
legte, fo fchnell zu einem Baum emporwuchs. 


IV. 


Ich überlaſſe es deinem Herzen, Hegefiad, dich etwas 
davon ahnen zu laffen, wie feinen vertrautern Anhängern, 
diefen gutmüthigen, treuen, fo ganz an ihm hangenden, 
und an den täglichen Umgang mit einem folden Manne feit 
einigen Jahren gewöhnten Menfichen, zu Muthe war, umd 
was in ihrem Innern vorging, als fie ihn nicht mehr fahen, 
nicht länger zweifeln ‚Ionnten, daB fie nun von ihrem fo 
berzlich geliebten Meifter und Heren — zwar nicht auf 
ewig, aber doch auf eine ungewifle, ihrem Gefühl nach immer 
fehr lange Zeit — gefchieden feyen. 

3%. Ich babe einen guten Maßſtab dazu in mir felbit, 
Apollonius. Ich darf mir nur vorftellen, wie mir an dem 
heutigen Abend zu Muthe ſeyn wird, wenn ich dich nicht 
mehr fehen, nicht mehr hören werde — wiewohl heut erft 
der dritte Tag ift, da du mir den Zutritt zu dir vergönn- 
teft. — Eine Thraͤne trat mir in die Augen, indem ich dieß 
fagte. Er drüdte mir die Hand und fuhr fort. 

Ayolionius, Indeſſen war zwifchen dem, was fie 
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fühlten, da fie ihn am Kreuz verfcheiden fahen, und was fie 
jest fühlten, nachdem er wieder vierzig Tage lang, als der 
anferftandene, wirklich lebende, und Dadurch von Gott felbft 
(wie fie glaubten) unmittelbar beftätigte Meſſias, mit und 
unter ihnen gewefen war, ein himmelweiter Unterfchied. Da: 
mals betrachteten fie fich als verftreute hülflofe Schafe, die 
ihren Hirten verloren hatten: jeßt konnten fie nicht mehr zwei: 
fein, daß er lebe und ewig leben werde. Sie waren nun gewiß, 
daß ihr Glaube an ihn fie nicht täufchen koͤnne; er hatte fie 
mit feinem Geift angehaucht, ihnen zugefagt, daß er immer 
bei ihnen feyn werde; fie fühlten feine Gegenwart; ihre 
Herzen brannten. Nie hatten fie ihn, da er ihren körperlichen 
Augen noch fihtbar war, fo innig geliebt, nie fo feft auf ihn 
vertraut ale jest. Sie erinnerten einander nun an alles, was 
er gethan und gefprochen hatte; und da fie immer beifammen 
waren, und an nichts anders dachten, von nichts anderm 
ſprachen, die für fie fo wichtigen wundervollen Begebenheiten 
der leßtern Wochen und Tage immer vor ihren Augen ftanden, 
die leßten Worte, Aufträge und Verheißungen des feheiden: 
den Gottesſohns immer in ihrem Dhre Fangen, was war 
natürlicher, ale daß ihre mit fo viel brennbarem Stoff ange: 
fülten Seelen, von dem mächtigen Geift ihres Meifters ange: 
weht, wie in einer einzigen Lohe aufwallten, und nun deſto 
ftärfer und anhaltender brannten, je länger ed gewährt hatte, 
bis fie in Feuer gefeßt worden waren? Diefe vor kurzem 
noch fo furhtfamen Menfchen fühlten jeßt einen Muth in fich, 
den keine Gefahr, feine Drohung, keine Mißhandlung, die fie 
von den unverföhnlichen Feinden ihres Meiſters zu erwarten 
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hatten, fehreden konnte. Sie traten Öffentlich ale Zeugen 
feiner Auferftehung von den Todten mitten in Serufalem auf, 
und predigten den Glauben an ihn, als den ihren Vaͤtern ge: 
weiffagten Meſſias, mit einer Kraft, Sreudigfeit und Geiftes: 
fülle, die jedermann defto mehr in Erftaunen feßte, da man 
fie vorher als ungelehrte Handwerksleute gefannt hatte, und 
nicht begreifen fonnte, wie fie, ohne übernatürliche Mittel, 
auf einmal zu einem fo hohen Muth und zu ſolchen Geiftes- 
gaben gekommen wären; zumal da fie (wie ihre Gefhichte 
fagt) ihre Predigt noch durch viele, im Namen des Aufer: 
ftandnen verrichtete Zeichen und Wunder befräftigen. Die 
Vorſteher der Juden benahmen fich hierbei, wie jede Obrigkeit 
in ſolchen Fällen zu thun pflegt: fie unterfagten ihnen beides, 
das Öffentliche Lehren und Wunderthun, bei fcharfer Strafe; 
aber vergebend. Die Apoftel behaupteten, daß man Gott 
mehr gehorhen müffe ale den Menfchen, trieben ihr Amt 
nur mit defto größerm Eifer, duldeten die angedrohten förper- 
lichen Züchtigungen mit heroifcher Standhaftigfeit, und dag 
Blut des Erften, der für fein Zeugniß von dem Auferftandnen, 
nach Südifher Weife, zu Tode gefteiniget wurde, ging in 
einer fo reichen Eaat von Neubelehrten und Gläubigen auf, 
daß die Gegner jetzt für Flüger hielten, einen gelindern Weg 
einzufchlagen, und zu fehen, ob der vermeinte Fanatism⸗ 
wenn man ihm etwas Luft Tieße, nicht ruhiger brennen und 
fih defto eher im fich Telbft verzehren werde. Aber weder 
Gelindigkeit noch Strenge vermochten etwag gegen den Geift 
des Glaubens, ber diefe Boten des Neichd Gottes befeelte- 
Es war ihnen verfprochen worden, daß fie Durch diefen Glauben 
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die Welt überwinden, daß fie das unmöglich Scheinende 
durch ihn möglih machen follten; und der Erfolg redtfer: 
tigte diefe Zuſage. In weniger ald zwanzig Jahren hatte 
fih, durch den unermädlichen Eifer der Apoftel und ihrer 
Sehülfen, die neue Secte der Nazarder, die diefe Benen: 
nung in der Folge mit dem edlern Namen Chriftianer ver: 
taufchten, durch ganz Palaͤſtina, Syrien, Alien, Macedonien 
und Achaja ausgebreitet. Sie beftand anfangs allein aus 
Juden, wurde aber in ziemlich kurzer Zeit durch die Be: 
mühungen eines ehemalige Pharifäers von Tarfus, der 
feinen Juͤdiſchen Namen Saul Hüglih in den NRömifchen 
Paulus verwandelt hatte, mit einer Menge Neubelehrer aug 
Griehen, Römern und andern der alten Vielgoͤtterei zuge: 
thanen Völfern vermehrt. Diefer Paulus war in verfchiedenen 
NRüdfichten ein merfwürdiger Mann. Er hatte fich aus einem 
grimmigen Verfolger der Shriftianer, fraft einer himmliſchen 
Erfcheinung, die er auf einer Reife nach Damasf erhalten zu 
haben verficherte, zum Apoftel aufgeworfen, aber auch (wie er 
fih felbft in einem Briefe an die Chriftianer zu Korinth 
rühmt) fo viel und mehr zur Ausbreitung des Chriſtenthums 
beigetragen, als die andern alle. — Doch, ich darf mich nicht 
zu weit von meinem Zweck entfernen, und ed würde Dich und 
mid) ermüden, wenn ich in die Gefchichte der Pflanzung diefeg 
Wunderbaumgs, der wahrfcheinlich in einigen Jahrhunderten 
den ganzen Erdfreig überfchatten wird, tiefer eingehen wollte. 
Es mag alfo an einigen wefentlihen und allgemeinern Be: 
trachtungen genug ſeyn, auf deren hinlänglihen Grund in 
der Geſchichte der Chriftianer du dich verlaffen Fannft. 
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Diejenigen, die fih wunderten, warum Chriftus unge: 
bildete und ungelehrte Leute aus dem Volke zu Verkuͤndi⸗ 
gern feiner Lehre, und Zeugen der wunderbaren Thatſachen, 
die feine Sendung beftätigten, ausgewählt habe, fahen die 
ganze Sache des Chriftianism in einem fehr falfhen Lichte. 
Der weife und mit einem feltnen Vermögen die Menfchen 
richtig zu beurtheilen und gleihfam zu diviniren begabte 
Stifter bdeflelben wußte fehr wohl was er that, da er zu 
einem Werke, das nur durh Glauben und Enthuflasm in 
den Gang gebracht werden konnte, und wobei vornehmlich 
auf das Volk, d. i. auf einfältige, kunftlofe, durch finnliche 
Vorftellungen und dunkle Gefühle regierte Menfchen, gewirkt 
werden mußte, Leute ihres Standes und ihrer Art, aber 
gleichwohl in diefer Art nicht gemeine Menfchen, zu Werk: 
zeugen erwählte.. Es kam bier nicht auf große Kenntniffe 
und Cinfihten, Subtilität des Verſtandes, oder künftliche 
Beredfamkeit, fondern auf Stärke der eigenen Ueberzeugung, 
auf unbewegliche SFeftigfeit uud Beharrlichfeit bei der ein- 
mal gefaßten Entfchließung,, aufeinen Muth, der feine Schwie- 
rigleiten berechnet, in der Ausführung, und am allermeiften 
auf die leidenfchaftliche Anhänglichfeit an feine Perfon an; 
und in diefen Nüdfichten hätte er feine Leute nicht befler 
wählen können. Die Sadhe kam ohnehin bald genug, und 
nur zu bald für die Erhaltung ihrer erften Lauterkeit, in die 
Hände gelehrter, feinerer und planmäßig verfahrender Köpfe. 

Es bedarf, um die größten Veränderungen im Zuftande 
der Welt hervorzubringen, nur weniger Ideen, die in be: 
ſchraͤnkten aber kraftvollen Menfchen lebendig und herrfchend 
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werden. Diefe wenigen Sdeen brauchen nicht einmal deut: 
lih und beftimmt zu feyn, im Gegentheil, fie wirken nur 
defto gewaltiger, je ‚verworrener fie find; ja, in kurzem 
wirken die bloßen Zeichen derfelben, Worte oder fombolifche 
Bilder, in welche jeder fo viel felbftbeliebige Bedeutung legen 
kann als er will, ftärfer als die Ideen felbfi. Was kann 
einfacher ſeyn als die Lehre der erften Chriftianer, wie ih 
fie geftern in wenige Säße zufammenfaßte? Aber daß es 
feine Falten leeren Begriffe waren, daß der Glaube, der fie 
umfaßte, ihnen Geift, Kraft und Leben gab, das war's, 
wodurch er fo grofe Dinge that. 

Die Erftlinge, die durch den Dienft der Apoftel zu diefem 
Glauben gebracht wurden, waren, wie gefagt, Suden, die 
dadurch keineswegs der Neligion ihrer Väter zu entfagen 
gemeint waren, und fich von den übrigen ihres Volkes nur 
dadurch unterfchieden, daB der Meſſias, den die andern 
noch erwarteten, für fie fhon gefommen war. Da fie aber von 
der herrfchenden Partei als eine irrgläubige Secte betrachtet, 
und, weil fie ftandhaft aufihrem Glauben an den Auferftan- 
denen beharreten, von aller Gemeinfchaft mit den Rechtglaͤu⸗ 
bigen, die fih im Befiß ded Tempels, der Schulen und des 
Synedriong befanden, ausgefchloffen wurden: fo war ed eine 
ganz natürliche Folge diefer unpolitifhen Maßregel, daß fie 
dadurch defto enger zufammengedrangt, und eine befondere 
Geſellſchaft, gleichfam einen Fleinen chriftlichen Staat in dem 
herrfchenden Züdifchen, auszumachen genöthigt wurden. Diefe 
neue Gemeine zeichnete fih durch eine Cinmüthigfeit des Gei- 
ſtes und Sinnes und einen Grad von Eintracht, Liebe und 
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Unftraäflichfeit der Sitten aus, wovon die Welt, außer unfern 
alten Ppthagoraͤern, vielleicht noch kein Beifpiel gefehen hatte. 
Sie waren, nach dem fhönen Ausdrud eines ihrer Gefchicht: 
fpreiber, Ein Herz und Eine Seele. Durch den feurigften 
Glauben an den gekreuzigten und wieder auferflandenen 
Gottgeſandten, durch wetteiferndes Beftreben, feine Gefin: 
nungen zu den ihrigen, fein Leben zum Vorbild ihres Chung 
und Laſſens zu machen, und dur die hoffnungsvolle Sehn: 
ſucht nach feiner glorreihen Wiederkunft aufs innigfte ver- 
einiget, die erften Genoſſen feines himmlifchen Reichs auf 
der Erde, betrachteten fie fich felbft ale die Heiligen und Aus: 
erwählten Gottes, die mit den unreinen Kindern der Welt 
fo wenig ale möglich gemein haben dürften. Sie unterwarfen 
fih den Apofteln, als fihtbaren Stellvertretern ihres unficht- 
baren Herrn, mit kindliher Ehrfurht und unbeſchraͤnktem 
Vertrauen: unter fih aber waren alle gleich, alle Brüder und 
Schweftern in Chriftus. Vermoͤge diefes Geiftes einer voll: 
fommenen ©leichheit, und um fo mehr, da ihre Eriftenz zu 
Serufalem von der momentanen, wenig zuverläfligen Duld- 
ſamkeit der Züdifhen Priefter und Vorgeſetzten abhing, ver: 
Fauften die Begüterten unter ihnen alle ihre Habe, und legten 
das Geld zu den Füßen der Apoftel in eine gemeinfchaftliche 
Caſſe, zu welcher jedes Glied der Gemeine feinen Erwerb oder 
fein Vermögen beitrug, und woraus er und die Seinigen mit 
allem Nothwendigen verfehen wurden, fo daß Feines von ihnen 
Mangel hatte oder für den andern Morgen zu forgen brauchte. 
Diefe Einrichtung fonnte zwar, aus leicht in die Augen fallenden 
Urſachen, von Feiner langen Dauer feyn: aber der Semeingeift 
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und Bruderfinn , der ihr zum Grunde lag, erhielt fi, wiewohl 
fein Quell nach und nach immer trüber floß, bis auf diefen 
Tag, und wird fich auch fo lang’ erhalten, bis diefe unvermerft 
immer zahlreicher und mächtiger werdende Secte die Allein: 
herrfchaft, auf welche alle ihre Beftrebungen gerichtet find, auf 
die eine oder andere Art endlich errungen haben wird. 
Unftreitig war ein fo feltner und von dem herrfchenden 
Egoism unfrer Zeit fo ſtark abftechender Gemeingeift eine der 
wirffamften Urfachen der fo fchnellen Vermehrung der Chri— 
ftianer. Wer wollte nicht in eine zahlreiche Geſellſchaft zu 
treten wünfchen,, deren Glieder in jedem Kal auf die thätigfte 
Unterftügung von allen übrigen rechnen dürfen? Es fommen 
aber noch verfchiedene andere hinzu, wovon ich nur die haupt: 
fählichften berühren will. Erftens: alle weichen, gutartigen, 
von der Anftedung des herrfchenden Verderbniffes frei geblie- 
benen, und zu einer gewiffen berzerhebenden Schwarmerei 
geneigten Seelen, zumal unter dem zartern Gefchlecht, find, 
fo zu fagen, ale natürliche Sandidaten des Chriftenthumg zu 
betrachten, und werden fchon durch den bloßen Anblid der 
Liebe und Eintracht, der Gemuͤthsruhe, der guten Ordnung 
und Zucht, und der ftillen unfcheinbaren, aber beglüdenden 
bauslihen Tugenden, bie unter den Chriftianern herrfchen, 
für diefe guten Menfchen, und folglich auch für den Glauben, 
der fie Dazu macht, eingenommen und gewonnen. Zweitens: 
auf der andern Seite finden fih auch unter denen, die der 
Melt bis zum Weberdruß genoſſen haben, oder die von ihr 
verlaffen worden find, fo wie unter der Menge von großen 
Sündern, die von ihrem erwachten Gewiflen ſchwer gedrüdt 
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und geängftiget werden, mande, denen das Aſyl, das ihnen 
bier aufgethan wird, — die Hoffnung von allen ihren Sünden 
rein gewafchen und fogar in die Gemeine der Heiligen Auf: 
genommen zu werden — um fo willfommener ift, da die 
Eleufinifhen und andere Mopfterien, wo diefe Bequemlich: 
feit fonft auch zu haben war, ihren Credit immer mehr 
und mehr verlieren. Drittens: die Religion, die in gewiſſem 
Sinne der Menfchheit überhaupt unentbehrlich ift, wird in- 
fonderheit für gemwifle Gattungen von Menfchen, in irgend 
einer Epoche des Lebens, cin dringendes Bedürfniß der Ein- 
bildungefraft und des Herzens. Aber dann iſt ihnen auch mit 
einer Religion, die in bloßen religiöfen Gebrauchen und Feftivt- 
täten befteht, und deren Anfehen fich bloß auf ein hohes Alter: 
thum gründet, wenig gedient. Sie verlangen eine Religion, 
die in Geift und Herz eingreift, die auf beide wohlthätig 
wirft, die dem Niedergefchlagenen aufhilft, den Betrübten 
tröftet,, den Schwachen ftärkt, den Leidenden erquickt. Wer fi 
in diefem Falle befindet, wird natürlicherweife eine neue Neli- 
gion, die alles dieß verfpricht und halt, einer alten vorziehen, 
die nur noch ein leeres Phantom ohne Geift und Xeben ift, und 
weder den Kopf noch das Herz befriediget. 

Sch fagte dir vorhin, der erfte Stifter des Chriftenthume 
fheine die Abfiht nicht gehabt zu haben, der Urheber einer 
neuen Religion, in der gewöhnlichen Bedeutung diefes Wor: 
tes zu fepn. Allein fo bald fein Inftitut von den Juden zu 
den übrigen Völkern überging, mußte ed nun gewiffermaßen 
für das befondere Bedürfniß der leßtern eingerichtet werden, 
und, da es mit der alten DVielgötterei nicht wohl beftehen 
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fonnte, nothwendig die Geftalt einer neuen Religion anneb: 
men, die an die Stelle der alten traͤte, und dag alles wirklich 
leiftete, was jene Durch eitle Taufchungen vergebeng zu bewir: 
fen gefucht hatte. Diefe Nothwendigkeit feheinen die Nor: 
fteher der Chriftianer immer mehr einzufehen, und ihre ganze 
Verfaſſung darnad einzurichten. Was im Geifte des erften 
Stifters bloße reine Angelegenheit des Herzend war, gewinnt 
nun unvermerft eine Form, in der ich bereits Die ganze An- 
lage zu künftigen Tempeln und Altären, zu Prieftern und 
Opfern, zu einem Öffentlichen Gottesdienfte, der unfern Grie⸗ 
hifchen und Römifchen an Pracht, und zu einer Priefterherr- 
fhaft, welche die alte Züdifhe an Furchtbarkeit hinter ſich 
zurüdlaffen, ja fogar zu einer neuen Art von Mythologie und 
von Damonism, unter weldem der Geift und das Wefen 
des erften Inftituts endlich erdrüdt werden wird, erblide. 
Schon jetzt haben die Chriftianer fi zu einer geheimen Ge: 
ſellſchaft, die ihre eroterifche und efoterifche Lehre bat, ge: 
bildet; fchon jegt haben fie ihre Myſterien, die Fein profanes 
Auge entweihen darf; und indem fie von den unfern, als 
von Erfindungen der böfen Geifter, mit Verachtung und Ab: 
fheu ſprechen, finden ihre Vorfteher es doch (um dem Reiche 
Gottes defto mehr Unterthanen zu gewinnen) wohl gethan, 
die Formen und die Sprache des geheimen Gottesdienftes zu 
Eleuſis auf die feierliche Begehung einer gewiffen, von ihrem 
Meifter Furz vor feinem Tode zu feinem Andenken geftifteten 
fpmbolifchen Handlung anzuwenden. „Sie allein find im Befig 
des wahren Lichts und des wahren Mittels die Seelen zu rei: 
nigen; auch fie haben ihre unausfprechlichen Worte; und was 
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der Hierophant zu Eleuſis feinen Eingeweihten betrüglicher 
Weiſe verfpriht, ein frohes Gemüth im Leben, und Hoff: 
nung eines beffern im Tode, davon koͤnnen fie allein den 
ihrigen die vollftändigfte Gewißheit geben.” — Wie ſtolz und 
anmapend auch diefe Behauptungen der Chriftlihen Hiero⸗ 
phanten klingen, fo gründen fie fih auf das Bewußtſeyn 
ihrer guten Sache, und es ift nicht zu läugnen, daß in die⸗ 
fer Ruͤckſicht der Vortheil ganz auf ihrer Seite ift. 

Zu allem diefem kommt nod eine Art von innerer Po: 
lizei, wodurh ihre Gemeinen, und (vernöge der engen 
Verbindung, worin fie mit einander ftehen) dad ganze Chri- 
ftianifhe Weſen, ats Ein Leib, der von Einem Geifte regiert 
wird, fo zu fagen einen befondern Staat im Staate aus- 
machen, der entweder von diefem noch in Zeiten unter: 
drüdt werden muß, oder ihn felbft zuleßt verfchlingen wird. 
Die Diener ihrer Gemeinen find in verfchiedene Glaffen ab: 
getheilt, und die fogenannten Auffeher haben fih, als Stel: 
vertreter der Apoftel, bereits eine Art von obrigfeitlichem 
Anfehen zu verfchaffen gewußt, welches fih mit dem Wade: 
thum der Gemeinen natürlicherweife immer weiter ausdehnen 
wird. Einen Glaubensgenvffen, oder, nach ihrer Art zu 
reden, einen Bruder, vor die ordentliche Römifche oder von 
Nömern angeordnete Obrigkeit zu ziehen, ift eines der größten 
Verbrechen in ihren Augen. Ihre Vorfteher fchlichten nicht 
nur alle unter ihnen über fireitige Nechtöfragen, wiewohl 
felten vorfallenden Handel, fondern üben auch ein fehr ſcharfes 
Cenſur- und Strafamt über ihre Untergebenen aus: und Da 
alle Verbrechen, die etwa in ihrem Mittel begangen werben, 
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zu Vermeidung des Skandals (wie fie ed nennen) mit der 
äußerften Sorgfalt verheimliht und dem Auge des gefeb- 
mäßigen Richters entzogen werden, fo leuchtet die Unfchuld 
und Unfträflichfeit der Chriftianer, in Vergleichung mit den 
Anhängern der alten Religion, welche noch die ungleich größere 
Mehrheit ausmachen, um fo viel ftärker hervor, enthält ſich 
immer in ihrem alten Ruf, und erwirbt ihnen unter dem 
beffern Theile des Volks immer neue Anhänger. 

Mas diefer, auf möglichfte Unabhängigkeit vom Staat 
abzweckenden, obhleich bis jeßt noch unfchuldigen Verfaffung 
die Krone auffent, tft die Einrichtung, vermöge deren jede 
Gemeine, die nieht etwa ihrer Armuth oder zufälliger Um: 
ftände wegen felbft Unterftüßung bedarf, eine mehr oder 
weniger reiche Gemein-Caſſe befist, die mit der größten Ge: 
wiffenhaftigfeit verwaltet, und zu allen Arten von Liebes: 
werfen (wie fie ed nennen), zu Unterftüßung armer Wittwen, 
Erziehung verlafner Waifen, Verpflegung bürftiger oder zu 
Arbeit unvermögender alter Leute, kranker, gefangener, oder 
vertriebener Brüder und Schweftern u. dergl., auch im Noth: 
fal zu Handreichung an andre nothleidende Bruͤdergemeinen, 
verwendet wird. Da es nichts Seltnes ift, daß begüterte 
Shriftianer (deren Anzahl immer zunimmt) ihr ganzes DVer- 
mögen, oder doch einen beträchtlichen Theil, dieſem heiligen 
Gemeinſchatz ſchenken, fo iſt leicht zu fehen, daß diefe oͤkono⸗ 
mifhe Einrichtung für die Fortdauer und den immer ſtei— 
genden Flor eined fo wohl organifirten, höchft moralifchen 
Kleinen Staats in dem äußerft unmoralifchen großen Staate 
mit ber Zeit wichtig werden kann. 
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abnehmen; je mehr ihr Inftitut an Form gerggnnt, defto weni: 
ger wird es von dem Geifte des: Urhebers uͤbrig behalten. For⸗ 
mulare, © und Gebraͤuche abgerechnet, werden ihre 
Nachkommen rmerkt wieder werden wie andere Menſchen, 
und in weniger als zweihundert Jahren dürfte leicht von den 
erften Chriftianern nichts als der Name übrig feyn. So, 
dünft mich, bringt es die Natur der Sache, oder vielmehr die 
menfhlihe Natur muit.fih, die über jedes ihr entgegenftre: 
bende Inftitut mit der Zeit immer die Oberhand behält. 
Wenn’ glfo unfePriefter und Obrigkeiten nur fo weiſe find, 
von, dieſen guten frommeg-Schwärmern und ihren harmloſen 
theurgiſchen Myſterien keine Kenntniß zu nehmen, — was 
von der natuͤrlichen Toleranz des Polytheism billig zu erwarten 
iſt — fo müßte, ſollt' ich denken, auch dieſe Schwaͤrmerei das 
Schidfalaller übrigen haben, und man wird von den Chriſtia⸗ 
nern im vierzig. bis funfzig Olympiaden nicht mehr reden 
hören, als von den Orphikern oder den ehemaligen Therapen: 
ten in Aegypten, deren Inftitut mir (im Vorbeigehen zu fagen) 
dem Chriſtianiſchen fo ähnlich fcheint, daß es ihm wohl gar 
zum Mufter gedient haben könnte. Aber, wie gefagt, in die: 
fem, wie in allem andern, wird dein Urtheil mir immer mehr 
gelten ald mein eigenes. 

Apollonius. Nicht fo, Freund Hegefias! Die menfch: 
lichen Dinge können und follen von mehr ald Einer Seite 
betrachtet werden. Es ift, denke ich, viel Wahres in der 
Vorftellung, die du dir von der zunehmenden Abartung der 
Ehriftianer mahft: nur die Kolgerung, die du daraus ziehft, 
fheint mir unrichtig zu ſeyn. Höre die Gründe, warum ich 
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über diefen Pugft anders denke. Ohne Zweifel kam Die 
Gleichguͤltigkeit des Polytheism gegen alle Arten von Religionen, 
die ſich mit ihm vertragen, anfangs den —8 ſehr zu 
Statten, und würde ihnen noch ferner zum Mirme dienen, 
wenn fie nicht die Obrigkeit durch ihren Ungehorfam gegen 
das Verbot geheimer Zuſammenkunfte, und die Prieger durch 
ihre Unduldſamkeit gegen den noch herrſchenden Goͤtterdienſt, 
wider ſich aufreizten, und ſich dadurch von Zeit zu Zeit wohl⸗ 
verdiente Beſtrafungen zuzoͤgen, die in ihrer Sprache Ver fol⸗ 
gungen heißen, aber, im Ganzen genommen, bisher ydn ge: 
ringer Bedeutung und noch geringerer Wirkung geweſen Mad. 
Indeſſen ift nicht zu läugnen, daß gewöhnlich allenthalben, 
wo die Eaiferlihen Befehlshaber und Beamten fo klug und 
menfhlid find, durch die Finger zu fehen, und die Mageber 
vielmehr abzufchreden als zu begünftigen, auch die Chriſtianer 
an ihrem Theile fich ziemlich ruhig zu verhalten pflegen, und, 
nach dem weifen Rath ihres Meifterd, Schlangenflugheit mit 
Taubeneinfalt zu paaren fuchen. Auf der andern Seite ift 
mehr als wahrfcheinlich, daß die Halcyonifchen Tage, die dag 
bevorftehende Jahrhundert unter der Regierung Trajans und 
feiner erften Nachfolger zu erwarten hat, der Ausbreitung 
Diefer neuen Religion (die aus den vorangeführten Urfachen 
nothmwendig immer fehneller und weiter um fich greifen muß) 
günftig feyn werden. Uber die Unbeftändigfeit der menſch⸗ 
lihen Dinge wird, in längerer oder Eürzerer Frift, wieder 
Tyrannen, oder ſchwache, wollüftige und der Weltregierung 
nicht gewachſene Fürften auf den Thron der Caͤſarn fegen. 
Das ungeheure Nömerreih nähert fich unvermerkt feinem 
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Berfal, und muß zulest unter feiner eigenen Laſt zufammen: 
ftürgen. Glaubſt du, daß die Chriftianer, Vie indeſſen zu 
mehrern Millionen angewachfen find, müßige Zuſchauer dabei 
abgeben werden? Sch glaub? es nicht. Ihre Neligion, die, 
je weiter fie.fih von dem milden, humanen Enthufiagm dee 
Stifferd entfernt, defto mehr von dem ausfchließlihen un: 
duldfamen Fangtism des alten Judenthums in fih aufnimmt, 
wird ihnen dann zugleich dag Ziel ihrer Beftrebungen zeigen, 
und die Mittel es zum "erreichen in die Hand geben. Der 
Chriſt (ſo ſagen ſie ſchon jetzt) iſt in die Welt gekommen, die 
Feinde Gottes, die böfen Geiſter, die fi ch von den bethörten 
Menfchen auf dem ganzen Erdboden ald Götter anbeten laffen, 
zu befämpfen, ihre Werke zu zerftören, und das Neid, Gottes 
und feines Gefandten auf den Trümmern des ihrigen zu er: 
richten. Jeder, der fich zu ihm bekennt, ift ein Kampfer in 
diefem heiligen Kriege. Gluͤcküch, wer die Zeit des Triumphs 
erleben wird; noch glüdliher, wer fein Leben für die Sache 
Gottes aufopfert. Der Krieg, in den fie angeworben find, ift 
ein-Rertilgungsfrieg, und muß fich alfo, da der Allmächtige 
auf ihrer Seite ift, oder vielmehr feine eigene Sache durch fie 
führt, nothwendig mit dem Untergang feiner Feinde endigen. 
Heißt dieß, in unfre Sprache überfeßt, etwas anders ald: die 
Chriftianer dürfen und werden nicht eher ruhen, bie ihre Ne: 
ligion die allein herrfchende ift, und den Polytheism ganzlich ver: 
fhlungen hat? — Uber wie Eünnte dieß jemals gefchehen, 
fo lange die Abgötter im Beſitz der höchften Gewalt im Staate 
bleiben, die Gefeße den Gößendienft und feine Priefter mit 
ihrer ganzen Macht fhügen, und der Kaifer felbft der oberfte 


Priefter Zupiters ift? — Die hoͤchſte Gewalt muß alfo über 
fang oder kurz, ks koſte was es wolle, im die Hände der Ehri- 
flianer gefpielt werden, — mund, glaube mir, Hegefias, fo. 
wenig es auch jeßt noch das Anſehen bat, daß fie mit fo großen 
Dingen umgehen, dieß ift fhon jeßt das wahre⸗Geheinmiß, 
das eigentliche unausfprechliche Wort ihrer Mpftagogen, deren 
große Mehrheit, bei aller ihrer anfcheinenden. Demuth, und 
bei aller Verachtung der irdiſchen Dinge, mit welcher fie jegt 
ihren Stolz befriedigen, die Zeit kaum erwarten kann, da der 
Triumph ihrer Partei fie in den Befiß des Anſehens, der Ein: 
fünfte und der reichen Tempelgüter unfrer Priefter fegen wird. 
Diefe Zeit wird kommen, Hegeſias; ich febe fie im Geiſt ich 
glaube fogar einen Theil der Umftände, welche fie gerbeiführen' 
werden, vorberzufehen: und wenn ih mih auch hierin 
täufchte, in dem Haupterfolg kann ich mich nicht täufchen; dafür 
bürgt mir der mächtige Genius, der das Ehriftenthum gegen 
feine Feinde und Sreunde fchüßt, der es.nie unterliegen laffen, 
fondern gerade dann, wenn es feinem Untergang am nächften 
zu feyn fcheint, gleich feinem Stifter wieder erweden, und in 
reinerm Glanz als jemals über die Menfchheit,, die es zu ver: 
edeln und zu beglüden beftimmt ift, aufgehen laffen wird. 
Aber durch wie viele Veränderungen, Ummwandlungen, Ver: 
bildungen und Entweihungen, durch welde Stürme, Gefahren, 
Erfhütterungen und Kataftrophen wird es gehen, big es feine 
ganze Beftimmung erfüllt hat, wenn es anders in der un= 
endlichen Folge der Zeiten einen folhen Punkt gibt! Mon 
wie vielem Unheil und Sammer, von welhen Verbrechen und 
Gräueln wird es bald die Veranlaffung, bald der Vorwand, 
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bald der Deckmantel fen! Wie oft wird der Kurzfichtige 
fein.mohlthätiges Licht von der dickſten Finſterniß verfchlungen 
fehen! Wie tief wird es oft unter ſich felbft heruntergeſunken 
zu ſeyn, und feinen großen Zwed gänzlich verfehlt zu haben 
fcheinen! 

Es war (wie du fehr richtig bemerkt haft) unmöglich, daß 
der urfprängliche Geift des Chriſtianism, indem er von 
Chriſtus ſelbſt in ſeine unmittelbaren Anhänger, von diefen 
in die erften Gemeinen, und fo immer weiter von ben Juden 
zu den polytheiftifchen Völkern, und von der erften Generation 
zur zweiten und dritten.überging, nicht unvermerft von feiner 
Lauterleit hätte verlieren follen. Das Göttlichfte wird menſch⸗ 
lich, fobald es ſich Menſchen mittheilt; und die aufrichtigfte 
Sinnesänderung kann einen verderbten Menſchen nicht fo 
gänzlich umfchaffen, daß nicht eine Anlage zu neuer Verderb- 
niß übrig ‘bleibe. Es wär leicht, zu einem neubefehrten- 
Sprer, Aſiaten, Griechen, Römer, Gallier u. f. w. und, 
unter allen diefen fo verfchledenen Völkern, zu einem Sklaven, 
Freigelaſſnen, oder Freigebornen von niedrigerm oder höherm 
Stande, fchlechter oder beffer erzogen, mehr oder weniger 
gebildet oder verbildet, mit mehr oder weniger natürlicher 
Anlage zu einer edlen Sinnesart, mit mehr oder minder 
bartnädigen Vorurtheilen und böfen Gewohnheiten behaftet, 
— es war ein Leichtes, "zu allen diefen fo ungleichartigen 
Menfhen zu fagen: ſeyd gefinnt wie Chriftus gefinnt war. 
Um gefinnt zu feyn wie er, müßte man er felbft feyn. Wer 
es unternahm, feinen goͤttlichen Sinn, feine einfältig erhabene 


Theofopbie, feinen Glauben, feine Liebe, feine reinen an- 
fpruchslofen Tugenden in folhe Menfhen zu verpflausen, 
glih einem Gärtner, der die Früchte eines reichen Bodens 
und einer glühenden Sonne unter einem Falten Himmel in 
einem undankbaren Boden erziehen will: fie werden gar bald 
aus der Art fchlagen, und, wo es auch am Beften gelihgt, 
doch nie zu der Güte und Vollkommenheit derjenigen gelangen, 
die in ihrem angebornen Klima reiften; fie werden biefen 
mehr oder weniger an Geftalt, Farbe, Geruch und Geſchmack 
ähneln, aber an Geift und Kraft immer weit unter ihnen 
bleiben. — Doch dabei wollen wir und, da ed Natyr der Sache 
ift, nicht länger aufhalten. Die Umgeftaltung des primitiven 
Chriſtenthums zu einer ausſchließlich herrſchenden Volks⸗ und 
Staatsreligion wird noch beſondere, zuvor unbekannte Uebel 
theils herbeiführen, theils zur Begleitung haben, die mir für 
eine Reihe künftiger Jahrhunderte eine traurige Ausficht 
geben. Das menfhlihe Gefchleht, zu beffen Befreiung 
Shriftus erfchienen war, wird von feinen vorgeblichen Be: 
vollmaͤchtigten in neue Feſſeln gefchlagen werden. Statt des 
Lichts, das über die Welt aufgehen follte, wird fich eine faft 
allgemeine langwierige Finfterniß über fie verbreiten, und ftatt 
der Humanität, zu welcher die ausgearteten Menſchen gleich: 
fam wiedergeboren werden folten, werden fie in eine noch 
größere Barbarei und Verwilderung zurüdfallen, als die, 
woraus unfre alten Geſetzgeber unfre Voreltern gezogen haben. 
ber gegen alle diefe Webel trägt dag Chriftenthbum auch 
Heilkräfte in feinem Schooße, die immer, fo oft es Zeit ſeyn 
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wird, ihre Wirkung thun, und das, was ich von der wohl⸗ 
th tigen Tendenz und unzerſtoͤrbaren Natur desſelben geſagt 
hade, rechtfertigen wer; 

Ich hätte Tage lang zu reden, wenn ich dir hierüber alles 
fagen wollte, was mich ein durch fo lange Beobachtung der 
menfchlichen Dinge gefhärftes Divinationsvermögen mit einer 
Art von Gewißheit voraus fehen laßt. Es fey alfo zur Probe 
an Kolgendem genug. 

Ich fagte, Chriffus habe Feine volftindige Vorſchrift 
deſſen, was Fine Nachfolger für wahr anzunehmen hätten, 
fein eigentliches Glaubensformular hinterlaffen. Alles war 
„bei ihm ptaktiſch, nichts Speculation: es kam daranf an, den 
Willen des Vaters, den er ale befannt vorausfeßte, wirklich 
zu thun; Gott über alles, die Menfchen als fich felbft zu 
lieben ; nicht fpißfindige Unterfuchungen über das Wefen Gottes 
und über den erften Grund unb'die aͤußerſten Grängen des 
Rechts und der Pflicht anzuftellen. Von diefem Wege haben 
die Chriftianer ziemlich bald angefangen fih zu entfernen, 
und ich-höre, daß fie fi wegen Verfchiedenheit der Meinungen 
über Dinge, worüber vernünftige Menfchen gar Feine Mei- 
nung haben, bereits in mehrere Secten gefpaltet haben, die 
einander mwechfelöweife für irrgläubig erklären, und mit großer 
Bitterkeit verdammen und verfolgen. Einige von ihnen, die 
fih, weil fle von den überfinnlichen und göttlihen Dingen 
mehr ald andre wiflen wollen, Gnoftifer nennen, haben 
bereits die Fragen, was Chriftus eigentlich fey? wie und in- 
wiefern er Gottes Sohn fey? ob nur der erfte unter den Er: 
fhaffnen, oder wirklicher Gott? u. f. w. auf eine Art zur 
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Sprahe gebracht, die lgicht vorausſehen läßt, daß bie 
Streitigfeiten und Epaltungen, welche fih über diefe und 
eine Menge ähnlicher Fragen, wop es ihnen an Stoff nicht 
fehlt, erheben werden, nicht eher anfhören koͤnnen, bis eine 
große Staatsrevolution die höchfte Gewalt in die Hande der 
Shriftianer gelegt, und eine der ftreitenden Parteien es in 
ihre Macht befommen haben wird, die übrigen mit Hülfe bes 
weltlichen Armd zu unterdräden. Je mehr Anhänger das 
Chriftenthum unter den fubtilen, von Alters her fopbiftifchen 
und disputirfüchtigen Griechen gewinnt, defte mehr wird diefer 
vorwißige Geiſt der Speculation über unbeftimmbare und un- 
begreiflihe Dinge, die Wuth Recht zu behalten; und Die, 
Anmaßung andere zu unfrer Meinung zu nöthigen, unter 
dieſen Leuten überhand nehmen, fo daß die Brubderliebe unter 
dem Gezaͤnk über die Glaubenslehren oft fehr ind Gedränge 
kommen wird. Denn das Sclimmſte ift, daß fie — aus Ver⸗ 
wirrung deffen, was ihr Stifter bei dem Worte Glauben 
dachte, mit dem Begriff, den fie damit verbinden — jeden 
Irrthum in Glaubensfachen für verdammlih, und die Be: 
barrlichfeit bei einer Ueberzeugung, die ihnen irrig fcheint, 
für ein facrilegifches Verbrechen erklären, welches fie, fobald 
fie die Macht dazu haben, aufs ftrengfte zu beftrafen nicht 
ermangeln werden. Das Unheil, das durch dieſe ſchwerlich 
jemals beizulegenden Fehden zwifhen Nechtglänbigkeit und 
Srrgläubigkeit dereinft über die Chriftliche Welt Eommen mir, 
ift unüberfehbar. Se größer die Autorität ihrer Auffeher und 
Lehrer alddann ſeyn wird, defto fehredlicher wird dieſe bisher 
nie gefannte Peſt wüthen; und wenn dann noch vollends 
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ſchaachſinnige oder tyrannifche Fügften auf den unglüdlichen 
Einfall kommen follten, fih im dieſe heillofen Handel zu 
mifchen und Partei zu nehmen, fo würde man nur zu*oft, 
um einer fpinfindigen Diftinction, oder um eines beiden 
Parteien unverftändlshen Wortes willen, Ströme Bluts 
fließen und blühende Städte und Provinzen, von heiligen 
Bürgerfriegen verheert, Gott und feinem Chrift zu Ehren 
in Eindden verwandelt fehen. 

Ich wünfhe, daß meine Phantafie diefe Gränel der Zu⸗ 
kunft um vieles übertrieben haben möge: aber ich ſehe nur 
gu große Urſache, dag Gegentheil zu beforgen, wenn ich be: 
denfe, zu welhem Grabe von Anfehen, Einfluß und Macht 
die fünftige Priefterfchaft der Chriftianer fih emporzufhwingen 
wiffen wird. Denn, glaube mir, Priefter werden fie haben, 
wie fie Tempel haben werdeng wiewohl weder diefe, noch jene 
dem Sinn und Zweck ihred Meifterd gemäß find. Die ganze 
Anlage Zu einer Fünftigen Hierarchie ift bereits in den ver: 
fhiedenen Abftufungen der gegenwärtigen Vorfteher und Diener 
ihrer Ekkleſien fihtbar. Schon jept iſt die Ehrfurdt vor den 
Auffehern (Epiffopen), und der Glaube an die Heiligkeit, 
Unfehlbarfeit und geiftlihe Gewalt diefer vermeinten Stell: 
vertreter des Herrn beinahe graͤnzenlos. Was wird erft 
werden, wenn unter einem zum Chriftenthum fich befennenden 
Autokrator die allgemeine Efllefia über das Reich der Dämonen 
(die alte Religion und ihre Anhänger) triumphirt haben wird? 
Sollten fie fih wohl aledann, wenn die Umftände ihnen nur 
, einigermaßen günftig find, an den Schkäffeln des Himmel: 
reihe, die ihnen (ihrem Vorgeben nach) anvertraut find, 


genügen laſſen, und fich derfelben nicht vielmehr, zu größrer 
Ehre Gottes, Flüglich zu bedienen willen, um, fo viel möglich, 
ale Gewalt im Himmel und auf Erden an ſich zu ziehen? — 
Wenn du den Prieftergeift Fennft, fo denke hiervon — was 
du kannft: fo viel bleibt immer gewiß, daß, das alte Aegypti⸗ 
ſche und Juͤdiſche Prieſterthum ausgenommen, kein anderes, 
zu einem ſo hohen Ziel zu gelangen, groͤßere Vortheile in 
Händen gehabt hat, als dag Chriſtliche. Denke dir nun noch, 
zu allem Ueberfluß, einen Kaifer, der die Unterftüßung der 
Shriftiaener gegen eine noch nicht ganz unterdrädte Gegen: 
partei nöthig Hat, oder vor Verlangen brennt, ihnen feine 
Dankbarkeit für bereite geleiftete treue Dienfte zu zeigen, und 
fe — zu noch größern aufjumuntern; oder einen andern 
Fuͤrſten, der für nöthig halt, der Macht der Großen feines 
Reichs durch Vergrößerung des Anſehens und der Einfünfte 
des Priefterthums ein Gegengewicht zu geben; fo wirft du 
um fo leichter begreifen, wie es möglich wäre, daß die Fünfti- 
gen Nachfolger diefer Auffeher, die gegenwärtig noch eine 
fehr demüthige Rolle fpielen und nur für die Diener der 
Diener Gottes angefehen ſeyn wollen, dereinft eine fehr vor: 
nehme Kigur in diefer von den Chriftianern jeßt fo fehr verach⸗ 
teten und mit Füßen getretenen Welt machen koͤnnten. Doc 
fie bedürfen folder günftigen Zufaͤlle von außen nicht einmal; 
ihre geiftlihe Gewalt, der goldne Schlüffel des Himmels 
und der eiferne der Hölle, die in ihren Händen find, bie 
Macht, Sünden zu vergeben oder vorzubehalten, das Mecht, 
su entfcheiden, was man glauben fol und lehren darf, die un: 
umfchränttefte Herrichaft über den Verftand und Die Gemüther 
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der Slänbigen, das Recht, die Vernunft fchweigen zu heißen, 
und ihre‘ Entfheidungen dem Gewiſſen felbft bei Strafe zeit: 
licher und ewiger Verdammniß aufzubringen, — wahrlich, 
wer im Befiß einer ſolchen Macht fteht — einer Macht, die 
ihm durch alles, was dem Volle heilig iſt, garantirt wird, 
‚und die ihm der größte Monarch fogar nicht ftreitig zu machen 
wagt, — der fann, was er will, und man ift ihm noch 
Preis und Dank fehuldig, wenn er fich feiner Uebermacht mit 
einiger Mäßigung bedient? 

Sollte ed wohl in der menfchlicen Natur ſeyn, wenn 
man das Ziel fo nahe vor fich fieht, freiwillig ftehen zu bleiben? 
Sch denke, nein. Mein Genius müßte mich fehr betrügen, 

oder die Priefter der Chriftianer werden unfern Nachkommen 
dereinſt etwas zeigen, was die Welt noch nie gefehen bat: 
— einen PBriefter, der gleihfam der fihtbare Gott auf Er: 
den ift; vor dem alle Völker mit ihren Fürften die Kniee 
beugen; der fih, kraft feines Oberprieſterthums, der wirt: 
lihen Oberherrſchaft über den Erdboden und den Ocean (mas 
in gewiffen Sinne mehr fagt, als im Himmel und auf Erden) 
anmaßt, und dem fie, wenigftens von einem großen Theile 
des menfchlichen Gefchlehts, zugeftanden wird; der Könige 
einfest und abfeßt, große Neiche nimmt und gibt wem er 
will; kurz, und um alles auf einmal zu ſagen, der fogar über 
feine geiftlihen Brüder und Söhne, die übrigen Auffeher und 
Priefter, eine eben fo unumſchraͤnkte Gewalt ausübt, als 
über die gemeinen Menfchen. . 

Sollte mich meine Einbildungskraft auch hierin über Die 
Graͤnzen des Möglichen führen? Das wolle der Himmel! 


Denn in Wahrheit, wenn ich recht dininire, fo fiehen ber 
Menſchheit von diefer Ehriftlihen Theokratie — die gewiß 
das Reich Gottes nicht ift — unbefchreibliche uebe aller Art 
bevor. ine fo gränzenlofe Macht, eine fo uͤbermen ſchliche 
Wuͤrde kann kein Sterblicher weder ertragen noch behaupten. 
Welche Verbrechen, welche Graͤuel würde der Mißbrauch einer 
folhen Gewalt, wie viele Verwirrung im bürgerlichen Leben, 
welche auf Tod und Leben kaͤmpfende Factionen, welche hei: 
lige Kriege würde die notbwendig vorn Zeit zu Seit aue- 
brechende Ungeduld der Monarchen, ein ſo unleidliches Joch 
zu tragen, in der Chriftlihen Welt nach fih ziehen! ga Und 
zu welcher tiefen Sklaverei müßte unter der willfürlichen Ober⸗ 
herrſchaft eines Priefters, der in diefer und jener Welt ver- 
dammen könnte, der menfchliche Geiſt, deſſen Element Frei⸗ 
heit ift, nach und nad herunter finfen! 

Wenn ich mich nun vollends in die Folgen, die dag alles 
für die Moralität der künftigen Chriftianer haben wird, ein: 
laffen wollte, welche traurige Gemälde hätte ich DIE noch auf: 
zuftelen! Welhe Verdunklung der Flärften Begriffe des all- 
gemeinen Menfchenverftandes! Welche Zerrüttung des mora⸗ 
lifhen Sinnes! Welche Vermengung des Heiligen mit dem 
Profanen! Du würdeft Wahrheit als Irrthum und Verbrechen 
beftraft, verderblihe Grundirrthuͤmer zu unzweifelhaften 
Wahrheiten erhoben, die Vernunft unter die Füße des blin- 
den Glaubens getreten, Lafter zum Tugend, Verbrechen zu 
verdienfhichen Handlungen, Wahnfinn und Aberwitz zu Ge: 
genftänden der öffentlichen Verehrung geftempelt fehen, und 
deine Augen mit Efel und Unwillen von dem häßlichen 
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Anblid wegwenden. Aber es mag an diefem Wenigen genug 
feyn. — 

34. .:Diefeg Wenige ift ſehr viel, beffer Apolloning, 
und du hafkı mir darin einen reichhaltigen Stoff zum Nad- 
denkch auf mein ganzes Leben gegeben. 

Apolionius. „JG werde dir die Sache vielleicht über: 
alle Graͤnzen der Wahrſcheinlichkeit zu treiben ſcheinen; — 
aber ich halte es nicht für unmöglich, oder vielmehr ich traue 
ed dem leidenfchaftlihen, die Folgen wenig berechnenden 
Eifer der Chriſtianiſchen Priefterfhaft zu, daß fle — Fünftig, 
wenn ihre Zeit gekommen fepn wird, theils aus Gefaͤlligkeit 
gegen die Vorurtheile und Gewohnheiten der neubelehrten 
oder herbeizulodenden Abgätter, theild "um ihrem eigenen 
Gottesdienft mehr Anziebendes für Sinne und Einbildunge- 
kraft zu geben, und es den Ethnifern (wie fie und ndgeen) 
durch die „Menge und den Pomp ihrer Feſte und feierlichen 
Aufzüge nody,zuvorzuthun, theild um ihr eigenes Anfehen 
und ihre Gewalt “über die Gemüther des Volks noch mehr 
zu befeftigen, — fogar den Damonism und Magism — d. 1. 
gerade das, was Chriftus zu zerftöfen gelommen war — 
unter einer neuen, ihrem Lehrbegriff angepaßten Geftalt und 
Einkleidung, in das Chriſtenthum wieder einzuführen fähig 
ſeyn fönnten. Die abergläubifche Verehrung, die fie ſchon 
jest den Gebeinen ihrer fogenannten Märtyrer erweifen, 
macht es mir fehr begreiflich, wie fie ftufenweife mit der 
Zeit endlich fo weit gehen fünnten, den Monarchen des Him: 
meld mit einem Hofftaat von Heiligen aus ihrem Mittel zu 
umgeben, ihre Tempel mit ben Bildern diefer neuen Art von 


Schutzgoͤttern anzufällen, und um dem Monarchen ſelbſt nigt 
mit ihren Bitten und Gelübden befhwerlich zu fallen, fie an 
feine- vermeinten Minifter und Höflinge, und zieht fogar 
au ihre Bilder, als eine Art magifher, mif’bäe unfichtba- 
ren Urbildern im Himmel correfpondirender Taliemand, zu 
Kichten, diefe Bilder mit Votivtafeln zuge. Dank der, durch fie 
empfangnen wunderbaren Gnaden zu behängen, und, mit einem 
Wort, alle die abergläubifchen Ungereimtheiten, die den daͤ⸗ 
moniſtiſchen Religionen zum Vorwurf gereichen, in den Schooß 
der ihrigen zuruͤckzurufen. 


VI. % 
Angenommen, daß die Umgeftaltung des primitiven Chri⸗ 
ftentfems in eine ausfchließlich herrfchende Volks: und Staats: 
religion fünftig, wenn auch erft nach mehrern Jahrhunder⸗ 
ten, die Folgen haben werde, die ich vorausſehe, ſo mußt 
du mich freilich in einem ſehr auffallenden Widerſpruche mit 
mir ſelbſt finden, wenn du meine Weiſſagungen mit meiner 
Behauptung, der unzerſtoͤrbaren innern Vortrefflichkeit des 
chriſtlichen Inſtituts und ſeiner wohlthaͤtigen Einwirkung auf 
alle kuͤnftigen Zeiten, zuſammenhaͤltſt. Indeſſen iſt dieſer Wi: 
derſpruch bloß anſcheinend, und wird bald verſchwinden, wenn 
wir ung eine Ueberſicht der Sache aus dem einzigen Gefichte: 
punkte, woraus fie richtig gefehen werden kann, verſchafft 
haben werden. 
Alle die Nebel, wovon fo eben die Rede war, find Fol: 
gen der Umbildung des urfprünglichen Ehriftenthumg zu einer 
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kuͤnſtlich organifirten Volksreligion. Aber Volkreligion muß 
es fehlechterdings werden, wenn es, als Veraniftaltung zur 
Verbeſſerung des fittlichen Zuftandes der Welt, einen feiner 
wichtigften und naͤchſten Zwechh erfüllen, wenn durch das⸗ 
felbe die durchaus unfraftig und verächtlich gewordene poly- 
theiftifhe Staatsreligion abgethan, und Der herabgewürdigten, 
entnerpten, in der gröbften Sinnlichkeit verfunfnen Menfch- 
heit ein neuer Schwung und neue moralifche Lebenskraft ge: 
geben werden fol. Das leptere bewirkt es in feiner Maße 
hen jeßt, und der gute Einduß, den die Rechtſchaffenheit, 
Sittenreinheit und bausliche Tugend der Shriftianer auf die 
übrige Volksmaſſe hat, wird in feiner immer zunehmenden 
Ausbreitung fihtbar werden; dagegen aber ift ed auch Natur 
der Sache, daß diefe Ausbreitung felbft, wiewohl zu jenem 
geoßen Zweck nothwendig, der Sittenreinheit Schaden thun, 
und das Spriftentfum überhaupt, fobald es die Geftalt und 
Verfaſſung einer öffentlihen Staatsreligion erhalten haben 
wird, feine erfte Käuterfeit in der Maße verlieren muß, wie 
feine Belenner — die fih jetzt bloß ale Fremdlinge und einem 
beffern Leben zueilende Pilger in der Welt betrachten — im: 
mer tiefer in die mancherlei Verhältniffe, Angelegenheiten, 
Sorgen und Sollifionen des bürgerlihen und politifchen Le⸗ 
bens hineingezogen werden. Nicht zu gedenken, wie viel es 
nur allein durch den Umftand verlieren muß, daß in der 
Epoche, die wir als fünftig vorausfegen, eine Menge Men: 
fhen aus unlautern Bewegungsgründen und Abfichten zu 
der berrfchenden Partei übergehen, und, indem fie bie 
Zahl der Belenner des Chriſtenthums vermehren, einen 
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Sauerteig in daflelbe mifhen werden, der die ganze Maſſe 
verderben wird. + 

Naͤchſt diefem kommt hier noch der wefentliche Unter: 
ſchied in Betrachtung, der wilden diefer neuen Religion 
und der alten polptheiftifhen vorwaltet. Diefe letztere be 
mit dem innern Menfchen, mit Erleuchtung des Verftandes 
und Reinigung ded Herzend, nichts zu thun: die Chriftliche 
hingegen wird auch dann, wenn fie fih zu einer öffentlichen 
Staatsreligion organifirt, immer noch auf dad Wefentliche 
des erften Inftituts, auf Stärke und Reinheit. des Glaubens 
und Heiligkeit des Lebens, Anfpruc machen; nur freilich mit 
dem Unterfchied, daß jene in leere Formeln, diefe in dußerliche 
Uebungen, und bei denen, die es aufrichtig und ernftlich 
meinen, in Aberglauben und Schwärmerei fi verwandeln 
werden. Eine Staatsreligion, die einer Anzahl von hundert 
und zwanzig bie dreißig Millionen Menfchen zur griten bür- 
gerlihen Pfliht macht, fih als Bürger eines unfichtbaren 
Reichs Gottes zu betradhten, und durch Nechtgläupigkeit und 
Heiligkeit, als die einzigen Bedingungen einer ewigen Höllen- 
pein zu entgehen, fih den Eingang in ein- fünftiges Leben 
voller Wonne und- Herrlichkeit zu verfchaffen, eine folche 
Staatsreligion muß freilich eine ganz neue, zuvor unerhörte, 
von feinem Geſetzgeber jemald nur getraumte oder geahndete 
Ordnung der Dinge hervorbringen; eine Ordnung, die zwar, 
infofern fie die ganze bisherige Welt, fo zu fagen, auf den 
Kopf ftellt, Unheil genug anrichten, aber gleichwohl, weil fie 
eine große fittliche Verbeſſerung der Menfchheit bezweckt, 
und (wiewohl auf eine noch fehr unvolllommene Art). bewirkt, 


immer ein ſtarker Schritt vorwärts feyn, und künftigen 
zwedinäßigern Einrichtungen den Weg bahnen wird. Don 
diefer neuen Ordnung der Dinge aber ift die Hierarchie, die 
ich der künftigen Chriftlihen Welt weiffage, eine fo noth- 
wendige Bedingung, daß ich mir jene ohne dieſe gar nicht 
‚ denken kann. Wie groß und mannichfaltig alfo auch die mit 
diefer Hierarchie verbundenen Uebel feyn mögen, und wenn 
fie fogar felbft ein tebel wäre, fo ift fie ein nothwendiges 
Uebel: ohne fie fönnte weder die neue Ordnung der Dinge, 
noch die Drganifirung des Chriftenthums zu einer öffentlichen 
Volksreligion, noch die Abfchaffung des alten Götterdienfteg, 
jemals zu Stande kommen. Indeſſen ſehe ih auch nicht, 
warum eine Priefterregierung an fih ſchlimmer ald eine 
andre ſeyn ſollte; und in der That fheint das ſchlimmſte, 
was von ihr gefagt werden kann, nur alsdann ftatt zu fin- 
den, wenn fie fih (wie in dem fünftigen Ehriftlihen Reiche 
wahrfcheinlich der Fall ſeyn wird) dem bereits im Befiß der 
hoͤchſten Gewalt ftehenden Megenten an die Seite feßt, und 
einen Staat im Staat ausmadht. Denn wiewohl die foge: 
nannten Auffeber der Chriftianer das Anfehen werden haben 
wollen, als ob ihr Megiment bloß geiftlih ſey, und Die 
Staatsbürger, nur infofern fie auch Bürger des himmlifchen 
Reichs find, ihrer Gerichtsbarkeit unterworfen ſeyen: fo find 
doch die Verhaͤltniſſe diefer, in einer und eben derfelben 
Perfon vereinigten, ungleihartigen Bürgerfchaften fo ver: 
widelt, daß die Graͤnzen der beiden Gerichtsbarkeiten faft 
immer zufammenfließen, und alfo häufige Colliſionen der 
geiftlihen und weltlichen Gewalthaber unvermeidlich ſeyn 
Wieland, Agathodaͤmon. 22 


werden; da es denn nicht fehlen kann, daß, fo lange bie 
neue Volksreligion noch mit ihrer ganzen Energie auf die 
Gemuͤther wirft, die Popularität der erftern ihnen nicht ein 
Webergewicht geben follte, deffen fie fih nicht immer mit 
Maͤßigung bedienen werden. 

Wie groß aber auch der Mißbrauch ſeyn mag, ben bie. 
künftige Chriftliche Hierarchie und Theofratie von ihrem Leber: 
gewichte machen kann und wird, fo fehe ich doch im Schonß 
der nähftlommenden Jahrhunderte eine Weltbegebenheit rei- 
fen, die ohne dasfelbe die größte Salamität ſeyn werde, die 
das menfchliche Gefchlecht je betroffen hat. 

Es fallt einem nachdenkenden Beobachter der Zeit nur 
zu fehr in die Augen, daß das Nömifhe Neich fih feinem 
Verfall nähert, und daß die größtentheild noch unpolicirten 
barbarifchen Wölker, die den Norden von Europa und Aften 
inne haben, fich immer näher an ung andrangen, und immer 
mehr über ung gewinnen. Etliche Eluge und tapfre Regenten 
werden dem reißenden Strom Einhalt thun; aber auch nur 
zu bald werden auf fie folgende wahnfinnige Tyrannen, oder 
ſchwache und übel berathene Fürften, den Umfturz Des aus fo 
vielerlei Urfachen nicht länger haltbaren Koloffes befehleunigen. 
Die fhönften Provinzen von Europa, Afien und Afrika werden 
nah und nad von jenen rohen Skythiſchen, Sothifhen und 
Sermanifhen Horden überfhwemmt werden. Alles wird 
dem unwiberftehlichen Eindringen diefer neuen Titanen weichen 
müffen, gegen deren gewaltige, rauhe, aber von unverdorbenem 
Blute gefchwellte Rieſenkoͤrper und Hereulifhe Naturen bie 
muthlofen, von Weichlichkeit und Ausfchweifungen aller Art 


entmannten Römer fich felbft wie Heuſchrecken vorkommen 
werden. Die Eroberer werden von den Ländern der Schwaͤch⸗ 
finge Befiß nehmen, und fie mit einem neuen, Traftvollen 
und dauerhaften Gefhleht von Menfhen anfüllen, durch 
welche (was jeßt am meiften noth war) vorerft der phyſiſche 
Theil der Menfchheit wieder hergeftellt werden wird. Uber 
diefe Barbaren find größtentheils noch bloße Naturmenfcen, 
wild und ungebandigt, wie die Thiere der ungeheuern Wälder 
und Gebirge, aus denen fie hervorbrachen, ohne Künfte, ohne 
Wiffenfhaft, fogar ohne die Elemente von beiden, mit Einem 
Worte, Menfhen, wie diejenigen waren, die von unfern 
älteften Gefeßgebern und Religiongftiftern in bürgerliche ©e- 
felfchaften vereinigt und humanifirt wurden. Wer wird nun 
den ſchoͤnſten Theil des Erdbodens, die fo viele Jahrhunderte 
durch Polizei, Künfte, Wiffenfchaften, Gewerbe, Handlung und 
Schifffahrt angebaute, gebildete und verfhönerte Welt, von 
den alles zerftörenden und zertretenden Fäuften und Kerfen 
dieſer Wilden retten? Was ehemals gefchah, wird auch jetzt 
gefheben. Das Einzige, was ſolchen ungeſchlachten Erden- 
föhnen imponiren Tann, die Religion, ehemals die Stifterin 
der Humanität, wird jeßt ihre Metterin ſeyn. Glüdlicher 
Weiſe ift die neue Volksreligion der rohen Faſſungskraft diefer 
finnlihen Menfchen eben fo angemeffen, als fie geſchickt ift, 
ihre Wildheit zu zähmen, und fie allmählich das Joch der 
fittlihen Diseiplin dulden zu lehren. Meiner und geiftiger 
würde fie ihnen unverftändlicher und unbrauchbar ſeyn; gerade 
fo, wie fie dann feyn wird, iſt fie was fie feyn muß, um mit 
Erfolg auf ſolche Menfchen zu wirken. Aber Jahrhunderte 


werden vorbeigehen, bis diefe in Angezägelter Freiheit von 
Krieg und Raub zn leben gewohnten Barbaren ihren alten 
Gewohnheiten entfagen, und ſich in die Verhaͤltniſſe und 

ten, Vorſtellungsweiſen und Sitten „des bürgerlichen 
SGefellfchaftöftandes fügen gelernt haben werden; Jahrhunderte, 
bis ihre Fuͤrſten und Edeln den Künften des Friedens bie 
gebährende Achtung zu erweifen, ihren ungeſtuͤnen Soldaten 
trotz dur Klugheit zu mildern, und ihres neuen Reichthums 
und Woplftandes in Ruhe, mit Würde, Mäßigung und GE 
ſchmack zu genießen, gebildet genng ſeyn; Jahrhunderte, bis 
fie in der großen Kunſt, einen Staat zu regieren und blühend 
zu machen, nur einige Zortfchritte gethan haben werden. 
Wer wird, in diefer Seit einer faft allgemeinen Zerrüttung 
und Verwilderung, der Unmacht der Geſetze, der Nghbeit 
und Unwiſſenheit der Negenten, der Vernichtung oder Stodung 
aller Federn, Gewichte und Mäder der Staatsmafhinen zn 
Hülfe fommen? Wer dürfte fih zum Beſchuͤtzer der Völker, 
zum Handhaber der Ordnung, zum Vormünder, und, wo es 
noth thnt, zum Michter und Zuchtmeifter der Könige auf: 
werfen, und wer vermöchte es, ald eben diefe Hierarchie, die 
wir, von einer andern Seite betrachtet, fo viel Unheil fliften 
faben? In der That wird in diefen Zeiten fie allein im Bells 
der Mittel ſeyn, fih um die Menſchheit ein fo großes Ver: 
dienft zu machen, und du wirft mir gerne glauben, daß es 
ihr, wiewohl nicht aus den veinften Bewegungsgründen, am 
Willen dazu nicht fehlen wird. Ohne fie würde der policirtefte 
Theil der Welt in eine vielleicht ewige Verwilderung verfinfen. 
Sie und ihre Priefterfchaft allein werden die aus den Ruinen 
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bes Roͤmerreichs hervorgthenden neuen Staaten mit Geſetz⸗ 
gebern und Geſetzauslegern, Raͤthen, Richtern, Lehrern, Aerzten 
u. ſ. w. verſehen; fie allein die Reſte der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften des Alterthums, die dem Fanatism ihrer eignen 
Vorfahren entgingen, jetzt den Klauen der Barbarei entreißen, 
d zum Gebrauch einer beſſern Zeit aufbewahren. Und wer 
Anders, als ein mit der hoͤchſten Gewalt im Himmel und auf 
Erden befleideter, und von der allgemeinen Meinung mit 
unendlich fruchtbarern Bligen ale unfer armer Jupiter be: 
waffnefer Dberpriefter, hätte Anfehen genug, in fo ftärmifchen 
Zeiten den Völkern von Zeit zu Zeit einige Ruhe, den Ge: 
fegen unb Verträgen einige Achtung, den Perfonen und ihrem 
Eigenthum einige Sicherheit zu verfchaffen, maͤchtige Ver: 
breche zur Strafe zu Tichen, und das gefellfchaftliche Band 
unter dem unaufhörlihen Zuſammenſtoß unbandiger Leiden⸗ 
fhaften, die alles mit der Schärfe des Schwerts zu ent: 
fheiden gewohnt find, vor gänzlicher Auflöfung zu bewahren? 
Du fiehft hieraus wenigftend die Möglichkeit, daß eine 

Zeit eintreten könne, wo die künftige Priefter : Theofratie ber 
Chriftianer, wie weit fie fih auch von dem Zweck und Sinn 
des primitiven Inftitutd zu entfernen fheint, durch bie Kunft, 
„den Stoff und bie Formen besfelben zur Nahrung eines 
neuen Aberglaubens, und diefen Aberglauben zu einem all: 
gewaltigen Hebel ihres eigenen Anfehens und Einfluffes zu 
machen,” der Welt mohlthätig werden koͤnnte, und daß, in 
diefem Fall, die Summe der Uebel, die durch fie verhindert 
oder erleichtert, und des pofitiven Guten, das durch fie bewirkt 
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wurde, alles Böfe, was fie ftiften oßer veranlafen kann, weit 
überfteigen würde. | 
Wenn ih richtig im Buche des Schickſals gelefen habe, 
fo wird diefe Zeit wirklich fommen; aber ſie wird auch wieber 
ein Ende nehmen. Die Priefterregierung wird aufhören den 
Chriſtlichen Völkern unentbehrlich zu ſeyn; der Drud ih 
Mißbrauchs wird endlich unerträglih werden; alles wi 
gegen fie aufftehen, und die Menfchheit ihre Feſſeln fo lange 
fhütteln bie fie abfalen. Ihr Jahrhunderte lang gefangen 
gehaltener Geift wird feine Kräfte wieder verfuchen! neue 
Erfindungen und Entdedungen werden vieleicht einen höhern 
Grad von Eultur und Auftlärung befördern, aͤls das menſch⸗ 
liche Geſchlecht noch nie erreicht hat; diefe Aufklärung wird 
fi wahrfheinlich auch über den Chriftfaniem verbreiten» feine 
Gefhichte, feine wahren oder vorgeblihen Urkunden, feine 
vielfahen Verbildungen und Berunftaltungen, was an ihm 
wefentlih, und was bloß zufällig, local und temporär ift, wird 
einer fharfen aber unbefangenen Unterfuhung unterworfen, 
und fein Jahrhunderte lang verlannter Geift fhon allein 
dadurch wieder erlannt werden, daß man ihn von den alten 
Judaismen, in die er eingewindelt war, völlig loswickeln, und, 
da ihm doch zum Wirken ein Organ unentbehrlich ift, ihn 
eine allgemein verftändlihe Sprache reden laffen wird. 
Doch — ich bin des Weiffagend müde, lieber Hegefiag, 
und werde, wiewohl etwas fpät, gewahr, daß ich deine Geduld 
bereitö auf eine zu ſtarke Probe geſetzt habe. Es ift eine 
Schwachheit, die das hohe Alter mit der eriten Jugend gemein 
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hat, daß wir nicht aufhören koͤnnen, wenn wir von einem 
® Gtgellftande ſprechen, der ein großes Intereffe hat, und ich 
läugne nicht, daß ich in meinen fchönen Traum von dem, 
was bie fo humane, fo herzerfreuende und ‚bergerhebende, von 
aller Schwärmerei fo reine praftifche Theofophie jenes in feiner 
Art einzigen Lehrers der Menfchheit feyn und wirken müßte, 
wenn fie, ohne Ginmifchung fremdartiger Zufäße, zur all 
gemeinen Religion des Menfhengefhlehts erhoben werben 


oͤnnte — vielleicht ein wenig mehr verliebt bin, ald einem 


weifen Mann in meinen Jahren ziemt. Es ift Zeit aufzuhören. 
Laß mich alfo nur dieß Einzige noch hinzufeßen: eben deß- 
wegen, weil jene Theoſophie, in ihrer lauterften Reinheit 
gedacht, das höchfte Ideal der moralifhen Güte und Voll: 
einntefhng der mencſchlichen Natur ift, kann ihre heilfame 
Ginwirfüng auf das tiefverderbte Menfchengefchleht nicht 
anders als langfam, und, aus einem niedrigen Geſichtskreiſe 
betrachtet, faft unmerklich ſeyn. Aber fie ift auf die ‚Dauer 
eines unfterblihen Geſchlechts berechnet, auf eine Folge von 
Zeiten, in welcher vieleicht ein Jahrtauſend nicht mehr als 
im Leben der Sterblichen ein einzelner Tag iſt. Der Zeit: 
punkt, wo fie ihre ganze Wirkung getfan haben wird, gleicht 
vielleicht dem Mittelphntt im unendlichen Cirkel des Hermes, 
und rüdt immer weiter zurüd, je mehr wir und ihm nähern. 
Genug, daß wir nun ohne Aufhören vorwärts fchreiten, und 
von der Zeit an, da dieß Licht über die Menfchheit aufgegangen 
ſeyn wird, ein wirklicher Ruͤckfall in die alte Finſterniß nicht 
mehr möglich ift? 
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Mit diefen Worten erbob ſich Apollonins von feinem 
Sitz, und führte mich auf einer fehr gemählihen Art va 
Wendeltreppe, die durch die Felſen gehauen war, von ber 
hoben Scene unſers Morgengeſpraͤchs herab; und da zeigte 
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ſich's, daß wir am Eingang einer bedeckkten Rebenlaube waren, 


die nach der Hinterſeite ſeiner Wohnung führte. Indem wir 
uns dahin begaben, ſagte er zu mir: du verlaͤſſeſt uns dieſen 
Abend, Hegeſias, und wir werden uns vielleicht nie wieder 
ſehen. Ich wuͤnſche, daß du befriedigt von ung ſcheideſt, und 
dich noch am Abend deines Lebens mit reinem Vergnügen 
deines furzen Aufentbaltes im Agathodaͤmonium, als eines 
fhönen Traumgefihtes, erinnern moͤgeſt. Haft du noch etwas 
auf dem Herzen, Xieber, deffen du dich gern entladen höstet, 
fo rede frei. Mich dünft, ich fehe eine Frage auf deinen 
Lippen, die von einem Bartgefühl zurüdgebalten wird, das 
ih an dir liebe, wiewohl es dich nicht verhindern fol, ganz 
offen gegen mich zu fepn. " 

D Apollonius, rief ich mit einem fanft fchaudernden 
Sefühl von Bewunderung und Liebe, konnte der Wundermann, 
von dem du mich diefen Morgen unterbielteft, auch fo wie 
du in den Seelen lefen? 

Apolionius. Er fonnte ed, und feine Geſchichte gibt 
davon mehrere Beifpiele. Aber das war es nicht, was bu 
mich fragen wollteft. Ich will bir eine kleine Verlegenheit er: 
fparen. Nicht wahr, du kannſt den Apollonkus, der in unfrer 
erften Unterredung den Hang zum Glauben für eine Schwachheit 
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F menſchlichen Natur⸗ die mit Ernſt bekaͤmpſte werden 
% äfe, ertlärte, und darauf heſtand, daß der Menſch nur in⸗ 
ſofern der Vollkommenheit nahe kommen koͤnne, als er alle 
Keine Hülfsquellen in fi felber fuche, — und ben Apollonius, 
der dir heute von dem jetzt noch fehr vekkannten und mit Un- 
recht verachteten Inftitut der Chriftianer ald von einer An- 
ftalt zum Heil der Welt, und von feinem Stifter ald einem 
Wohlthäter der Munſchheit ſprach, nicht in Webereinftimmung 
mis einander bringen? Du möchteft den binbenden Begriff 
fennen, der zwei fo widerfprechend fcheinende Urtheile in mir 
vereiniget ? Mit Einem Worte, du würdeft nicht ganz bes 
friedigt von binnen gehen, wenn du nicht wüßteft, was du 
dir von der Religion des Apollonius für eine Vorftelung 
machen follft? — Hab’ ich es errathen, Hegeſias? 
Mein Ergöthen und ein dankender Blid war alles, was 
ich ihm zu antworten vermochte. 
Was den erſten Punkt betrifft, fuhr er fort, fo denke 
— mich über den Grund, warum ich den Hang zum Glau⸗ 
en für eine Schwachheit der menfhlihen Natur halte, ſchon 
fo deutlich erklärt zu haben, daB du keiner weitern Aus: 
legung mehr nöthig haben kannt, wenn du dich meiner Dede 
noch erinnerft. ’ 
Ic. Mir ift keines deiner Worte entfallen, Apollonius. 
Apollonius. Der Schwahe und Lahme bedarf einer 
Stuͤtze oder Krüde, — und welcher Menſch ift in keinem 
Zeitpunkt feines ganzen Lebens ſchwach? In diefem Fall ift 
es gut eine Krüde zu haben, an der man geben kann; gleich: „ 
wohl ift es unläugbar befier, ohne Krüde schen zu Fönnen. 
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Was den zweiten Punkt betrifft, fo ſprach ich bir von, 
der Yerfon des mertmürdigften Mannes unfrer Zeit, von - 
feiner Theofophie und von feinem Inftitut, ohne Ruͤckſicht 
auf das, was ein Demokritus, Ariſtoteles oder Karneades 
gegen ſeine Geſchichte oder Lehre etwa einwenden koͤnnte, bloß 
als ein Menſch, den alles Menſchliche nahe angeht, und den 
keine Art von Vorurtheil hindert, gegen jedermann gerecht 
und billig zu ſeyn: von der Perſon, wie es dem Begriff ge⸗ 
maͤß war, der ſich mir aus dem ganzen Zuſammenhaug „der 
über ihn erhaltenen Nachrichten (ihre Wahrheit vorausgeſetzt) 
meinem Verſtand aufgedrungen bat; von feiner Theoſophie 
und Lebendweisheit, als einem auf den allgemeinen Wahr: 
heitsſinn gegründeten, fehr confequenten Inbegriff von Weber: 
zeugungen und Gefinnungen, die jeden Menfchen, in welchem 
fie lebendig find, zu einem beffern Menfhen machen‘, als er 
ohne fie wäre; und von feinem Snftitut, ale einer fehr zwed: 
mäßigen Anftalt, diefe Ueberzeugungen und Sefinnungen unter 
den Menfchen zu verbreiten und fo viel möglich allgemein zu 
machen. Daß ich dadurch weder dir noch mir etwas zii: 
muthen wollte, das unfrer Freiheit zu nahe träte, verfteht fich 
von felbft. Jeder felbftftäandige Menfch bat feine eigene indi- 
viduelle Geiftesform; auch der außerordentliche Sterbliche, von 
dem bie Rede war, hatte die feinige; und gewiß könnte der 
fhwerlih von Schwärmerei frei gefprochen werden, der ſich 
ihn fo buchftäblih zum Mufter nahme, daß er darüber feine 
eigene Korm verlöre. Meiner Vorftelungsart nach, Fünnte ihm 
„einer fehr unaͤhnlich fcheinen, der im Grunde mehr mit ihm 
gemeim’hätte, als ein anderer, der jeden Tritt mit ſtlaviſcher 
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Aengſtlichkeit in einem feiner, Sußftapfen fegte. Uebrigens 
gab ich dir von meinen ie und Vermuthungen immer 
die Gründe an, und die Sache ift jeßt in deinen Handen. 

Nun iſt noch die fchwerfte Frage übrig, lieber Hegefias, — 
du möchteft auch den Gott des Apollinius kennen. — Was 
fol, oder was kann ich dir fagen? Welche Sprache hat Worte, 
fih darüber auszudrüden? Was du von mir zu willen ver: 
langft, ift dag Geheimniß der Natur, das unausſprechliche 
Work ihrer heiligften Mipfterien, auf denen ein Schleier Jiegt, 
den .noch fein Sterbliher aufgededt hat. Von Jugend an be: 
muͤhte ich mich, zu diefem unzugangbaren Licht eine Deffnung 
zu finden. Ich durhforfhte alle Meinungen und Spfteme 
ber Denker, und ed wurde immer dunkler um mid ber. 

"Sch überließ mich der Einbildungskraft, und erkannte gar 
bald ihre magiſchen Taͤuſchungen. Ich hatte Augenblide, wo 
ich fühlte ohne zu glauben, andere, wo ich glaubte ohne zu 
fühlen, unzählige, wo ich feines von beiden bedurfte. Sch 

habe nun ſechsundneunzig Jahre hinter mir, und will dir fagen, 
wohin ich gefommen bin. Die grängenlofe Natur, die ewige 
Drdnung und Harmonie der Dinge, das, was diefe Maſſe 
der ungleichartigften Erfcheinungen außer mir zuſammenhält 
und in ein unergründlices Ganzes innigft verwebt und ver: 
einigt, und dag, was die unermepliche Mafle von Empfindungen, 
Ideen, Trieben und Gefinnungen in mir zufammenbält, und in 
einem fich felbft unerforſchlichen Ih zu Einem Ganzen zu ver: 
binden ftrebt — alle diefe helldunklen geiftigen Anfchauungen 
fallen, wenn ich, tief in mich felbft gelehrt, jede derſelben 
einzeln betrachten will, plöglich in einander; das Mnendliche 
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Eins verfhlingt Raum und Zeit; alles was wer, was tft, 
und was ſeyn wird, zerfließt Rn den einzkhen Act eines ein⸗ 
zigen ewigen Augenblicks, und ich verliere mich darku, wie 
Kymon geftern fagte, gleich einem Waflertropfen im uferlofen 
Deean. — Aber bald Öffnen fih meine Augen wieder, [und 
gluͤcklicher Weite finde ich mich wieder in meinem angebornen 
befhränften Vaterland, Himmel und Erde; ich fehe wieder 
das alferfreuende Licht, und die allernährende Erbe; die ſchoͤ⸗ 
nen.soren mit ihrem wimmelnden Gefolge von Tagen und 
Stunden tanzen wieder um mic ber; das allgemeine Leben 
der Natur drängt fih wieder warm an mein Herz, ich webe 
in allem was webt, und fühle mich in allem was athmet; 


Die Phantafle fchließt ihre unfihtbare Sauberwelt wieder vor, 


mir auf; die Unfterblichen nahen fi meinem Geiſte, und mit 
füßem Schauern umfaßt mich die Gegenwart des allgemeinen 
Genius der Natur, des liebenden, verforgenden Allvaters, 
oder wie der beſchraͤnkte Sinn der Sterblichen ben Unnennbaren 
immer nennen mag, und ih bin — mit Einem Worte, wie: 
der was ich feun fol, ein Menſch, gut und glüdlih, und 
verlange nicht mehr zu feun als ich ſeyn kann und foll. 

Erinnere dich in dreißig oder vierzig Jahren deffen wie⸗ 
der, was ich jeßt fagte, und du wirft mich beffer verftehen 
als jetzt; denn nun hab’ ich dir nichts mehr zu fagen, was 
des Hoͤrens werth wäre. 

Mit diefen Worten drüdte er mir die Hand und ver: 
ließ mi; und ich eilte, von fo vielem Stoff zum Denken ge: 
greßt, auf eine der nächften Anhöhen, um — wieder zu Athem 
zu kommen. 
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Die fböne und gute Terpfinoe hatte beim Abſchieds⸗ 
mahl, ohne Zweifet mit Vorwiſſen ihres Herrn, die Gefepe ' 
der Ppthagorifhen Kühe, feinem Gaſte zu Ehren, merklich 
überfchritten. Apollonius, der e® nicht zu bemerken ſchiein 
zeigte mir Hingegen durch feine Auſmnerkſamkeit, mich zu un⸗ 
terhalten und zu zerftreuen, daß ihm der Kampf, den es 
mir foftete, meine Wehmuth unter. einem, Schein von Heiter⸗ 
feit und Ruhe zu verbergen, nicht unbemerkt blieb. @r 
fragte nach verfchiedenen Perſonen in Cydonia, Die er. che: 
mals gekannt hatte, brachte mich unvermerft auf meine Kunft, 
und verwidelte mich in ein fo intereffantes Geſpraͤch über 
den Einfluß des Gemuͤths und fogar des Willend auf den 
Bang und bie Beiferung oder Verfchlimmerung vieler, wo” 
nicht der meiften Krankheiten, daß es ihm ziemlich gelang, 
mid von dem Gedanken der Trennung abzulenten und mir zu 
einer männlihern Stimmung zu verhelfen. 

Endlih kam die Stunde ded Scheidend. Apollonius be⸗ 
gleitete mich bie an die Graͤnze feines kleinen Elyſiums, wo 
Komon mid) bereits erwartete. ch heftete einen lehten Blick 
auf ‚den göttlihen Greis, einen Blid, der fein Bild auf 
ewig in meine Seele grub, und Eonnte mich im Drang mei- 
ner Gefühle nicht enthalten, mich ihm zu Füßen werfen zu 
wollen: aber er z0g mich mit beiden Armen empor, drüdte 
mich an feine Bruft, und hielt mich fo einige Augenblide feft 
an fidy geſchloſſen. Nun trat er einen Schritt zurüd, ftand 
auf einmal wieder gleich einem höhern Weſen vor mir da, er: 
griff meine Hand, fepüttelte fie mit einem warmen Druch⸗ 
und fagte mit gerührter aber gefebter Stimme: lebe wohl, 


Hegefias! — Mir war, ale ob mit diefem Lebewohl eine 
Kraft in mich dränge, die mich nie wieder verlaffen würde. 
Ich ftand einen Augenblid wie außer mir; aber ale ich mich 
ſelbſt wieder fand, Tab ich {in nicht mehr; ein dichtes Gebüfche 
batte ihn meinen Angenſentzogen. Ich fiel dem:guten Kymon 
fhweigend um den Hals, und ließ den Gefühlen, bie mein Herz 
(weten, freien Lauf, während Terpfinoe und ihre Tochter 
mir ein füß rührendes Lebewohl von der Spitze eines nahen 
Felſens zuſangen. 

Koton fuͤhrte mich nun auf einem ihm allein bekannten 
kürzern Pfad aus dem Gebirge, und begleitete mich bis zu 
einem wenige Stunden von Codonia gelegenen Maierhof, der 

dem anfangs erwähnten Freunde feines Herrn zugehörte, wo 
ich, auf feine Empfehlung, eine Nachtherberge fand, und 
freundlich aufgenommen wurde. Kumon kehrte noch in der 
Naht zu feinem Heren zurüd, nachdem er mir verfproden 
hatte, die guten Ziegenhirten meinethalben zu beruhigen, und 
wir trennten und von einander, wie Freunde, bie fich wieder 
zu fehen hoffen. 
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Anmerkungen 
zum abhtzehnten Band. 


Erftes Buch. 


” : 1 
S. 7. Agathodämon— Der gute Geiſt. 
III. ® 
S. 15. Atlantiden — Bewohner der angeblich untergegan⸗ 


genen Inſele Atlantis, von welcher, nach einer Aegyptiſchen Priefterfage 
bei Platon, alle Eultur für dad übrige Menfchengeichlecht ausgegangen 
feyn fol. 

©. 16. Mitrofodmud feiner Ideenwelt, heißt eigentlich die 
Heine Melt feiner Ideenwelt. Das Afufffallende in der Wahl diefed Aus⸗ 
drucks verliert fi zum Theil dadurch, daß Mikrokosmos, hauptſächlich 
in Beziehung auf den Menſchen, im Gegenſatz von Makrokobmos, bie 
große Welt, die allgemeine Natur, gebraucht wird. 


V. 


S. 238. Sohn der Maja — Mercur, einer der jugendlich ſchönen 
Goͤtter. 

©. 30. Pythagoriſche Diät — Die Pythagoraͤer nahmen des 
Mittags nur fo viel Brod und Honig zu ſich, als zur Stillung des Hun⸗ 
gers nöthig war, des Abends genoſſen fie nahrhaftere Speiſen, jedoch 
meiſt nur vegetabiliſche, ſelten Fleiſch und Fiſche, und nur wenig Wein. 


Zweites Bud). 


© 4. Birgild Neptun durch fein Quo ge — Im 
erfien Sefang der Ueneld B. 185. finder ſich diefe eben fo energifche 
ald lakoniſche Drohung, bei der jeder dad Uergfte fürchten muß, wenn 
ex wieder auf diefem Fehler ſich beitreten läht. Neptun ruft den Wins 
den zu: 

So weit Hat dad Bertrau'n auf euer Geſchlecht euch verleiter? 

Himmel und Erde ſogar, ohn' alled Seheiß von We felber 

BWagt ipr zu mifhen, o Wind', und ſolchen Tumult zu erheben? 

Wolle‘ Ih nur... . ! (Quos ege!) 

(8 08.) 

©. 48. Proteus # ©. Die Unm. zu Peregrinus Proteus. 1. Ab⸗ 
ſchuitt Bd. 16. . 

© 4. Paädotriben — Eigentlich Kebrer der Zugend In der Rings 
kunſt, dann Führer der Jugend überhaupt; Pädagogen, Schulhalter. 


1. 
® e 

©. 4. Tarfod — Die Haupifiadt Eiliciens, felt den Seleuciden 
hauptſächlich von Sriechen bewohnt, war der Gig einer philoſophiſchen 
und phllologifhen Edyule, die zur Zeis der erfien Roͤmiſchen Kaiſer in 
Ihrer vollen Blüthe war. 

© 4. Yegä — Grädihen an der Elliciſchen Küſte mit einem 
Ankerplatze. 

S. 44. Der Pythag,räer Curenos — Dieſer Neu⸗Py⸗ 
thagoräer, gebürtig aus Heraklea in Pontus, wird von Philoſtratus 1, 7, 
weder aid ein tiefer Denter noch als ein weiſer Mann gefchiidert. Die 
Lehren ded Pythagoras, heißt ed, hatte er gelernt wie adgerichtete Bö⸗ 
gei dad, was fie nachſchwaßen, und feine Lüfte wußte er eben nicht zu 
mäßigen. Apollonius konnte alfe von ihm nichtd profitiren ald — dab 
Eeſtüme. 

©. 45. Den goldnen Sprüchen des Meiſters — Unter des 
Pythagoras Namen beſitzen wir noch ein Gedicht In 74 Bexametern, mit 
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der Anfichrift: Goldene Sprüde; eine Sammlung von Lehrfägen und 
Lebendregein im Pythagoriſchen Sinne. Jedoch iſt wohl Pythagoras ſelbſt 
nicht der Verfaffer. 


IM. 


©. 47. Kinäden — Männer, die mit ihrem Gefchleht Unzucht 
treiben. 

©. 47. Hifrionen — Erf mimifhe Tänzer, dann Echaufpleler 
überhaupt. 


s 


IV. 


S 50. Einen meiner Schentel — überziehen — Zu den 
vielen Fabeln, wodurd ded Pythagoras Biographen feine Größe Ind 
Wunderbare hinüber zu treiben befliffen waren, gehört auch die, daß er 
einen goldnen Schentel gehabt habe. 


V. 


©5835 Aphrodiſiſche Myſterien — Geheimniſſe der Liebe, der’ 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes. 


VI. 


© 5. Gymnoſophiſten — d. i. die nackten Weiſen wurden 
gewöhnlich von den Griechen die Indiſchen Brahmanen genannt, und 
vermuthlich bloß die Einſiedler der ſtrengſten Art unter ihnen, die ſich 
aller Bequemlichkeiten entäußerten. Die Aethiopiſchen find wäahrſchein⸗ 
lich von dieſen nicht verſchieden, und die Aegyptiſchen Prieſter zu 
Memphis in Mittel⸗ und Sais in Unter-Aegypten hängen auf jeden 
Fall mit den Brahmanen zuſammen. Griechiſche Philoſophen reiſeten 
anfangs, um höhere Weisheit zu erlangen, bloß nach Aegypten, ſpäter⸗ 
hin auch nach Indien, und man erzählte dieß ſchon von Pythagoras. 
Beſonders tiefe Weiſheit ſuchte man In den Myſterien, von denen die 
angeblich von Orpheus geftifteten, auf der Anfel Samothrafe Im Aegäl⸗ 
fhen Meere, der Küſte Khraciens gegenüber, unter den Griechen die 
älteften waren. 


Wieland, Agathodämon. ‚23 
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©. 57. Ulpiranıen — vewerber. 

© 30. Höhle des Tropbonied — Dem Samothrakiſchen und 
Eleuſiniſchen Geheimdienſte ſtand In Griechenland am nächſten der Dienſt 
und das Prleſterthum des Trophoniod (des Nährmannes), der ald Erds. 
geiſt, welcher die Kräfte des Abgrunds beherrſcht, von Creuzer dargeſtellt 
wird. Wer über die vielſach abweichende Sage Belehrung wünſcht, findet 
fie, außer bei Ereuzer, bei Müller (Geſchichte Selleniſcher Stämme und 
Städte Bd. 1); Hier nur dad Mötbige über feinen Geheimdienfi. Bei 
Lebadela in Böotien In einem heiligen Halne war in einer Höhle, die 
man ald einen unterirdifhen Bau denken muß, der Sig diefed rath⸗ 
und bülfegebenten Geifted,, der öſters ZeudsTrophoniod genannt wird. 
Nach mandyerlei Vorbereitungen in der Kapelle ded Agathodamon und 
der Tyche, Reinigungen In dem Flüßchen Herkyna, und mehreren Opfern 
von glüdlicher Borbedeutung , wurde dee Rathverlangende in einen Ber: 
hof der Höhle geführt. Nachdem er bier feierlich eingekleidet, aus dem 
Quell der Herkyna getrunten, und zwei Honigkuchen für die dem Tro⸗ 
phonied heiligen Schlangen erhalten hatte, fileg er in die Höhle ſelbſt 
hinab. Er fam an ein enged Koch, worein er die Füße bid an die Kniee 
fledte. Schnell ward er Hinabgezogen, und gerietb unten In eine Urt 
von Beraubung, worin er Wunderdinge ſah und hörte, Nadı feiner 
‚Rüdtunft erzäplte er diefe den Prieſtern, und diefe gaben ihm die Aus: 
legung. 


VIII. 


S. 69. Einkleines wächſernes Bild — Nach altem Glauben 
wurde ein Spröder oder Ungetreuer erweicht, wenn fein Bild aus Wachs 
dem Feuer aukgeſetzt wurde. So heißt ed bei Theokrit: 


Wie dieß wächlerne Bild mit gunfligem Damon Ich fchmelze, 
Alſo ſchmelz' in Liebe fofors der Myndier Delphis. 


Die tabel beobachteten Zaubers Geremonlen waren ſehr perichieden. 
Dad Did felbfi war aus verfchledenen Arten von Wachs, Die fih alle 
zur Wirkung ded Zauberd vereinigen mußten, verfersigt. 

S. 72. Koiſche Tunica — Die Byſſus-Manufacturen der Inſel 
Kos lieferten ſo ſeine Arbeit, daß Koiſches und durchſichtiges Gewand 
gleichbedeutend waren. Man nannte ſolch Gewebe gewebten Wind, letz 
nenen Nebel. 
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IX. 
S. 8. Kabtren — Gottheiten, die fi in dem Geheim⸗ 
Dienſie der Aegyptier, Phönicier und in der älteſten Religion der Griechen 
Deladger) auf Samothrake finden, aller Wahrſcheinlichkeit nach Planes 
tengötter, Ammelsmächte. Bald wird eine Dreipeit derfelben genannt, 
bald eine Vierzahl angegeben. Als Dreipeit werden genannt Ayieroß, 


der Große Axiokerſos, der große Beſamer, und Axiokerſa, die Frucht: 
bringerin. 


Drittes Buch. 


L. 


SU. Apolloniud von Tyana, wie er von fÄner Väterfiatt 
in Cappadocien genannt wird, war ein Zeltgenofle von Ehriſtus. „Da 
er, fagt Buhle, von Fchwärmerei getrieben, im Oriente wie im Dccidente 
der damals cultivirteh Melt die Volfsreligignen nad) feinem Sinne ums 
zuwandeln tracdhtete ; durch Ehrfurcht einfiößendes perfönliched Benehmen, 
auffallende Enthaltfamteit und Strenge In ter Rebendmweife, verbunden 
mit Künfien ded Blendwerks, dag Aftrologie, Theurgie, Magie und Nekros 
mantie, deren er fih für feine Abficht bediente, die Einwohner der Län⸗ 
der und Derter, welche er durchzog, oder wo er vermweilte, In dem Grade 
für ſich einnahm, daß fie Ihn für ein böhered menfchlihed Welen, vom 
Himmel erleugtet und mit Wunderfraft ausgerüſtet, hielten: fo erfcheint 
er in der Geſchichte gel feinen heidnifchen Zeitgenoflen enthufiaftifch ge⸗ 
priefen, bewundert, vergöttert, um fo berüchtigter aber und verachtlicher 
In dem Gontrafte, welchen er mit dem erhabenen Stifter ded neuen Bun= 
des darftellt, bei den Belennern ded Chriſtenthums.“ (S. Encyklopädie 
von Erſch und Gruber Wd.4. S. 410. ſgg.) Die von feinem Reifegefähr: 
ten Damis verfaßte Biographie iſt, fo wie andere, die man hatte, nicht 
mehr vorhanden, ſondern nur die von dem Sophiſien Phllofiratus dem 
Yelteren verfaßte (übe ‚von Seybold, Nemgo 1776), welcher zu Ans 
Ange des dritten Jahrhunderts nach Chriftud lebte. Man bat ihn lange 
Zeit der Abficht befchuldigt, er Habe diefe Biographie zur Herabwürdigung 
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Eins verfählingt Raum und Zeit; alles was wer, was tft, 
und was ſeyn wird, zerflieftz an den einzkhen Act eines ein⸗ 
zigen ewigen Augenblids, und ich verliere mich bartk, wie 
Komon geftern fagte, gleich einem Waflertropfen im uferlofen 
Dean. — Aber bald Öffnen fih meine Augen wieder, [und 
gluͤcklicher Weite finde ih mich wieder in meinem angebornen 
befhränkten Vaterland, Himmel und Erbe; ich fehe wieder 
das allerfreuende Licht, und die allernährende Erbe; die ſchoͤ— 
nen.Koren mit ihrem wimmelnden Gefolge von Tagen! und 
Stunden tanzen wieder um mich ber; das allgemeine Leben 
der Natur drängt fi wieder warm an mein Herz, ich webe 
in allem was webt, und fühle mi in allem was athmet; 
Die Phantafie fchließt ihre unfichtbare Zauberwelt wieder vor, 
mir auf; die Unfterblihen nahen fih meinem Geifte, und mit 
füßem Schauern umfaßt mich die Gegenwart bed allgemeinen 
Genius der Natur, des liebenden, verforgenden Allvaterg, 
oder wie der befhränfte Sinn der Sterblichen ben Unnennbaren 
immer nennen mag, und ich bin — mit Einem Worte, wies: 
der was ich ſeyn fol, ein Menfh, gut und glädlih, und 
verlange nicht mehr zu fenn als ich ſeyn kann und fol. 

Erinnere di in dreißig oder vierzig Jahren deſſen wie⸗ 
der, was ich jeßt fagte, und du wirft mich beſſer verftehen 
als jest; denn num hab? ich dir nichts mehr zu fagen, was 
des Hörend werth wäre. 

Mir diefen Worten drüdte er mir die Hand und ver- 
ließ mi; und ich eilte, von fo vielem Stoff zum Denfen ge: 
grreßt, auf eine der nächften Anhöhen, um — wieder zu Athem 
zu kommen. 


E | 
- 


357 x 
7 . 


werden, ift auch bie, daB er auf einem Pfeile von Land zu Land ges 
flogen ſey. * 
© 126. Kakodämon — Böſer Geiſt. 


* 


Viertes Buch. 


IV. 


v* 
©. 145, Ring des Gyges — machte unſichtbar; Stab der 
Circe — verwandelte aus einer Geſtalt in eine andre; Keſſel der 
Medea — verjüngte dad Alter. 
©. 148. Zeus — Bere — Alles von beiden bier Angeführte findet 
man vortrefflich entwidelt In Böttigers Kunftmythologie und Anhängen 
zur Aldeobrandliniſchen Hochzelt. 
©. 149. Erpiation — Sühnung. 


v. 


©. 156. Pindars Sepang an die Grazien — In der vier 
jehnten Dlympifchen Dde ruft Pindar die Grazien, die Göttinnen der 
geiſtigen Anmuth, zu feinem Gefange an. „Was füß, was lieblich ift, 
wird nur durch euch dem Sterblihen zu Theil; durch; Weisheit, Schön⸗ 
beit, Adel verherrlichet ihr allein. Selbſt die Götter beginnen ohne Gra⸗ 
zien weder feftlihed Mahl noch Tanz u. f. w.“ 

©. 156. Die Homeriſchen Sirenen, ald fie den Odyſſeus lock⸗ 
ten, ihre Honigſtimme zu hören, riefen Ihm zu, er werde dann fröhlicher 
und viel mehr wiffend zurüdtehren, denn fie wüßten 

Alles, wad irgend geſchah auf der vielernähtenden Erbe. 

©. 158. Dad Mährchen von den Vögeln und dem Korn 

fade — ©. bei Philofiratud B. 4. 8. 3. 


Fünftes Buch. * 
I. 


©. 168. Hpperboreer find die Außerfien Nordlander, von denen 
die Sriechen noch weniger genaue Kunde hatten als von dem Dften und 
feinen Völkern. Daß fie Indeb diefe Erdfirihe bloß mit Zabeln von 
eigner &rfindung follten ausgefüllt haben, iſt nicht glaublih. Der un= 
befannte Verſaſſer ded Auffaged: Herodot und Ktefiad über Indien In 
Morgenfiernd Dörptifhen Beiträgen (Bd. 2%. ©. 400) ſagt“ wohl mit 
Hecht: „Menſchen mit Schwänzen, Hundeköpfen, Augen auf der Schul: 
ter, Einfüßler — welche Ungeheuer! Doch, fcheint ed, haben wir Un⸗ 
recht, und fo gar über die Thiermenfhen zu entſetzen, die wir bei den 
elten Geographen fo Häufig antreffen. Manche glüdlihe Entdeckkung 
neuerer Zelt bat und In dem vermeinten Auswuchs ein Stüd des Ge: 
wanded, und in einer wahrhaft tellgewordenen Geſchichte einen finn- 
vollen Mythus zu erfennen gelehrt.’ 

©. 162. Die Pygmäen, weldhe Homer, Zliad 3, in Aethiopien 
fennt, und deren Arlege mit den Kranichen er erzählt, nennt Kteſias 
ald im Innern Indlens wohnende ſchwarze Menfhen, von denen die 
meiften nur eine halbe Elle, und die gößeren unter ihnen nicht über 
zwei Ellen Hoch ſeyen. Sie find, fagt er, vortrefflihe Bogenſchützen, 
fehr gerecht, und bedienen fich derſelben Geſetze wie die übrigen Indier. 
Hafen und Füchſe jagen fie nicht mit Hunden, ſondern mit Raben, 
Krähen, Geyern und Adlern. 


II. 


. ©. 167. Es müßte ein ſeltſames Wert herauskommen 
— — einer wunderlufiigen Dame audzjzufertigen — Hlemit 
hat Wieland die von Philoſtratus verfertigte Biographie fo kurz als 
treffend gefchildert. Die Dame, deren er gedenkt, war die Salferin Zulia, 
Gemahlin ded Severuß, die den Sophiften mit Abfaffung diefer Bio- 
graphle beauftragte. 

S. 170. Adyton — Dad Allerbeiligfie In den Xempeln, welches 
niemand betreten durfte. 
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111. 
r 
S. 173, Orontes Ber Hauptfluß in Syrien. 
©. 176. Paralyfirung — Lahmung. 
©. 1%. Zanatifhe Nympholepten — Db hierunter bloß ſchwär⸗ 
merifche Geiſterſeher oder ſolche zu verfiehen ſeyen, die in Folge eined ges 
waltfam unterdrüdteh, aber deßhalb nicht weniger ſtark fi) regenden, 
Geſchlechtstriebes auf die feltfamfien religiöſen Schwärmerelen verfielen, 
tft Vet; ed paßt indeß beideb. — 
.1728 Was Pythagoras — — gewirkt hatte — Wlan er: 
—* von Anem Einfluß beinah' Unglaubliches, worüber wir auf Wies 
lands Aufſatz: Die Pythagoriſchen Frauen, verweifen. 


nr 
IV. 


S. 18%. Der Kretifher Prophet Epimenided, _ wurde 
jwar von einigen den fogenanntteh fieben Weiſen Griechenlands zuge: 
zahlt, deren Zeitgenoffe er war, berdantt aber doch vorzüglich feinen 
Ruf feinen geheimen Künften und den wunderbaren Schidfalen, die 
man von Ihm erzählte. S. Heinrihd Epimenided aus Kreta, eine 
tritifchshiftorifhe Zufammenftiellung aud Bruchfiüden des Alterthums, 
Leipz. 1801. 

©. 187. Autokrator — Selbfiherrfcher. a 

©. 189, Thaumaturg — Wunderthäter. 

©. 15. Eumolpus — Einer von den Namen aud der älteften 
mythiſchen Geſchichte Griechenlands, bei welchem man an die Stiftung 
religiöfer Inſtitute zu denken Hat. Senne. will deren vier verfchledene uns 
terfchieden wollen. Wie dem nun fey, ein Eumolpus wird ald Stifter 
der Eleufinifchen Myſterien genannt, und die Hierophanten bei denfelben 
waren Eumolpiden. 


V. 


In Anſehung deſſen, was hier über die Ordenseinrichtung geſagt iſt, 
‚enthalt der vorige Band ſchon die nöthigen Bemerkungen. 


* 


VI. 


v 

©. 210. Acilius Slabrio — Die vien Ihm angeführte Begeben⸗ 
beit findet man in Xiphilins Audzug der Geſchichte des Dio Cafſius 
Bud) 67, welched überhaupt hiebel zu vergleichen ifl. Nach Sueton Im 
Leben Domitiand Kap. 10. wurde Aciliud Glabrio verbannt, In der Ber: 
kFannung aber ald Verdächtiger umgebracht. 

©. 213. Brätorianer — Leibwache. 

©. 17. Bräfect ded Pratoriumd Eadpertud Aelianus 
u f. w. — Der Präfect ded Pratortumd, Dberfier der Eaiferlichen Leib⸗ 
wache, galt für den zweiten Mann im Reiche, und fein Eifluß auf die 
Kalfer war von der höchften Wichtigtelt. Es gab deren felt Augufiud 
zwei; der eine war damals Aellanud, der andere Petronius Secundus. 
Diefer lebte hatte vorzüglich mitgewirkt, den Nerva auf den Thron 
zu erheben, und vielleicht hatte dieß den Aelinus, der bei Philoſtratus 
fruberhin ald ein geheimer Freund ded Apolloniud erfcheint, ohne 
jedody zum Bertrauten zu werden, gegen Werva gereist; genug, an 
der Spitze einer wüthenden Partel von Prätorianern drang er in 
den Palaſt, und ertropte die Audlieferung der Mörder Domitiand. Bes 
troniud Secundus wurde fogleidh niedergehauen, und Nerva dann 
gezwungen, In einer Rede an dad Bolt den Auffland zu billigen umd 
feinen Pratorlanern zu danken, daß fie dad Vaterland von Böſewichtern 
befreier Härten. Dieb war die That, welche den Nerva bewog, Trajan 
zu adoptiren, und zum Mitgehülfen feiner Regierung zu ernennen. 
Diefer 
©. 818. Trajanus, Ulpiud Erinttud Trajanus, und nad) der 
Adoption Marcud Ulpiud (Erinitud) Nerva Trajanus, iſt derfelbe, der 
im ellften Sabre der Regierung Domitiand (J. 91. n. Chr.) mit Glabrio 
Eonful geweien war. Er befand ih zu Köln, ald er die Nachricht von 
feiner Erhebung zum Gafar erhielt, und feine erfie That war, daß er 
den Aellanus und die Thellnehmer felned Sreveld zur Strafe jog, um 
das Falferlihe Anſehn wieder herzuftellen. 

Daß bei allen diefen Begebenheiten ein geheimer Einfluß flatt gefun: 
den babe, läßt fich nicht bezweifeln, wie viel aber davon auf Rechnung 
des Apollonius zu fchreiben fen, dürfte fich wohl nicht audmitteln Iaffen. 
Indeß finden ſich viele unzweldeutige Spuren bei Phllofiratus, daß Apol⸗ 
loniud mit Üterva in geheimer Verbindung geftanden. Der Hauptgrund, 
wegen beffen Domitian ihn gefangen nehmen ind, wor \a ter Reuettiitum 
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gran geheimen Verbindung mit Nerva, Rufus und Orphitus, den drei 
amald Verdächtigſten, und die Belchuldigung, daß er tem Nerva Hoff: 
nung jur Regierung gemacht habe. Am mertwürbigfien tft In diefer 
Beziehung bei Phtloftratud Buch 7. Kap. 8., wodurch Wieland Hinlängs 
Iıch berechtigt wurde, auf eine politiiche Tendenz ded Apollontud und auf 
einen geheimen Drden zu fchließen , bei deſſen Ausbildung er den früheren 
Pythagoriſchen und die damaligen Ehriftlanifchen zu Vorbildern nahm. 
Seiner Anfiht mangelt es alfo wenigftend nicht an Wahrſcheinlichkeit. 
Frühere Spuren vom politifcher Einwirkung des Apollonius find die 
Empörung gegen Nero, die er In Spanien beförderte (5, 10) und die 
Berbindung, Ingwelder er mit Velpafian fand. Buhle verweidt auf 
Tibs. epistol.’La-Croz. T. II. p. 78; diffen Konnte ich jedoch nicht nach⸗ 
ſchlagen. 
2 


” & 


Schtes Bud. 
” 1. 


S. 380. Euphrated, aus Alerandrien, öfterd auch der Syrer ges 
nannt, well er in Syrien fi lange Zeit aufgehalten hatte, war ein 
Philoſoph von. der ſtoiſchen Secte, der fi), den Grundfägen feiner Secte 

emäß, unter Hadrians ierung ſelbſt tödtete, wird von Arrian, Pli⸗ 
—8* u. A. auf dad rühmilchſte erwähnt. Mit dieſen Zeugniſſen ſtehen 
nun aber die des Apollonius, ſowohl in deſſen eigenen Briefen, als in 
der Biographie, in geradem Widerſpruche. Früher indeß waren Apollo⸗ 
nius und Euphrates Freunde geweſen. 


II. 


©. 288. Anaxilaos, aus Lariſſa, ein Pythagoräer, lebte unter 
Auguſtus, und wurde wegen magiſcher Künſte aus Rom und Ftalien 
verwieſen. J 

©. 356. Metempſpychoſiſten — Solche, welche die Lehre von der 
Seelenwanderung (Metempſychoſis) annehmen. 
65. 237. Migrationen — Wanterungen. 


II. Er 


©. 255. Idiot — Unmiffender, der Belt Unfundiger. 
©. 2160. Jahr 1800 nah Römifdfer Zeitrehnung — d. i. 
387..,nach der Ehriſtlichen. 


V. 


©. 268. Pandura — eine Art kleiner Laute, die fid) Wieland wohl 
allein dabei gedacht hat. 

© 966. Barbiten — DI größere Lyra mit 7 @piten. 

© 39. — Pſichagogiſch — Seelenleidend, 

S. 170. Atusma — Mufitaltfcher Vortrag. 

©. »783. In Sarmeonie aufjulsfen — Die Griechen hatten noch 
fo unentmwidelte Begriffe von tem, wad wir Harmonie nennen, und wa⸗ 
ren doch für die Reize der Mufit fo ungemein empfindiid, daß die M⸗ 
tung, die der erfie Kanon (denn dad war ohne Zweifel Diefer Sefang), 
von fehr fhönen Stimmen ſchön gefungen, auf den empfänglichen Hege⸗ 
fiad machte, nichtd Befremdended haben Kann; ed müßte denn nur für 
jemand feyn, ter mit J. 5. Rouffeau die 7 allein für Muſik 
bielte, und die Harmonie der Neuern für eine Goͤthiſche und barbarifche 
Erfindung erklärte, auf die wir nie verfallen wären, wenn wir für 
die wahren Schönheiten der Kunft und einer ächt natürlichen Mufit 
Sinn Hätten. W. 

©. 873. Muſolept — Ein von den Mufen Begeifterter. 

©. 974, Melodemen — Dhne Zweiſel nichts guderd ald a 
liſche Säge. 

4 


Siebentes Buch. 


I. 


S. 290. Minos — Gefepgeber Auf Kreta; Phoroneud — 
ju Athen. 

S. 380. Gute Botfhaften — Weberfeßung vom Evangelium. 
Man muß fi hiebel erinnern, daß ed, außer denen die wir jept IM 
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Neuen Teftament befipen, damals deren In verfchledenen Gegenden noch 
verfchledene andere gab, von denen der gelehrte Fabricius In feinem Cod. 
apocr. N, T, ein alphabetiiched Verzeichnis gellefert hat. . 


III. 


S. 26. Topiſche Mittel — Die nur örtlich angewendet 
werden. . nn 
S. 297. Meteoropolie — Verkehr mir überirdifhen und übers 
finnlihen Dingen. 

©. 297, Anthropomorphen — Wefen, die nur der Geflalt nad) 
dem Menichen ähnlich find. - 


IV. 


©. 311. Nazaräer — Daß der Name der Ghriſtianer erft 
fpäterpin in Gebrauch Fam, If im vorigen Bande bemerkt. Früher 
hießen die Anhänger der Ehriſtuslehre Nazaraer (Mazarener) oder Gali⸗ 
läer, wahrſcheinlich nicht ohne fpottende Hinfiht auf die verachteten 
Juden. 


V. 


©. 311. Therapeuten in Aegypten — Bei dem, was Wieland 
von ihnen ſagt, hat er wahrſcheinlich an die jüdiſche Secte der Eſſäer 
oder Eſſener gedacht, die man in Aegypten Therapeuten (Seelenärzte) 

nte. Diefe Secte, In der Zurückgezogenheit lebend, ſtrebte lediglich 
nach unbeſcholtenem Wandel und Ruhe der Seele. Nach Philo gab es 
zwei Claſſen. Die contemplativen oder vorzugsweiſe ſogenannten Thera⸗ 
peuten beteten In Zellen eingeſchloſſen zu Gott, daß ihre Seelen ſtets er⸗ 
füllt ſeyn möchten von einem himmliſchen Lichte, daß fie, erhaben über 
alles Sinnlidhe, die Wahrheit in ihrer Einſamkeit volllommener einfehen, 
und endlidy, wenn Ihre Seelen durch Betrachtung genug gereinigt wor 
den, gerade zu Gott, der Sonne der Gerechtigkeit kommen möchten. 
Die zweite Slaffe könnte man die praktifhe nennen, und wer von der 
Aehnlichkeit ihres Inſtltuts mit dem Chriſtlaniſchen näher unterrichtet 
fenn möchte, dem wird Eberhards Geiſt ded Urchriſtenthums zu empfen- 
len ſeyn. Daß dad Chriftenthum mit diefer Secte In einem genetifchen 
Sufammenhange ſtehe, ift zwar In neuefter Zeit erft wieder befiristen 
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worden, ed fcheint jedoch nicht, daß die Ucten darüber ſchon ald gefchlofs 
fen betrachtet werden Fönnen. 

© 28. Halcyenifhe Tage — ©. die Anm. zu Erates und 
Sipparchia, Br. 88. Bd. 81. 

©. 388, Sacrilegiſch — Dad Heilige entweihen?. 

© 2133 Ethniker — Dad Sriechiſche Wort Ethniter bedeutet 
eigentlich zum Welt gehörig. Im neuen Tefiament kommt ed bloß jwei- 
mal bei Matthäus vor (6, 7. 18, 17), zur Bejeichnung von folchen, die 
fi weder zur Zudifchen noch Ehriſtlichen Religlon befennen. Der Ur: 
fprung diefer Bedeutung, die ſich bloß bei Ehriſtlichen Schriftſtellern fin= 
det, wird aus dem Hebrälfchen abgeleitet, wo Völker fiatt Nicht-⸗Iſraeli⸗ 
ten, öfterd mit dem Nebenbegriff von Feinden und Barbaren vorkommen. 
Ethniker In ber lateiniſchen WUeberfepung find dann bloß gentiles, und ed 
fragt ih, ob man pagani und Im Deutfchen Helden dafür gebrauchen 
dürfe. As dad Ehriflſenthum Gtaatdreligion geworden war, und die 
Tempel und Bilder der alten Götter In den Städten nicht mehr geduldet 
wurden, flohen deren treue Anbanger auf dad Land, und erhielten von 
den Dörfern Cpagi), we fie ihren alten Gotteddienft fortfegten, ven 
Namen pagani, Dörfier, wovon der deutfhe Name Helden eine bloße 
Ueberfegung iſt: Heidener (von Heide); der Heiden, der Heite. (S. Ades 
lung und Boigtel.) Bor dem Jahr 365 kann diefer Auddrud nicht vor: 
kommen. 

















